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Der Zweck aller Menfchendildung, duch Erzie⸗ 
bung, Geſetzgebung und Religion, ift eine 
Stimmung des Herzens, zu lieben und zu 
baffen , wie man lieben und baffen ſoll. 
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Jı eft dangereux de trop faire voir A Lhomme 
combien il eft egal aux bätes, fans lui montrer 
fa grandeur. 11 eft encore dangereux de lui faire 
trop voir fa grandeur fans fa baſſeſſe. UI eſt 
encore plus dangereux de lui laiffer ignorer fun 
et l’autre. Mais il eft trös avantageux de ui 
repräfenter l’un et l’autre. 


Ponfees de Pascal XXL 7. 
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Kr widme Dir ein Werf, welches 
ohne. Dich nicht angefangen; ſchwer⸗ 
lich, ohne Dich vollendet wäre: es ges 
hört Dir; ich übergeb? es Dir: Dir, 
wie feinem Andern. 


Wie Feinem Anvdern! — Du 
fuͤhlſt dieſes Wort, alter Freund, und 
drücft mir darauf die Hand — auch 
wie feinem Andern. 


Zwanzig Jahre find verfloffen feitz 
dem unfre Sreundfchaft begann. Daz 
mals fragte jemand Dich in meiner 
Gegenwart: ob wir nicht Freunde wäz 
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ren ſchon von Kindesbeinen an?-unb 
Du gabft zur Antwort: diefe Liebe waͤre 


. fonen, daß fie, wenn es Wein wäre, 


nicht zu genießen feyn würde, — Ein 
edler Wein ift fie geworden, | 


Liebend, zürnend,, drohend riefft 
Du mir zu in jenen Zeiten:. „Der Ges 


„nügfamfeit, die fich mit Theilnehmung 


„an Anderer Echöpfungsfreude fäts 
„tigte, zu entfagen ; nicht länger 
„zu gaffen; fondern in die eigenen 
»Hände zu fehauen, die Gott auch ges 
„fuͤllt hätte mit Kunft und alferley 
Kraft.“ 











Wie hätte ih Dir widerftanden, 
Du Mächtigert — Ich fuchte Dir 
auszumweichen; und 309, anftatt neue 
Verſuche zu wagen, fihüchtern, nur 
ältere ans Licht, 


Neue Begeifterung wurde mir aus 
Deiner Freude. — Der unerwartete 
Beyfall, die zuvorkommende Gunft ans 


derer Männer, ftärfte den Muth des 


verborgenen Ungenannten. Wol⸗ 
demar wurde unternommen. , 


In dieſer Arbeit durch eine gänzliche 
Veränderung meiner age unterbrochen ; 
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nachher zu andern Geiftesarbeiten, eben 
fo unwilfführlih, bingezogen: hatte’ 
ih Woldemarn allmählich ganz vergef: 
fen. — Da erfhien, nach zwölf Jabs 
ren, Dein Taßo. 


Sonderbar erweckte diefer Cha 
tafter in mir die Erinnerung an Wols 
demar; und da ich am Ende des vier⸗ 
ten Aufzugs an die Worte fam: „Ja, 
auch Sie!...Aud) Sie! Auch Sie!” 
wurde diefe Erinnerung fo lebhaft, meis . 
ne Aufmerffamfeit fo getbeilt und zer; 
freut; daß ich Mühe hatte mich zum 
Weiterlefen wieder zu fammeln. 





Der entftandene Reiz wirkte fort. 
sch fuchte.nach einem Woldemar; es 
war Fein Eremplar zu finden, Sechs 
Wochen gienaen bin: — Nun lag das 
Büchlein vor mir, und ich fuͤrchtete 
mich es anzufeben. 


Wohl dem Büchlein daß ich nicht 
erft verzagt darin nur blätterte, fon: 
dern beherzter es von vorn anfing. Der 
Anfang machte mir Muth; und auch in 
der Folge fand ich manches gut genug, 
um derjenige wohl feyn zu mögen, der 
es gefchrieben hatte. Dagegen aber wi: 
derftand mir auch Vieles darin im boͤch⸗ 


fien Grade. Vornehmlich empörten 
mich die legten Blätter, und ließen mic 
einen ſolchen unerträglichen Nachge⸗ 
ſchmack, daß ich gern mit einem Zaus 
- berfchlage das Eleine Ungeheuer vernich⸗ 
tet hätte, wenn es in meiner Macht 
geweſen waͤre. 


Du begreifſt, Lieber! wie aus dieſem 
Gefuͤhl eine zunehmende Unruhe, ein 
immer wiederkommendes Verlangen, 
dem Uebel auf irgend eine Weiſe abzu⸗ 
helfen, entſpringen mußte. 


Ich uͤberlegte hin und her, machte 
allerhand Anſchlaͤge, ſchritt zu Verſu⸗ 


wit welcher Unterwürfigkeit , mit wel 
chem Schweigen ich dem Genius, der 
meinen Schwur hatte, gefolgt bin. 


Meine Gabe möge Dir gefallen! 
$iebe mich; lebe wohl; und grüße uns 
fern Freund, den Dichter der Echo! 
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Pempelfort den 12. Jan. 


1794 , 
F. H. Jacobi 





Vorrede. 


Das Wefentlichfie von dem, mas bey 
diefem Buche voraus zu fagen gut feyn 
möchte, iſt ſchon in ber Vorrede zu Al. 
wills Brieffammlung, S. XII - XIX 
sefagt worden: ich gebe daher auf jene 
Stelle, ald auch zu Diefem Buche sehhrie 
sen, Anmweifung. 


(ww) 

Jene pbllofophifhe Abſicht abers 
vMenſchheit, wie fie ift, erPlärlich oder 
unerflärlih, auf das gewiffenbafs 
teſte vor Augen zu legen” — findet fich 
in dem gegenwärtigen Werke nicht wie 
Dort mit Dichtung blos umgebenz fons 
bern hier fcheint vielmehr Die Darſtellung 

einer Begebenheit Die Hauptfache zu ſeyn. 


„Scheint; und ſcheint auch nicht: 
das ift der Sehler!” wird man fagen, 


Diefen Vorwurf muß ich mir gefallen 
laſſen. Mein Zweck konnte nur auf dem 
Wege, den ich eingeſchlagen habe, von 
mir erreicht werden. Von der Wichtigkeit 
und Wuͤrde dieſes Zwecks habe ich die 
innigſte, deutlichſte, volkommenſte Ueber⸗ 


zeu⸗ 


von Profeffion. 


„Ich habe nie verlangt” — fagt Leting 
im Nathan — „daß allen Bäumen Kine 
Rinde wachſe.ꝰ 


Alſo anſtati den Leſer mit dem was ſich 
für oder wider meine Arbeit möchte ſagen 
laſſen, aufzuhalten, will ich Hier auf der 


- Stelle von ihm Abſchied nehmen, und ihm 


nur noch eine Zabel hinterlaſſen, die ich 
x 





( xvıtı ) 
am Hiebften allein, ohne andre Vorrede; 
on diefer Stelle angebracht hätte, 


Harmonia die Tochter der Liebe, 
war eine thaͤtige Mitgehuͤlfinn Jupiters 
Sen feiner Schöpfung. Muͤtterlich gab fie 
aus ihrem Herzen jedem werdenden Werfen 
einen Ton, einen Klang, der fein Inne⸗ 
res .durchdringet , fein ganzes Dafeyn 
äufammenpäft und es mit allen vergeſchwi⸗ 
Kerten Wefen vereinet. Endlich hatte fie 
ſich erfchöpft, die gute Mutter; und weil 
fe ihrer Geburt nach nur halb eine Uns 
flerbliche war, foßte fie fich jet mit dem 
Leben von ihren Kindern fcheiden. Wie 
gieng ihre der Abſchied fo nah! Bittend 
Rei ſte von dem Thron Jupiters nieder und 
ſprach Gewaltiger Gott, laß meine Ge⸗ 
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„Go laß mid) ihnen nur antworten. 
dürfen; unfichtbar nur die Laute ibres | 
Serzens wiederholen Fönnen, und mein 
Mutterherz ift getröfter.” 


Jupiter berührte fie fanft und fie vers . 
ſchwand; ſie ward zur geſtaltloſen, allver⸗ 
breiteten Echo. Wo eine Stimme ihres 
Kindes toͤnet, toͤnet das Herz der Mutter 
nach: ſie ſpricht aus jedem Geſchoͤpf, aus 
jedem bruͤderlichen Werfen den Laut des 
Schmerzes und der Freude mit dem Gleich⸗ 
laut einer barmonifchen Saite. Auch Der 
harte Fels wird von ihr durchdrungen, 
auch der einfame Wald wird von ihr bee 
lebet; und wie oft haft du mich, zärtliche 
Mutter, du fcheue Bemwohnerinn der Ein-- 
famfeit und der ſtummen Haine mehr in 
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— Wer der Dihtfunft Stimme nicht vernimmt 
Sfr ein Barbar, er fey auch wer er ſey. 


Taf. v- 1. 





Druckfehler. 





(Der gefer wird fehr gebeten, von diefen Druck⸗ 
fedhlern, wenigftens die mit einem Sternen 
: bezeichneten, vor dem Leſen zu ändern. ) 


@eite 12. 3.11 demfelben ftatt demfelbigen. 
— 14.3. 3 Freund fl. Freunde. | 
— 16, legte 3. . Woldemarn fl Woldemaren. 
- 33. 8. % ſchiene ft. fchien. 

3. 9. könnte ft. Fünne. 

37. legte 8. litt ſt. litte. 

44. 3:14 Ihre ſt. ihrer. 

55. 3. I andres ft. anders. 

65. letzte Z. ließe ſt. ließ. 

70.8. 3.. mit einet ſt. einer. 
-77. 3. 6. v. u. bliebe ſt. blieb. 

— 81.3. I dem hohen ft. hohen. 

— 85. 3. 4.0.0. wäre fl. fe. 

— 98. 3.16. meinen fl. meine. 

x —ı11. 3.14 Begierde. fi. Begierden. 

„183% iſt nach Thucpdides das 

Wort wieder einzuſchalten. 


Die eingeſchlichenen Druckfehler gegen die Recht⸗ 
ſchreibung und Interpunction hat man nicht 


bemerken wollen. 
“ 0 
Ebew 
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ih gern. Mit Freuden willigte ber Mater in 
die Heyrath mit einem Manne, der von fo 
großen Handelögeifte, von fo beträchtlichen 
Vermögen, und dabey aus einem fchon vom 
Urgroßvater her berühmten Haufe war. Hors 
nich war Wittwer, hatte feine Söhne, und 
erhielt von Dorenburgen, daß er zu B** 
blieb, amd Theil an feiner Handlung nah, 
Dorenbarg war ein heiterer Mann von 
geſetztem Weſen, und unbeitechbarem Charakter, 
herzlich und geiftreih. Die feineren Bargnügen 
liebte er mit Einfalt, hatte einen reinen feften 
Geſchmack, und hing fi) nie an etwas, was 

ihm nicht durch wohlgepräftes eigened Gefühl 
empfohlen wurde, und ihm wahren Genuß 
verſchaffte. i 


Sein vertrauteſter Freund in Br * wurde 
Biderthal, ein junger Rechtsgelehrter, 
und, wie er, dort ein Frembling. Die Aehn⸗ 
lichkeit ihrer Neigungen und Grundſatze, ber 
Eifer, den fie gegenfeitig in ſich erweckten, die 


| 4) 
feine‘ frohe Stunde mehr. Da er bey ſeinem 
Schwiegervater, deffen Gefchäfte unter feiner 
Anfuͤhrung fich mehr als verdoppelt hatten , in 
großem Anfehn ftand, fo war er anfangs nicht 
ganz ohne Hoffnung gewefen, diefer würde, 
ihm zu Gefallen, Einmal in feinem Leben 
nachgiebig feyn, und etwas, das nach Großs 
muth ausſaͤhe, an fich kommen laffen. Aber 
ber alte Hornich Tieß fich nicht bethoͤren. Er 
war darauf geübt, der Großmuth und allem 
nachtheiligen Tugenden biefer Art mit einer 
bervundernswürdigen Gegenwart bed Geiſtes 
auszuweichen. Nicht einmal von Billigkeit 
mochte er gerne hören; er trauteihrem fchlüpfris 
gen Wefen nicht, Nahm man fein Gefäpt 
in Anfpruch, fo Tchättelte er laͤchelnd den Kopf; 
als einer der fich nicht zum Beften haben ließe, 
Sein Stolz war Falte Ueberlegung, mit dem 
Bewußtſeyn, daß fo leicht ihm niemand einen 
Mortheil abgewinnen würde, Sich überall in 
Vortheil zu fegen, und den‘erlangten Bortheil 
zu behaupten, war ihm höchfter Grundſatz. 
Den Erwerb angehend, hielt er fich fireng ung 
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dietaͤts⸗ Sontract zu Ende, er wäre gefonnen 
alsdann auszuſcheiden. Hornich gab die beften 
Worte, that die einnehmendſten Vorſchlaͤge: 
der Tochtermann war nicht zu bewegen. End⸗ 
lich wurden fie einig: Biderthal follte fich 
ber Handlung widmen, und dann das Mädchen 
nehmen. Bol Entzüden that Biderthal 
auf eine anfehnliche Bedienung, worauf er die 
nahe Anwartfchaft hatte, Verzicht, und ergriff 
das Gewerbe feined Freundes. Luife fühlte 
das im Innerften der Seele. Kein Brautpaar 
iſt jemals glücklicher geweſen. 


Nach einem halben Jahre wurde die Heyrath 
vollzogen, und zugleich der Handlungscontract 
zwiſchen Hornich und Dorenburg, in den 
Biderthal jet einbegriffen wurde, erneuert, 
Srohlodend boten die zwey Freunde fih nun _ 
ald unzertrennliche Gefährten die Hand, und 
ſchmuͤckten ſich mit dem fchön errungenen Brus 
bernamen, 


Was fie ehmals, fügen Geſchwaͤtz fidh 
überlaffend, von frohem Lebenögenuffe unter 
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- einander gedichtet hatten, fuchten fie jet ins 
Werk zu richten, und die allmaͤhlige Ausfühs 
rung ihrer Plane befchäftigte fie auf die anges 
nehmſte Weile. Ihre Wohnungen wurden Die 
zierlichften , bequeniften, gefehmadvolleften der 
Stadt und weir umber. In der inneren Eins 
richtung derſelben herrſchte eine abſichtliche 
Verſchiedenheit. Eben dieſe abſichtliche Vers 


ſchiedenheit fand ſich und war noch viel auffale 


Ionder auf ihren Landguͤtern. Jeder diefer Orte 


hatte andre Reize, war zu andern Ergdtzlich⸗ 


feiten und Erholungen geſchickt. Mechfelfeitig, 
‚was man hier vermißte,, fand fich dort beym 
Sreunde — hatte der Bruder. 


Eine Hauptftüge diefer ſchoͤnen Verfaſſung 
war die noch unverheyrathete mittlere Tochter, 
Henriette. Don ihrer Kinpheit an waren 
die drey Schweftern in jener vollen uneinges 
fchränften Vertraulichkeit miteinander geblieben, 


weldye nur mit Unfchuld beftehen kann, und die ' | 


Reiuheit des Charakters am ficherften bewahrt. - 
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Caroline und Luiſe hatten, neben ihren 
Übrigen Vorzägen, auch eine ”.,öne Bildung, 
Henriette war nicht, was man ſchoͤn nennt, 
Hielmehr hatte ſie etwas, was von ihr entferntes 
beſonders im Geficht jene Wachſamkeit und 
Klarheit, der wir fo übel wollen und fo gern 
einen böfen Namen machen; aber eben diefe 
Züge fagten dem, ver fie zu entziffern wußte, 
daß bier tiefes Gefühl und eigene Kraft deö 
Geiſtes wohne, Der Pater hing an ihr wie 
bezaubert, und er fcheute das Mädchen, 
Mahrer Achtung find Leute feiner Art nicht fähig. 
In Dorenburgs und Biderthals Haufe 
wurde fie angebeter. Die jungen Weiber fegten 
in ihr gleichfam noch ihr jungfräuliches Leben 
fort; fie ftellte ihnen ein fo ſuͤßes Bild der Ver⸗ 
gangenheit dar , erinnerte fie an alles fo lebhaft, 
“wußte fo angenehm eö ihnen zu erneuern, fo 
unvermerkt fie bey allem zu erhalten, daß fie es 
kaum inne wurden, es fey ihnen etwas fchon 
vergangen. Nie war die Schweſter ihneh fe 
theuer, fo unentbehrlich geweſen. Henriette 
auf ihrer Seite koſtete in ihren Schweftern die 
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In ihre Vaters Haufe bekam fie allmaͤhltg 
freyere Hand. Da Henriette verfchiedene 
Heyrathsvorſchlaͤge abgewiefen und dabey :ges 
äuffert hatte, fie wollte bey ihrem Vater 
aushalten, fo glaubte er für eine fo treus 


Verpflegerinn nie zu viel thun zu füımen. Ca 


giebt wenige Menfchen, in denen nicht durch 
Langmuth und Huld einiger Geſchmack an 
liebenswürdigen Neigungen erregt, und nachher 
dieſe Neigungen allmählig verftärkft und vermehrt 
werben fünnen. Der alte Hornich erfuhr 


eine ſolche Verwandlung, ohne Daß er weiter 
etwas davon merkte, als daß feine Henriette ' 


ſo gut mit ihm umzugehen wüßte, daß er nım 
erſt des Lebens froh würde. Meine Bekannten, 


fagte er zuweilen, wünfchen ihre Jugend zus 


ruͤck; mir ift mein Alter lieber, Wie fauer 
habe ich8 nicht ehmals gehabt, und wie gut 
habe ich es jet? — Sein ganzes Hausweſen 
hatte fich nach und nach verändert. Vormals 
glaubte er auf jede unfchuldige Luftbarkeit, Wenn 
er.fie auch zugab, doch ſchmaͤlen zu muͤſſen; — 
nım wollte er, daß feine Wohnung an Annehme 
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lichkeiten die Wohnungen feiner Schwiegerſohne 
überträfe; in nichts durfte feine Henrijette 
zuruͤck bleiben. Auch gelang es ihm, daß die 


Familie nirgend aufgeraͤumter war, als in ſeie 


nem Hauſe: aber vergnuͤgter als vorhin war 
man uͤberall durch vermehrte Eintracht und 
Offenheit. Der Ueberfluß der ſich in Hornichs 
Hauſe zeigte, lockte Beduͤrftige hinzu, und das 
liebe Maͤdchen hatte den Triumph, das graue 
Haupt ſeines Vaters noch mit Segen und Ehre 
zu bekraͤnzen. 


Henriette hatte eine Freundinn, die 
ebenfalls noch Maͤdchen war, und von der ſie 
leidenſchaftlich geliebt wurde. Dieſe Freundinn 
war fruͤh ihrer Eltern beraubt worden, die ihr 
ein anſehnliches Vermoͤgen hinterlaſſen und 
Hornichen darüber zum Vormund geſetzt 
hatten. Noch groͤßerer Reichthum fiel ihr nach 
dem Tode zweyer Tanten anheim, bey welchen 
ſie gegenwaͤrtig ſich aufhielt. An alle dieſen 
Reichthum dachte ſie nie, eben ſo wenig als an 
ihre Schoͤnheit, und war aͤrgerlich auf die 
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jungen Herren, weil ſie mehr um ſie als um 


Henrietten geſchaͤftig waren. Das liebe 
Maͤdchen hieß Allwina Clarenau. 


Biderthal, als ein naher Anverwandter 
der Clarenauiſchen, hatte in ihrem Hauſe, 

das einem Pallaſte glich, einige Zimmer bewohnt. 
Nach ſeiner Heyrath blieben dieſe ſeinem juͤngern 
Bruder, Woldemar, aufbewahrt, welchem 
die Anwartfchaft, die ber aͤltere zuruͤck gegeben 
hatte, war bewilligt worden. Diefer hatte fett 
vier Fahren, unter dem felbigen Fürften , eine 
andere Stelle zu G* bekleidet, und mußte 
bort bleiben, bis die Bedienung zu Bvs erlediget 
wurde. Beynah drey SSahre verſtrichen daruͤber. 
Nun ereignete ſich der Fall; Woldemar 
ſollte kommen. 


Biderthal, den unausſprechlich verlangt 
hatte ſeinen Bruder wieder zu ſehen, war vor 
Freuden auſſer ſich. Er konnte von nichts reden, 
als von Woldemarn und deſſen baldiger 
Erſcheinung. — „Sie wiſſen daß nun 
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ihm über ſaß, blickte laͤchelnd nieder. Das 


fuͤhlte Biderthal; er flog auf und hing 
ſeinem Freunde am Halſe. Dorenburg 
druͤckte ihn an die Bruſt, ergriff dann ſeine 
beyden Haͤnde ... Lieber! ſagte er, und 
lachte ihm offener ins Angeſicht — Lieber! 
indem er ihn treuherzig ſchuͤttelte — gehe und 
erzähle weiter, 


Endlich Fam die Nachricht, Woldemar 
fen wirklich abgereift. Sein Brief war aus 
Ros, wo er, eines wichtigen Gefchäfts wegen, 
einige Tage verweilen mußte Biderthal 
verfchwieg den Seinigen die Ankunft diefes 
Driefes, und bat nur feine Frau, weil das 
Wetter fo aufferordentlich ſchoͤn wäre und er 
gern feine Ungeduld über Woldemars Säus 
. men etiwad zerftreuen möchte, ein kleines Feſt 
auf feinem Lanpfige für den folgenden Tag 
anzuordnen. Es follte aber niemand eingeladen 
- werden, ald Dorenburg mit feiner Frau, 
md Henriette, — „Wir wollen, fagte er, 
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wurden fie dad luſtige Zwitſchern der Voͤgel 
gewahr — und daß ſchon der Buchfinke ſchlug, 
und das Wirbeln der Lerche den blauen Himmel 
hinan. 


Biderthal fuͤhlte alle Augenblicke an 
ſeinen Brief in der Taſche, aber er zog ihn 
erſt hervor, nachdem ſie auf ſeinem Landſitze 
angelangt, ausgeruht und erfriſcht waren. 
Alle ſprangen auf da Biderthal mit dem 
Briefe herausruͤckte, und fielen uͤber den 
Tuͤckiſchen her. Luiſe wollte ihm feine 
Merfchwiegenheit nicht verzeihen, bis fie ihm 
etwas aͤrgeres dagegen gethan hätte. Es 
entftand ein lauter Jubel, Diefen ließ Biders 
thal ausklingen. Hierauf führte er feine 
Freunde in dad Zimmer, welches Woldes 

maren beftimmt war, und las ihnen vor, 


„Die 
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tiefen Seufzerd. Dazwiſchen wirbelten oben die - 


Lerchen, und Elirrten die Ketten am Pferdege⸗ 
ſchirr; und Halfte das Treiben des Poſtknechts... 


„ Unverfehend gieng es mit einer Drehung 
die Anhöhe ſchnell hinunter, Alles, was ba 
war, mir auf einmal entruͤckt! 


„Ich ſwirzte zuruͤck in den Wagen, preßte 
ein Geſicht and allen Kräften zwifchen die 
Lehnkäffen, und meinte dad Herz würde mir 
Die Bruft entzwey ſchlagen.. Weg! fo immer 
weg — einft weg-von allem! — fo ſcholls 
dumpf in meinem Innern, Endlich brachen die - 
Chraͤnen los — ımd Du, Lieber! — Du 
ſtandeſt vor memer Seele. Ich fühlte das: 
Hin zu ihm, zu meinem Biderthal! — 
Aber ich weinte noch lange — weine noch heute, .. 


„Bedenle, Lieber! id) war nım volle ſechs 
Sabre zu G* geweien; hatte unter guten 
Menſchen viel Gutes dort genoſſen; manches 
Sure auch gethau; das meiſte nur angefangen; 
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meine Gefchäfte, meine Verhaͤltniſſe gefielen 
mir ; ich hatte mich gewöhnt, mich angehangen — 
W vor Deiner Heyrath ſchon zum immer bleiben 
angehangen. Ich glaubte damals, es wuͤrde 
ſo ſeyn, wuͤnſchte es. Nun reiſte ich weg, 
und ſah das alles vor mir untergehen. 


| „Ach fo binich, Etwas vergehen zu 
' Ä fehen, wär’ es noch fo gering; zu fühlen, 
| es if damit zu Ende — ed ift aus: bis 
| | zur Ohnmacht kann e8 mich erfchüttern. 


„Nun gehe ih nach B*®, da werde ich 
bleiben! — Siehe, davor fehaudert mir wies 
der ! — Sch bin Faum Aber dreyßig Jahre alt, 
und mag nur fo weniges noch vom Leben. Was 

aich nun erhalte, ift die Erfüllung meiner Wüns 

ſche! — Ich werve gluͤcklich ſeyn, endlich zu⸗ 

frieden; — aber das muß ich nun auch ſeyn, 

muß, oder. . „Lieber! — Beſter, Einziger, 
| . - verzeihl Du wirft mich ja nicht mißverſtehen. 
r Wie Ennteft Du? Iſt ed doch Fülle der Wonne 

was mich ängfliget! — 

2 
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„Es war yut, daß ich mic) hier einige Tage 
aufzuhalten hatte; weniger, um mid) von mei⸗ 
nem Abfchiede von Gaa zu erholen, als auf. 
Dein Wiederfehen mich vorzubereiten. Da ich 
Die hiefige Gegend erreichte, diefe Stadt erblickte, 
wo wir in berfchiedenen Zeitpunkten fo manche 
Tage mit einander zugebrasht hatten: — es 
ift nicht auzufprechen wie mir wurde! Beym 
‚Einsritt in die Krone Fam mir der eine Kellner, 
der gute Johann, der von früh an auf mich 
gelauert hatte, mit Deinem Briefe entgegen, ' 
Er war noch der alte, und fo alles im Haufe 
noch beym Alten. Die Leute hatten eine große 
Serrlichkeit mich wiederzufehen, Das Geraͤuſch 
ihrer Freude flillte auf eine angenehme Weiſe 
meine Santafie. » Es dauerte an eine Stunde‘ 
bis ich in mein Zimmer fam und allein blieb,. 
Da erbrach ich Deinen Brief, Aber mein, Herz 
gerieth gleich bei den erften Zeilen in eine fo 
ſtarke Bewegung, daß ich ihn wieder zufammen 
legen und einſtecken mußte. Sch gieng hinaus 
unter die Eichen. Es wer Wetter wie im My 
Vor fieben Jahren hatten wir eben fo ſchoͤne 
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Sebruar = Tage, und Du warf mit mir Bier. 
Weißt Du, wie wir über die Höhe giengen, 
on der Seite, weit her, den Fluß fehlängen 
ſahen, To ſchoͤn blau zwifchen den fonnigen 

Ufern! Wir fihlugen einen Weg ein, den wir 
nicht Fannten, der und an einen waldigen Hügel 
leitete. Erinnere Did) , wie wir hinan fliegen; 
bey jeder ſich öfnenden: Ausficht weilten, aber 
umgeduldig; dann mit verdeppelten Schritten- 
eilten die ‚herrliche Gegend immer weiter vor . 
uns auszudehnen; athemlos endlich hinauf 
kamen, da ſtanden — auf der muͤhſam erſtrebten 
nackten Felſen-Glaͤtte. Damals dachte ich 


weiter nichts dabey; jetzt, bey der Wieder⸗ 
erxinnerung, fiel ed mir auf, Wir blieben eine 


Meile, genoffen das Eroberte, merkten, voll 
Entzüden, nicht auf die oͤde Stelle, die und 
den Genuß verlieh , doch räumten wir bald den 
Pas. Schnell himb giengs den fteilen Pfad, 
und wir füchten über Aeder und Wieſen den 
eg zum Thale unferer lieben Eichen, Wir 
fanven ihn. Es war am Kreuz bey. Hilderm, 
Da ſetzten wir und hin und ruhten aus, Ich 
B3 
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wüßte nicht daß ich einen Frühling erlebt, einem: 
Frühling empfunden hätte, wie jenen Damals, 
Don feinem lieblihen Hauch fchien die Erve 
fichtbar ſich zu Öffnen, fchien zu beßen vor 
Wonne im Hervorbringen des erften Gruͤns, 
des Entfaltens der Keime. Heden und Bäume — 
noch ohne Blatt; aber wie herrlich uͤberglaͤnzt 
vom Durchichein ihrer Fülle; alle Zweige mit. 
hochgefchwellten Knoſpen bedeckt. — Da wänfchte- 
ich mir nur fo lange zu leben, bis die Knofpen 
aufbrächen, bis der Segen fich löfte — nur bis 
zum nahen May. ch fagte Dir das, und es 
Drang in Dich. Uns wurde fo wohl. 


„dDieſe Unbefangenheit, diefe heiligen Ges 
fühle fuchte ich jet wieder — und fand fie im 
Eichenthal, Ich lagerte mich in die Tiefe, und 
lad nım Deinen Brief. 

„ Wie mir wurde unter dem Leſen — wenn 
ich Dir dad fagen könnte, fo wäre eö ded Sa⸗ 
. gend nicht werth. 

„Jetzt, in diefem Augenblick las ich ihn 
wieder, — Eine Stelle ift mir tief in die Seele . 


. ” \ 
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gebrungen , wo Du fchreibft: „Ich fühlte mich 
„ bisher in meinem fchönen Familienkreiſe fo 
„glücklich, und glaubte bey dem immerwährens 
„ den Verlangen Dich hier zu ſehen hauptfächlich 
„nur den Wunfch zu haben, daß es Dir eben 
ſo gut werben möchte ald mir. Welche Taͤu⸗ 
„ ſchung! Seht empfinde ich, Klar, daB es. 
„ vielmehr nur die Ausfiht war, Dich hier 
„an mich zu ketten, warum.ich meine Lage fa. 
„beneidenswuͤrdig fand. Sch babe deß keinen 
„Hehl, habe ed Dorenburgen und meinen an: 
„dern Lieben geflanden,,. und fie tadeln mich 
„nicht. Nach allem was ich ihnen von Dir 
„erzählte, nach Deinen Briefen”... Aber ⸗ 
was fange ich an, daß ich dieß hier abſchreibe? — 
O Du Befter, o Ihr Theuren, Trefflichen alle — 
um Gotted willen! hofft doch nicht ſo viel vor 
mir! Ach, ich bin der Menfch nicht, auf dem 
man ein. Glück bauen kann! Haft Du dad ver⸗ 
geffen, Biederthal — alles vergeffen: den 
Sram, deu Kummer, .die bitteren Sorgen 
die ich fo häufig Dir verurfachte? Wie ich mehr: 
mald Deinen zarten, treuen ‚edlen Bufen vers 
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Tieg,, um mein Herz an Selfen zu zermalnien — 
feine Wärme Dir entzog, um damit Über Bas 
filisfen zu brüten? — Ich liebte Dich immer 
von Grund der Seele, das ift wahr, und 
wenn Du mich brauchteft war ich nicht fern, 
wer Dir immer daheim; befann mich auch 
nie, wenn von Aufopferung die Nede war; 
fragte nie, ‚was es gölte, nichts oder alles, 
Biber was iſt dad — was ift alle mein Thun 
für Dich, gegen das, was Du für mich gelitten; 
gegen Dein Echonen, Dein Dulden? — Du 
haft doch nicht Einmal über mich gemurrt, 
nie einen Augenblid Dich von mir abgewens 
det, — hielteft ſtandhaft Deinen Blick auf 
mein beſſeres Selbft geheftet, vachteft nie vom 
fern nur daß ich die YBruder = Treue verlegen, 
den Bund unferer Freundfchaft brechen koͤnnte — 
Einziger! — — Sa, fo muß es feyn wenn 
Liebe zu Zreundfchaft empor kommen ſoll. 
Rieben — bis zur Keidenfhaft, kann man 
jemand in der erften Stunde da manihn fennen 
lernt ;. aber eines Treund werden — dab ift 
bey weitem eine andere Sache, Da muß Menfch 
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mit Menfch in dringenden Angelegenheiten erft 


oft und lange verwickelt werden, der Eine am 
Andern vielfältig ſich erproben, Denkungsart 
und Handlungsweiſe zu einem unauflöslichen 
Gewebe fich in einander ſchlingen, und jene An⸗ 
bänglichkeit an den ganzen Menfchen ent: 
ftehen, die nach nichts mehr fragt, und von 


ſich nicht weiß — weder woher noch wohin, 


„Du wirft mich verändert finden, lieber 


Biederthal. Zwar habe ich Dir von allem was 


ſich mit mir zuteug jedesmal treue Rechenfchaft 


gegeben: aber was ift ed mit dem Schreiben? 


Biele und große Erfahrungen habe ich während 
‚ ber ſechs Jahre unferer Trennung gemacht. Da 


ih Dir überhaupt etwas Fälter vorkommen 


werde, fo will ich Dir von meinen veränderten 


Gefinnungen nur died im voraus fagen, daß 
ih vom Menfchen im allgemeinen , von feiner 


Natur — theild einen viel höheren, theils 


einen viel geringeren Begriff habe, als ehmals. 

Es kann nichts fo Schönes, fo Großes gedichter 

‘werden, dasnicht im Menſchen läge, das man 
| | 85 
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auch nicht hie und da Himmelrein aus ihm 
hervorgehen fähe; nur ift er in allem feinem 
Thun — Ach! fo wandelbar,, fo Hin und her, 
fo unzuverläßig — ein durch und durch zwey⸗ 
deutiges, armes, nichtiged Wefen. Er vermag 
überall zu viel und zu wenig: darum nichts 
Ganzes, nichts durchaus Bleibendes... 
Seitdem ich dieſes anſchauend erkenne, bin ich 
viel gelaſſener, viel ſtiller; ich hoffe weniger, 
und ſuche mehr zu genieſſen. — Da waͤre ja 
wohl Gewinn!... = 


„Genug und ſchon zu viel! Erft Fonnte ich 
nicht anfangen zu ſchreiben; nun kann ich nicht 
auf hoͤren. | 


„Lebe wohl! Sey gutes Muthes! freue 
Dich, liebe mich! Won hier komme ich vor Frey⸗ 
tag nicht weg. Den ten März bin ich bey Dir ; 
alfo in vierzehn Tagen. — Wie ich nich nach 
Deinem Anblick fehne, nad) Deiner Rede, nach 
Deinem Kuß! — Und doch zittre ich vor dem 
Moment da mein Uuge Dich erreichen wird. O 
daß ich gleich in Deinen Armen wäre, ſaͤhe und 
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‚hörte fhon nicht mehr! — Lebe wohl, Lieber + 


‚ich fchwebe in Deiner Gegenwart, — Lebe 
wohl!” 


Woldemar. 


Diefe Vorleſung hatte auf alle Zuhörer einen 
fichtbaren Eindrud gemacht, aber auf feinen fo 
‚Audgezeichner, wie auf Henrietten. Die 
Thraͤnen die ihr während dem Anhören von 
Zeit zu Zeit in die Augen traten, einzeln herab 
flürzten; ihre Farbe die ſich mehrmals veränz 
derte; eine eigene Bläffe die zuletzt auf ihrem 
Angefichte ruhen blieb: dies zufammen hatte 
nach. und nach jeden bis zur Zerftreuung aufs 
merkſam auf fie gemacht. Das flörte fie nicht, 
machte fie nicht im mindeften verlegen. 


O, ſagte fie, da Biderthal geendigt hatte — 
O, daß ihm wohl würde unter und, dem guten 
Moldemar — dem armen Betroffenen, in ſich 
Geſcheuchten! Daß ihm hier das Raͤthſel feiner 
Schwermurh ſchoͤn fich lüfte — feine Wehmuth 


‚ 
-. -... 
2m A a vr — ——— 2 — 
"u ___ 7 g — 


- 
nn an 





ner 


— —.. — — — — 
2 





nenn en > 
— 


— — 
* H 


= um nn > ... 
. I en 
ar Z —— — — 


ie 


. 
— . 


28 )Y 
von ihm genommen würde! Ich meine ich feße 
ihn wie er mit gefenktem Auge und wiegendem 


Zritte inımer ftiller, leifer,, finnenver ins Leben _ 


hinein wanft ! 


Biderthal fprang auf, faßte Henrietten mit 
Lebhaftigfeit in feine Arme — Schwefter! rief 
er aus — Henriette! — Schwefter!... Er 
flotterte, wurde roth. 


Henriette verftand ihn, 


Das nicht, Biderthal! fagte fie, und druͤckte 
Hebevoll ihm die Hand — das nidht!... 
Allwina, raunte fie ihm vertraulich ins Ohr — 
meine Allwina foll die Braut feyn, 


Biderthal blickte ihr zärtlich ind Auge, laͤ⸗ 


chelte, fchüttelte den Kopf: — Nein, nein, 
Henriette — Du! Du! 


Moldemar traf am beflimmten Tage ein, 


Es geſchah was in dergleichen Fällen zu 
geſchehen pflegt: jeder hatte den Mann fich 





— 





(9) 


anders vorgeftellt als er war, Garoline, Lulſe- 
Dorenburg vertauſchten mit Gewinn das Bild 
ihrer Einbildungskraft gegen die Wirklichkeit. 
Henriette fuͤhlte anders. Etwas an Woldemarn 
war ihr fremd, ſtoͤrte, entfernte ſie. 


Es war die Zierde, die feine Sitte an dem 


Manne, was auf Henrietten dieſe Wirkung 
machte. 


Und dieſe Wirkung war nicht blos voruͤber⸗ 
gehend. Ueberlegung, einſames Nachdenlen 
vermehrten den Eindruck. 


Woher, fragte fie, dies Aeuſſerliche eines 


abgeglaͤtteten Weltmannes, alle dieſe zur größe 
ten Fertigkeit gediehenen Kuͤnſte des Scheins, 
die man nicht ohne anhaltenden Fleiß, muͤhſame 
Aufmerkſamkeit, vielen Zeitverluſt, lange Une 
firengung und Uebung erwirbt; zumal wenn 
"man nicht von, Kindesbeinen an dazu angelernt, 
darin erzogen wurde — woher dies alles an dem 


‚Hafer des Nichtigen, an dem Hochgefinnten? 
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Pie Eonnte er in kleinen Dingen fo groß were 
den? — Iſt fein Herz getheilt? — Welche 
Theilung wäre dies? Es fchauderte Henrietten 
bey diefeın Gedanken, 


Sie fand bald Gelegenheit, oder vielmehr, 
fie wurde bald genöthigt Biderthalen, ver 
ſchlechterdings ein umftändliches Urtheil Über 
feinen Bruder von ihr haben wollte, ihre3weifel 
zu entveden. Er fchalt Henrietten und warf 
ihr Spisfindigkeit vor. Schon ald Kind, 
verficherte er, hätte fich Woldemar durch Aufe 
ferliches Geſchick und einen natürlichen Trieb dad 
Gefällige Überall nachzuahmen ausgezeichnet, 
jeder hätte über ven Knaben fich wundern müffen, 
und fo wäre er durch das fichtbare Wohlgefallen 
dad man an ihm gehabt hätte angetrieben wors 
den, ſich immer mehr hervor zuthun; heimlich 
auch wohl etwas eitel geworden. — Woldemar, 
fügte Biderthal hinzu, ift im höchften Grade 
reisbar; was ihm gefällt bewegt ihn auch, 
fetst ihn in Handlung. An vergleichen reigbaren 
Menſchen habe ich immer bemerkt, daß fie auch 
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ſelbſt gern gefallen mochten. Sie verachten 
den Schleichhandel gemeiner Eitelkeit, und 
verfallen in eine ungemeine, die fehr züchtig 
feyn will, aber gewöhnlich von Nachgiebigfeiten 
zu Nachgiebigkeiten führt, bis das Verlangen 
überall zu glänzen und hervor zu glänzen alle 
. Zucht vertilgt hat, So weit ift es nie mit 
Woldemarn gefommen, und ich darf fagen, daß 
er nicht einmal auf dem Wege dahin gewefen ift. 


Was ihn antrieb fich in den Känften des Scheins 


zu üben, alle die Mühfeligkeiten und lange Pro: 
fungen auszuftehen, die man fich gefallen laſſen 
muß wenn man im Umgange mit der. großen 
Melt volllommen werden will, das war der 
Verdruß ded Mannes von Berftande, auf 


folche Dinge einen fo aufferordentlichen Werth 


gelegt zu fehen. Sind diefe Künfte fo erhaben, 
. fo göttlich, dachte er, daß fie in dem, der fie 
Hefitst von einer höhern Wuͤrde zeugen — daß 
man aus einem befleren Stoffe gemacht ,. von 
einem edleren Blute durchftrömt feyn muß um 
fie erwerben zu koͤnnen — ift alles andere nur 
Tnechtifches Gewerbe? — Wohlan! es gilt einen 
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Derfuch der und das Wahre der Sache an uns 
ſelbſt erfahren laſſe. So begann ver Wettftreit, 
in dem Woldemar Fein Gut erringen, fonbern 
nur fiegen wollte, Nicht gefränkte Eitelkeit: 
empdrte Vernunft, beleidigtes Menfchengefüht, 
‚gerechter Stolz fegten ihn in Bewegung, Edel 
aufgebracht war der Mann, Er drang überall 
durch, erreichte feine Zwecke; aber fein Triumph 
war ohne Freude. Jeder neue Erfolg hatte fein . 
von Natur fehon etwas heftiges Gemuͤth nur 
mehr erbittert: es lohnte der Mühe nicht! 
Mit dem vollen Gewinn eines tiefen unvers 
gänglichen Elels an allem Zlitterweien, zog er 
ſich in die einfachfte ftillfte Lebensart zuräd, 
und verſchwor auf immer ein Spiel das ihm 
nie Luft gewährt hatte, und ihm nun auch 
weiter feinen Vortheil bringen konnte. 


Dieſe Erlaͤuterungen uͤber Woldemars glaͤn⸗ 

.Zende Auſſenſeite wurden von Henrietten mit 

dpem lebhafteſten Intereſſe angehoͤrt. Sie dankte 

Biderthalen laͤchelnd fuͤr das gruͤne Glas wider 

die Blendung, welches ſie nur um ein weniges 
zu 
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Blderthal war beteit fich für feinen Bruder 
zu verbürgen, und redete ihm mit ſchoͤnem Feuer, 
auch mir Släd, das Wort, Aber Woldemars 
befter Anwald bey Henrietten war er felbft ins 

taͤglichen Leben, wo der ganze Mann zum 
Vorſchein kam. Cr war fo unverſtellt, fo offens 
berzig, fo gutmäthig — war fo willig, nicht 
allein Die Fehler die er hatte zu geſtehen, ſondern 
‚auch andre, die er nicht hatte, fich aufbuͤrden 
gu laffen — fo verdachtvoll gegen-fich ſelbſt — 
daß man unmöglich im Ernſt ihm mißfrauen, 
wit ihn hadern Fonnte, Doch hatte ihn das 
einigermaßen verdroflen, ihn gekraͤnkt, Ihm weh 
gethan, was ihm von Heuriettens Beichuldie 
gung, daß er'heimlich eitel und anmaßend ſey, 
zu Ohren gekommen war, Er konnte 28 lawx 
nicht vergeſſen. 


In feinen dffentlichen Verhalmiſſen zeichnete 
fih Woldemar mit vieler Wuͤrde aus. Seine 
Seſchicklichkeit, fein Fleiß, feine Rechtſchaffen⸗ 
beit, der Nachdruck womit er zu reden und zu 

handeln wußte, feine gute rt fich in ſchwierigen 


3) 
anfopfern zu wollen, wäre, glaubten fie, mehr als 
unfreundlich, wäre Beleidigend; es laffe auf Ges 
ringſchaͤtzung, auf Verachtung ichlieffen. Man 
dürfe um die Gunft, um das Wohlwollen feiner 
Nebenmenſchen nicht fo. unbekuͤmmert ſeyn. 


Dergleichen Vorſtellungen blieben nicht ohne 
alle Wirkung auf Woldemarn. Er war von 
Natur nachgiebig; aber er hätte.biß zur Sinness 
änderung, bis zur Aufopferung feiner Lieblingds 
neigungen gefaͤllig ſeyn möflen, wenn er feine 
Freunde Hätte ganz befriedigen, ihrem Murren 
ein Ende machen wollen, 

Henriette, wegen ihred vertrauten Amts 
ganges mir Allwinen, fah Woldemarn dfter, und 
lebte mehr mit ihm, als die Übrigen der Fa⸗ 

, milie, Woldemar fand ein großes Vergnägen 
in Allwinend und ‚ihrer Tanten Gefeltichaft. 
Beyde Tanten waren Perſonen von Verſtand 
und fehr vorzäglichen Eigenfchaften; befonders 
zeichnete fich die jüngere, eine Wittwe zwifchen 

 Yreißig und vierzig Jahren, durch eine Lebhafs 
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tigkeit, eine Schnelligfeit des Geiſtes aus, welche 





zu Woldemars Laune auönehmend paßte. Da 


fand ihm denn Henriette oft bey ihnen fißen,; 


und ihr Kommen pflegte ihn nicht zum Weggehen 
zu bewegen. Manchmal weilte er ganze Nach⸗ 


mittage und bis in die Nacht, ſchwatzte, las 


vor, machte Muſik mit den. beyven Mänchen, 
zeichnete mit ihnen, ließ fich-fo hingehen im 
immer wÄrmerer Reiguug zu allerhand Mittheis 
lungen, und. ihm war fehr wohl dabey; den 


Maͤdchen nicht minder. Wenn es ihm aber, 


einfiel fie unverfehens zu verlaſſen, fo entſtand 
daruͤber keine Verwunderung, kein Aufſehen. 
Dies begegnete ihm wohl mitten im feurigſten 


J Anſchlage, oder wenn ſie wirklich ſchon im 


beſten Weſen waren. — „Da laͤuft er nun 
fort!’ — dies war das aͤrgſte, was je die 
lieben Gefchöpfe fagten; und fie fohen dabey 
ſo von Grund der Seele gut und freundlich aus, 
daß Woldemar es ſich ſchwer aus dem Sinne 
ſchlagen konnte, und manchmal, wenn er kaum 
auf ſeinem Zimmer war, wieder herunter zu 
ihnen mußte. Aber dann litte Henriette ſchlech⸗ 
C3 
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terdings nicht daB er angenommen wurde. — 
„Er follte nicht fo wankelmuͤthig feyn, fagte fie 
zu ihm, das zieme feinem Manne; fie — oder 
Allwina, oder die Tanten haͤtten jetzt etwas 
vorgenommen, was ſie um uichts fahren ließen, 
und wobey feine Gegenwart fie ſtoͤrte; — und 
damit die Thäre auf, und fort mit Woldemarn ! 
Zuweilen that er hartnädig: das half nicht; er 
mußte abziehen, Merkte fie aber daß er wirk⸗ 
lich feinen Sinn geändert hatte, und daß es ihm 
nun frey darum zu thun war, wieder zugelaffen 
zu werben, fo wußte fie ven Streit fo zu lenken, 
daß er zuleßt die Oberhand behielt. Er mußte 
geftehen,, daß er ein Kindskopf wäre; dann 
befam er feinen Willen. : | 


Allwina hatte nie vorher das Leben fo ſchoͤn 
gefunden, Es mar ihr neu und von ungemeinem 
Behagen, mit einem Manne umzugehen, der 
fie lebhaft intereffirte, ohne fie in irgend eine 
Art von Verlegenheit zu fegen. — Fa, fagte fie, 
wenn aber auh Woldemar fo albern 
mit einem thäte, wie die andern 


—— —— — — — - 
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Herren, fo merkte man gleich daß er 


einen nur zum Beften hätte, und 
man Eönnte ihn nicht ausſtehen. Auf 


Anſpruͤche an ihm dachte fie fo wenig, daß er 
. vielmehr durch ven Vorzug, den er gleich vom 


Anfang Henrietten gegeben hatte, bey ihr haupt⸗ 
fächlich in Anfehen gekommen war, — „Di 
mußt den lieben Menfchen heyrathen, fagte fie 
gu ihrer Freundinn. Ich ſchenke ihm mein bals 


bes Vermögen, fo bald ich Meifter davon bin, 


und wohne bey euch; das Übrige bekonunen eurt 
Kinder, denn ich heyrathe gewiß nie." — Hen⸗ 
Kiette lächelte, — Du liebes gutes Weſen, 
fagte fie, und Füßte den Engel: bekuͤmmere 
Dich nicht, laß mich nur machen ; ich habe ennuad 


anders vor; aber beyſammen tollen wir bleiben; | 


Wenige Menfchen wiffen ,. was das für eint 
Stille und Stetigkeit in die Seele bringt, wenn 
man vor allen andern die eigentlichen Gefühle 
bed Herzens zu fchärfen und fie empor zu brin⸗ 


gen weiß; wie fehr das allein ſchon heitert, 


wenn Eräftigere Regungen den Dieutereyen Det 
64 
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Eitelkeit ein Ende machen, und man. mır erfl 


anfängt in fich einen Mittelpunkt zu finden, | 


bey welchem Stand zu halten ifl, Henriette 


wußte dieſes fchon: daher war ihr Geiſt fo heil, 


fo faffend, ihr Gemuͤth fo milde, ihr Sinn fo 
ſtill und heiter, Woldemar der nach und nach 
fie erforfchte, fühlte mit Entzuͤcken, was ihm 


das Schickſal in ihr darbot. Beyder Einvers | 


fländniß wurde von Tage zu Tage leifer und 


inniger. Das ſchuͤchterne befcheidene Mädchen, 


welches zu feinem eigenften Dafeyn bisher nicht 


batte gelangen koͤnnen, erwarb ed num im fort⸗ 


geſetzten vertraulichen Umgange mit einem ers 
fahrnen, in fich fchon beftimmten Freunde, ber 
ihren beften SSpeen und Empfindungen — den 
einfamen,, verfchloffenen — Ausflucht, lebendige 
Kraft und unuͤberwindliche Gewißheit zu ver⸗ 
ſchaffen wußte, 


Weſſen Seele mit hinmliſher Liebe befruch⸗ 
tet wurde, wer gefuͤhlt hat in ſeinem Inwendi⸗ 
gen das unſaͤgliche Weben, das mit dem Auf⸗ 
leimen des herrlichen Saamens beginnt, und 
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Ahrte, fab, als fie zwilchen die Thore Fame, 
Einige Schritte vor ihnen ein Feines Maͤdchen 
wit einem Korbe auf dem Kopfe, das einent 


- Phaeton ausrveichen wollte, und daruͤber feine 


Bürde fallen ließ, Er und Henriette hemmten 
zugleich den Schritt. Unterdeſſen das arme 
Ding feine Sachen wieder in den Korb packte, 
dam ein ‚Knabe mit einem ſchweren Bündel 
Holz beladen, der vermuthlich des Mädchens 
Bruver wur. Es bat iin um Hülfe. Dev 
‚Knabe warf auf die Mauer des Glacid zuͤrnend 
fein Bündel ab und griff ven Korb an. Da er 
aber noch Eleiner als dad Mädchen war, und 
beide zu wenig Stärfe harten, fo ſchwankte ihnen 
Der Korb auf die Seite, und alles was drinn. 
war lag von neuem Auf dem Boden. Bon den 


Voruͤbergehenden lachten die Geringen hber den 


Spaß, und die Vornehmen lächelten oder ſchiel⸗ 
ten gravitaͤtiſch hin und wieder weg. Woldemar 
ließ Henriettend Arm. — „ Machen Sie Sich - 
ſo lange zu Dorenburg,” fagte er, und fprang 
hinzu. Uber Henriette fprang mit, Sie pack⸗ 
fen gemeinichaftlic) das Herumliegende wieder 


ed 
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der armen Kinder ein Ende gemacht hätte; und 
nun, da wir ed drauf wagten, num werden fie 
es und zur Eitelkeit deuten, — „, Zur Eitelkeit?” 
ſtutzte Henriette. — Sa, fagte Woldemar , fie 
. werden es für Liebe des Sonderbaren halten, 
was weiß. ich ? — allemal ug große, „Eben 
fällt mir ein, unterbrach ihn Senriette, daß 
Sie zu mir fagten: Machen Sie Sich fo 
lange zu Dorenburgen! Wie, wenn ich 
es gethan hätte?” Es wäre mir nie eingefals 
len Sie deswegen zu tabeln, antwortete Wol⸗ 
demar. Sie find ein Srauenzimmer, Sie haben 
einen Putz an, der Sie ind Auge ftellt; ich 
hatte ihrer Huͤlfe nicht noͤthig, alfo konnten 
Sie umhin, Sich dem Begaffen auszuſetzen. 
„Und alfo tadeln Sie mich, daß ich mitgieng ?— 
Sie haben Recht! Hätte ich mich erft befonnen.. . 
Aber ich hing fo an Ihrem Arm, ſah nur auf 
bad Mädchen und den Buben, und auf das 
was Moldemar that And wie der gieng, gieng’s 
eben Hinten drein mit mir, ich weiß nicht wie; — 
und was foll ed denn auh!”— Henriette! 
fagte Woldemar, und wendete ſich auf Henriet⸗ 


(#6) 
darf: „Bater, deinen Willen!" — — 
D Du Eine! Du Meine! 


Zwey Jahre waren verftrichen, und Wols 






demar war mit jedem Zagesfroher und heiterer 
geworden. Er fühlte ſich wie neugebohren, 
Alle Menfchen waren-ihm lieber, und er war 
ed allen Menſchen und fich ſelbſt. Es konnte 
nicht ausbleiben, nachdem er einmal in ein 
menſchliches Weſen ein unumfchränttes Zutrauen 
gelegt hatte, daß die ganze Gattung bey ihm 
gewinnen mußte. Wie viel mehr feine näher 
Bekannten und Freunde. Jedermann pries bie 
mit ihm vorgegangene Veränderung; daß er fo 
merklich offener, mittheilender, vuldfamer , 
gleichnrüthiger und gefelliger geworden wäre; 
daß man jetzt fo viel mehr als fonft von ihm 
hätte. Es war ihm eben durch und durch wohl ; 
und ber Zufriedene, wie leicht wird dem nicht 
jedes Opfer ? — Er hat fo viel zu miffen! 


Einnehmend fchön war es, Henrietten Über 
Woldemarn zu hören; wie fie alles Treffliche 
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en ihm ind Auge zu ſtellen, und feine Fehler 


und mancherley Unarten Damit zu reimen wußte. 
Diefer war fie überall geftändig, und neckte ihn 
felbft bey jeder Gelegenheit damit. Sie mochre 
diefes mit dem fchärfften Witze thun, es verdroß 
Moldemarn nie, vielmehr hatte er eine wahre 
herzliche Freude darüber; nur zuweilen, wenn 


fie ihn an einer Seite traf, die er felbft noch wie 


fo recht wahrgenommen hatte, wurde er ernfts 


baft und brach dann auf die herbefte Meife und 


manchmal mit ungemeiner Hitze wider fich ſelbſt 
aus; aber ihre Laune wußte diefes Feuer noch 
geichwinvder zu loͤſchen, als fie ed angefacht 
hatte, Auch in jedem andern Galle, wenn 
Woldemars Enthufissmus in Schwärmerey 


ausarten wollte, war fie gleich da, um ihn 


beym Aermel zu zupfen. Sie Fonnte feinen 
Ideen und Empfindungen in iggem böchiten 
Schwunge nach; und er war nicht weniger 
aufgelegt, ihre feinften Bemerkungen und fcharfs 
finnigften Raifonnements in ihrem ganzen Um⸗ 
fonge zu erwägen, und fie für das, was fie 
waren, hey fich gelien zu laffen, Daher die 
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herzlichfte Gattung von Uebereinſtimmung unter 
ihnen, jenes Gleichgewicht — jened Zufammens 
fließen in Glauben — oder in Zweifel — jenes — 
wo ınan die Gegenwart des Freundes fo lebhaft 
fühlt, und mit einer Ruͤhrung ihn umſchlingt, 
die nichts audres fo erwecken kann. 


Nur vorübergehend iſt vorhin des Mißver⸗ 
gnägend gedacht worden, welches Woldemars 
eingezogene Lebensart allgemein zu BF erregt 
hatte, und der Vorwürfe welche bald auch feine 
nertrauteren Freunde ihm darüber zu machen 
Urfache fanden, Bon den hieraus entftandenen 
Spaltungen, die zwar in Abficht des guten 
Dernehmens zwifchen Woldemarn und feinen 
Sreunden ungefährlich blieben, aber doch merke 
würdige Engpicelungen, und im Verlauf der 
eben erwähnten zwey Fahre eine Neihe von 
Auftritten nach ſich zogen, die einen wefentlichen 
Theil unferer Gefchichte ausmachen, muß bier 
eine umftändliche Rechenfchaft gegeben werben, 


Mir 
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fie wollten auch nicht den Schatten einer 
Tugend beleidigen. Diefe Bidermännifche Dens 
kungsart verleitete fie, nicht nur jedem übers 
triebenen Gelege des Wohlftandes , fondern 
auch manchem eitlen Gefeße der Mode ſich zu 
"unterwerfen, und überhaupt fich zu fehr von 
Meinımgen beherrfchen zu laffen. Nichts veftos . 
weniger waren fie zu 8 als Sonderlinge ver⸗ 
ſchrieen. Da fie bey allem Ihrem Nachbequemen 
dennoch ihren Tigenen Sinn behielten, eigene 
felbfigewählte Freuden hatten, die fie große 
Sorge trugen nicht dahinten zu laffen; fo konnte 
dies nicht fehlen. 


Woldemar fand daß ſie des Zwanges ſich 
noch viel zu viel anthaten; enthielt ſich aber 
anfaͤnglich ihnen Vorſtellungen daruͤber zu thun, 
weil es ſeine Art nicht war jemanden in den Weg 
zu treten. Da fie aber von ihm verlangten, 

wie vorhin beyläufig fchon erzähle worden iſt, 
daß er fich den ihrigen follte gefallen laſſen, und 
dfter dringend wurden, fo am es nach und nach 
gu Erklaͤrungen, wo er ihnen denn, bald bey 
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dieſem, bald bey ienem Anlafle das Eitle in 


ihrem Thun, dad Unnüge in ihrer Mihe nachs 


drüdlich vor Augen legte. 


„Bey allen den Beſuchen, vie ihr gebt und 


annehmet, fragte Woldemar, bey allen den 
Zufammentünften bie ihr haltet; bey euren koſt⸗ 
baren Schmäufen; wird da wohl irgend ein 
gefelligeö Band fefter angezogen, nur ein Funken 


ächter Zuneigung je hervorgefchlagen ? ft wohl 


jemals von da eine Freundfchaft ausgegangen? 

„Und vwißt ihr irgend ein namhaftes Gutes, 
von welcher Art ed ſey, das ihr durch eure 
Gewiflenhaftigkeit in Befolgung der Regeln bes 
Wohlſtandes und der Geheiffe der Mode bewirkt 
haͤttet? 

„Es iſt elende Spiegelfechteren damit} 
Ihr verfchleudert eure Zeit, und fett euch allerz 
band Verirrungen der Sinne, des Geifted und 
ded Herzens, — einer zunehmenden Verblen⸗ 
dung aus. 


„, Glaubt e8 einem wohlverfucyten Mamme: 
- je weiter und mannichfaltiger ſich die Verbine. 


D 2 
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Dungen unter Menfchen ausbreiten, deſto lo⸗ 


ſer und flacher werben fie; umd je loſer und 


flacher, defto beunruhigender. Wer in einen 
weitläufigen unumnterbrochenen Umgang tritt, 
der muß fich um die Gegenftände aller der Dien- 
ſchen die ihn umgeben, unaufhörlich befümmern, 
in ihre Leidenfchaften fich emlaffen, und aͤhnli⸗ 
hen Leidenfchaften feine eigene Seele Öffnen: 
benn was fienge er fonft unter diefen Menfchen 
an? da wäre ihm eine einfome Langeweile 
wenigftens bequemlicher Was aber das für 
Gegenſtaͤnde find, um welche das unfelige Ges 
tämmel fich wälzt und wirst, das ift befannt 
genug. Und die muß er nun doch fchlechterdings 
als wichtig anfehen, als wichtig empfinden 
lernen, Stille des Geiftes, Ruhe des Gemüthe - 
koͤnnen damit nicht beftehen. - Wie diefe abnehe 
men, fo verfchwinden alle herzlichen Gefühle, 
verſchwindet alle gründliche Theilnehmung: Die 
Seeleermattet unter endloſen kleinen Beſtrebun⸗ 
gen, unter endloſen kleinen Widerwaͤrtigkeiten; 
wird ſo lange gezerrt und getrillt, bis alles mit ihr 


herumlaͤuft und ſie von ſich ſelbſt nichts mehr weiß. 
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„Mit Euch, das erfenne ich , kann es dahin 
nicht kommen; dafür ift lange geforgt. Unter⸗ 
deſſen: wie viel Gluͤckſeligkeit, wie e viel Daſeyn 
opfert ihr nicht auf? 

„Mir kommt das vor, als verkleideten le⸗ 
bendige Perſonen ſich in Puppen um unter 
Marionetten eine Rolle, ein Chor oder ein 
Popolo auszufüllen, weil bad Puppenſpiel 
fonft Gefahr liefe nicht fo gut von Statten au 
. gehen. 

» Da ihr an dem loſen eiteln Weſen jener 
Leute Fein Gefallen habt, mit euren Neigungen 
und Begriffen da nicht eingehen koͤnnt, und num 
doch einmal beftändig mis ihnen zu fehaffen 
habt: fo ſeyd ihr in fo fern fchlimmer daran als 
fie ſelbſt. Ihr zerſtuͤckt durch das alberne Mite 
machen eure ganze Eriftenz , macht fie voll 
Zwiſt und Mißhelligkeiten. — Und iſt es nicht 
wahr, daß ihr das Volk, von dem ihr euch 
tyranniſiren laßt, nicht allein verachtet, fondenn 
daß ihr auch, wegen des Störungen die es euch 
allenthalben verurfacht, dagegen aufgebracht, 
erbittert und nicht felten voll wahres Hafes 
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ſeyd? — Und glaubt ihr das merkten diefe Leute 
nicht , ihr Fünntet ihnen dad verbergen ?— Dba 
gleich in dem ganzen Haufen keiner dem andern 
recht gut feyn kann, fo fühlen fie doch gegen 
einander einen gewiflen Zug der fie einigt) der 
fie zu einer Gemeine macht, und — der euch 
abfondert. Sie haben wider euch, was ihr 
wider fie habt; fie Finnen euch nicht leiden, 
wie ihr fie nicht leiden koͤnnt: das geht richtig 
gegen einander auf. — Ihr aber beharrt nicht 
deftoweniger, wollt nicht ablaffen vonder Freund: 
ſchaft, wollt das gute Bernehmen nicht zerfids 
ven, und — fend Überall die Betrogenen, 
„Gewiß, ihr Guten! es klingt nicht lächers 
Ticher als es ift. Und wenn es nur lächerlich 
wäre! Aber man kommt bey diefen wie bey . 
allen Arten von Nachäffungen auf fo mancherley 
Weiſe zu Schaden , und follte daher nie als im 
aͤuſſerſten Nothfall fich zu etwas verftehen , 
wobey ed einem nicht ums Herz wäre. Ein 
großer , vielleicht der größte Theil des Uebels 
in der Melt würde mit einem Dale daraus vorge 
seichafft, wenn ein jeder nur das und nichts 
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anders begehren, verfolgen und ind. Merk rich⸗ 
ten wollte, als was ihm wirklich Freude macht. 
Aber wenige haben fo viel Sinn, recht zu wifs 


fen was fie. wollen, und noch wenigere den. 


Muth fi) daran zu halten. Dumpfheit des, 
Gefühld, Verworrenheit des Herzens ift die all⸗ 
gemeine Krankheit. Was einmal mit einer anges 
nehmen oder unangenehmen. Vorftellung in wie⸗ 
derholte Beziehung gekommen ift, darnach ren⸗ 


nen die meiften , oder fliehen e8 von nunan „ohne, 


weiter zu fehen: und da diefe Verknüpfungen; 
größtentheild bloß zufällig gewefen, oder, uns 
willführlicher Weife, nur zu dem Ende veran⸗ 
laſſet worden ‚find, um gewiſſe, oft hoͤchſt uns 
gereimte naturwidrige Meinungen im Gehirne. 


feſt zu feßen, daß fie Beftimmungsgründe zu, 


Handlungen wuͤrden, wozu fie denn auch gea 
deyen : fo kann man von dieſen Leuten mit allent, 
Fug fagen, daß fie thun was fie nicht wollen ; 
zumal wenn das feit verfchiedenen Generationen 
fchon fo fortgegangen und alle erfte Abficht, 
jeder anfängliche Trieb längft verfchmunden und 
vertilgt ift, — Solche Menſchen find in ihrer 
| Da 


—— 
- u 8 “ 


u nn 
— an 


= Till cn 





( 56 ) 
Gattung, was unter ven Srächten ber Tann⸗ 
apfel ift: Tauter Schale ohne Fleifch und Saft, 
Huͤlſe bis ind Herz. Und wer fich Daran macht 
ımd fie genießt, der wird ed an feinem eigenen 
Leibe erfahren, an den Verwandlungen in feinen 
feften, fläßigen und geiftigen Theilen.” 


Moldemar zeigte feinen Fremden wo ihr 
Fleiſch fich wirklich fchon in Schale verwandelt 
Hatte, und wie das Webel, obgleich unmerk⸗ 
lich, immer weiter um fich greifen muͤſſe. — 
Der Menſch, behauptete er, wäre fo gemacht, 
daß er ſich mehr im Andern als in fich felbft 
: fühlte, Er könnte fi) der Gefinnungen und 
Neigungen derer, mit denen er umgienge nicht 
erwehren, 'und gäbe unwillkuͤhrlich ihren Urs 
theilen und Meinungen nach, Im Grunde 
wäre dies eine Folge der beften und liebens⸗ 
wuͤrdigſten Eigenfchaften feiner Natur, aber 
darum nicht.minder gefährlich. Denn mit eben 
jenen Eigenfchaften, mit Sympathie, Ges 
fälligkeit und Ehrliebe hiengen Nach⸗ 
äffung, Menfchenfurht und Eitelkeit 
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nicht gewahr werben, als in einem andern 
Körper , der fie vor und abfpiegelt; unfere Seele 
kann fich nicht empfinden ald mittelft eined ans. _ 
dern Geiftes , der ihren Eindrud auf fie zuruͤck 
wirft. Dies ift der lebendige Odem in die Nafe 
des Erdenkloſes. Darum ertragen wir lieber 
jedes Elend, ald eine gänzliche Einſamkeit; 
darım wuͤrden wir aus den herrlichften Zaubers 
gärten entfliehen, wo wir alles hätten, nur 
feinen Gefährten; — entgegen jevem Mangel, 
. jeden Schrediniffe, um Menfchen anzutreffen. : 
: „Und hieraus folgt nun gerades Weges: 
daß und das Dafeyn umerträglich fallen müffe, 
wenn wir denen Menfchen unerträglich find, die 
“ wir um und haben. ihre Achtlofigkeit ift Vers 
nichtung, ihre Verachtung Hölle. 

„So offenbar richtig und fo allgemein aners 
- Bannt ift diefes, daß wir einmüthig ed für dad 
größte Ungluͤck fchägen, wenn jemand um 
Ehre oder feinen guten Namen kommt; — 
daß wir von einem Menſchan, der über die Ach⸗ 
tung feiner Mitbürger fich hinaus zu ſetzen im 
Stande ift, auch das Ärgfte vermuthen; wig 


6-) 
„Aber geſetzt auch, es wären nicht gerabe: 


dieſe Menſchen, fondern andere, die, jeder in 


feiner Art, unter die vorzüglichen gehörten: den⸗ 
noch, meine Freunde, littet ihr durch Zer⸗ 
ftreuung eurer Kräfte, durch Entflammung eurer 
Fantaſie zu eiteln Beftrebungen, und durch 
Mipleitung eurer‘ Triebe einen uncrfeglichen, 
täglich zunehmenden Verluft. 

„Immer und in alle Wege entfernt eine fo 
vielfältige Befpiegelung in andern und vom bef 
feren Selbſt. Die Menge der täufchenden 
Schatten die wir unıher werfen, berüdt ung, 
daß wir fie für mehr achten als unfre einzelne 
weſenhafte Geſtalt, und damit fehreiten wir aus 
dem Gebiet der Wirklichkeit in den endlofen 
Kaum der Einbilvung; werden Dem Winde ähns 
lich, deflen Saufen man wohl hört, aber nicht 
weiß von warnen er kommt noch wohin er fährt. 
Der edelfte Trieb in der menſchlichen Natur, 
der Trieb der Ehre, die Begierde vortreflic) 
zu feyn an ſich und in Vergleichung mit ans 
dern, ift alödenn verfälfcht und verirrt; denn 
diefe Begierde, in ihrer Lauterkeit, quillt aus 
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noch was am Ende unfer Zweck ift; gerathen 
darüber intaufenderley Verwirrungen, verfallen 
in Unglanben an uns felbft. und andere, und 
richten eine fo ohnmaͤchtige und jammervolle 
Wirthſchaft an, daß ed zum Erbarmen iſt.“ 


.  Moldemar war unerfchöpflich über dieſe Ges 
genftände, und wußte fie bey jeder Gelegenheit 
in ein neues Licht zu fiellen. Seine Reden 
machten deſto mehr Eindruck, da fie die wahs 
ren Neigungen ſeiner Zuhoͤrer heimlich auf ihrer 
Seite hatten. Dennoch wollte es mit ihrer 
Bekehrung nicht von ſtatten gehen, und ſie 
beſtaͤtigten die Bemerkung des geplagten großen 
Suͤlly: daß es das Schickſal der Vers 
nunft zu feyn fchiene, weder dann 
gehört zu werden, wenn fie den Leis 
denſchaften widerfprehe, noch auch 
dann, wenn fie mit ihnen einerley 
anrathe. — Anfchläge zu Reformationen 
wurden öfter gemacht, auch wurde hie und da 
ein Verſuch angeftelle : aber Angewöhnung und 
Zaghaftigkeit behielten die Oberhand, Man 
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Indem er alſo gelaffen zufah und nur feinen 
Weg gieng, gleich entfernt jemand zu ftören, 
wie von ihm fich ftören zu laffen, griff feine 
Lehre von felbft allmaͤhlig tiefer ein. Es war 
unmöglich daß Woldemars Freunde fich feiner 
Reden nicht bey hundert Vorfällen erinnerten; 
und da ihre Gefinnungen im Grunde mit den 
feinigen übereinftimmten, fo mußte, was ihnen 
bisher in ihrer Lebensart zuwider gewelen war, 
‚nunmehr ihnen vollends unerträglich fcheinen, 
und jede Thorheit die fie eingiengen fie doppelt 
und zehnfach, mit Ekel und Verwirrung züchtigen, 
Etwas von ihrem Verdruß unterlieffen fie nicht 





auf Woldemarn zu werfen, weil fie ſich einbils . 


beten er lache heimlich darüber fie unter dem 
Joche Eeichen zu fehen. Uber fo wie die Unge- 
duld daffelbe länger zu tragen ihren Muth es 
abzuwerfen frärfte; fo verfchwand auch diefer 
Mergers; fie fühlten ſich mehr als jemals zu . 
ihrem Freunde bingezogen. 


Henriette harte nicht wenig beygetragen, 
diefe Wirkungen zu befchleunigen, mehr der 
Sache 
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Immer mehr Einfalt und Wahrheit! 
war demnad) fein unaufhörlicher Zuruf, 


Es hatte fich in die Häusliche Verfaſſung ber 
Hornichſchen eine Gattung von Prahlerey eins 
gefchlichen, die aber nicht and Hochmuth, fons 
dern mır zufälfiger Weile, Ich möchte fagen aus 
Unachtſankeit and Verſehen, entftanden war. 
Als vornehme Handelsleute in einer der bes 
ruͤhmteſten Stävte von Deurſchland, bekamen 
fie eine Menge Menichen aus allen Gegenden 
von Eurdpa, von verſchiedenen Ständen und 
Klaſſen zu fehen die Empfehlungöfchreiben an 
ſie hatten. Die beften darunter und die fich 

‘auf Menfchen verftanden, fuchten ihre nähere 
Bekanntſchaft und erhielten fie ohne Mühe. So 
wurden ihre Kenntmiffe immer neu belebt und 
vermehrt; ihr Witz, ihr Geſchmack, ihre Sitten 
berfeinert ; — ihre Lebensart aber auch unvers . 
‚merkt etwas gefchraubt und in die Höhe gewuns 
den. Das gieng fo fachte, die Verführung war 
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ſcherzhaften Predigt, zuweilen aber auch riner 
ſehr ernſthaften machte, 


Er nahm ihren Fortgang im Wohlleben 
Stuͤckweiſe vor, ihre mancherley Anſchlaͤge fuͤr 
die Zukunft, von den neulich angelangten Tor⸗ 
ſchaͤren an bis zu den Chinefiſchen Luftſchloͤſſer⸗ 
then und Bruͤcken, den Engliſchen Reitpferden, 
und den Poſtzuͤgen von Harttrabern, die fie 
nur erſt im Geifte fahen: dann fragte er fie 
auf ihr Gewiſſen, vb fie durch alles was fie von 
dergleichen Dingen bereits erlangt hätten, um 
ein Haar glücklicher — ob ihrer-heitern., frohen, 
- üungeträbten Stunden feitbem mehr geworben 
wären; ob fie der Zufriedenheit’ ficy jet näher 
als vorher fühlten... „Iſt das aber nicht,” 
fuhr er fort, „wozu fol ed denn? — Wenn ihr 
leere, eitle Leute wäret, ich wollte felbft euch. 
tathen daß ihr es euch fauer darıım werden 
ließet: denn es ift leichter daß eitle, leere Leuse 
gewiffermaßen Befriedigung erhalten, ald daß 
ſie ihren Sinn aͤndern. Bedenkt, was ihr lange 
wißt, und ‚prägt es euch tief eine· — daß der 
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Fänftelte, elende, von Gott and ber Natur 
verlaffene Undinge werden... ” 


Ein andermal drang MWoldemar - t’ einer 
fehr ernfihaften Miene in feine Freunde, fie 
follten fich Köche, Haushofmeifter , Kellermeis 
fier, — vor allen Dingen, mehr Bediente ans 
ſchaffen, und zwar Feine foldye Allerhalter, 
wie die Burfche, die fie hätten , welche beftäns 
dig Kopf und Hände fo voll nehmen mÄßten, 
daß es einen dauerte; ſondern Laquaien im 
eigentlichen Verſtande. — „Im Wahrheit,” 
fagte Woldemar , „es gebricht euch noch an 
allen Eden. Zum Benfpiel: eure Tafel bey 
- feftlichen Gelegenheiten hat herrliche Parthien, 
fublime Details; aber im Ganzen fieht man’ 
Art und Einheit mangeln. Neulich, da Lord 
W. und Graf V. bey euch fpeiften, wurde , als 
Gemuͤſe, ein gefüllter Krautkopf aufgetragen , 
welches an fich fchon fehr lächerlich war ; aber 
es ftand zugleich eine bombe & la Sardanapale 
auf der Tafel, wodurc dad Ding zur frechfien 
Parodie wurde die man fich denken Fann, Sch 
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ſchoͤpfte Luft als dieſer Auftrag abgehoben wurde; 


allein wie wurde mir, da ich nun gar — einen 
Gänfebraten erfcheinen fah! Das wißt ihr bis 
auf diefe Stunde nicht, was das für ein unges 
bührliches Zumuthen an einen ehrlichen Mens 
ſchen ift, daß er einen Magen für Gänfebraten 
babe... Und vergleichen Schnißer fallen taufende 
por, — Hernad) beym Auftragen — da fieht 
man eure Lünmel zittern und beben , ob fie jede 
Schuͤſſel an die rechte Stelle bringen; fich 
einander mit den Ellenbogen anftoflen, in die 
Dhren flüftern, die Wirthinn ihnen mit den 
Augen winten; und am Ende die Sache doch 


nicht gelingen, bis ihr, voll Verwirrung, euch. 


entſchließt, durch eigened Zurechtweifen dem. 
Unheil abzuhelfen. — Ferner koͤnnen die Teller 
nie hurtig genug gewechſelt; Wein, Waſſer, 
Brod, und das fonft Erforderliche nach Ver⸗ 
langen Dargereicht werden. Zumeilen wird mit 


größter Zuverficht etwas begehrt, als mäßte es 


bey der Hand ſeyn, und es iſt nicht einmal im 

Haufe; oder eilends fol wohin geſchickt werden, 

und niemand darf aus der Stelle, — Mir bricht 
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über diefen Verlegenheiten allemal der Angſt⸗ 
- fhweiß aus; ich fehe was ihr leidet, und bes . 
greife ed. Natuͤrlicher Weile, je mehr an der 
einen Seite Ueberfluß und Pracht zu Tage liegt, 
defto auffallender wird an der andern Seite 
Spärlichkeit und Mangel, Ihr müßt in dergleis 
chen Augenblicken euch fo Hein, fo nichtswuͤrdig 
fühlen! denn ihr habt nach etwas Geringſchaͤ⸗ 
tzigem muͤhſam geftrebt, und es über eure 
Kräfte gefunden. Die vornehmen Herren und 
Damen die ihr bewirthet , find num in ver That 
fo viel-mehr als ihr, wirklich über euch erhaben: 
fie müffen auf euch, als Geringere herabfehen, 
die fie durch ihre Gegenwart beehren und de⸗ 
müthigen. . 

3 Daß ihr euch fo wegwerfen moͤgt! fo im 
niedrigften Wettſtreit Beſchimpfung erndten, 
da ihr in jedem edleren Ruhm zu erwerben ge⸗ 
wohnt ſeyd.ꝰ 


Dorenburg mit ſeiner Frau fiengen zuerſt 
an eine aufrichtige Sinnesaͤnderung durch die 
That zu beweiſen. Biderthal und Luiſe folgten 
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mit verdoppelten Schritten, und feßten durch ih⸗ 
zen fchnellen Fortgang Woldemarn in Erftaunen, 


Je mehr fie fich losriſſen, defto größer wurde 
ihr Eifer. Nie hatten fie fo tief empfunden , 
daß ein unzerſtreutes, gefaßtes , friedliches Les 
ben das einzige fey, was den Menfchen recht eis 
gentlich feine Luft am Meufchen haben laffe ; daß 
im Gedränge der Gefellfchaften, wo der Menfch 
den Menfchen nur als Hinderniß vder Fahles 
Werkzeug betrachtet, das Herz todt bleiben 
muͤſſe für Angelegenheiten de8 Herzens. Ue⸗ 


berhaupt fanden fie ihre Erwartungen bey der 
. Probe eines eingezogenen Lebens fo weit übers 
troffen, daß fie jeßt.noch mehr verfäumt, noch 


mehr verlohren zu haben meinten, ald wirklich 
geſchehen war, | 


Wohl jeder gute Menfch hat fich einmal in 


einem ähnlichen Falle befunden, und ihm wird 
ohngefaͤhr eben fo zu Muthe geweſen feyn. Wir 


felbft, ald wir aus jenem Raufche — aus its 


gend Einem! gefund erwachten, wie fegneten 
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wir nicht die ftille Morgendämmerung , das. 
fanft anbrechende Licht? An Gerdufh und 
Schwarm fonnten wir nur mit Edel denken, 
Die Einfamleit fogen wir an und, wie die 
Wieſe erfrifchenden Thau. — Sch weiß nicht ob 
Ein Zuftand an Süßigkeit einer ſolchen Erholung 
der Seele zu vergleichen ift. Gelagert in vie 
Mitte ihres Daſeyns, ganz Befinnung, bey 
fi), bey allen ihren Kräften, fühlt fie ſich mächs 
tig und frey, alled was fie ift, und fühlt es ohne 
Stolz. — Jede Tugend fcheint ihr fo natürlich 
und leicht, jede Gabe des Laſters fo veraͤchtlich! 
Sie hat ihre Luft an der Welt im Geifte des 
. Schöpferd. — Hier, um diefe Höhe wölber 
und fchließt ſich der Gefichtöfreis des MWahren, 
Jedes Ding fteht in feiner eigenen Geſtalt vor 
dem Menfchen da — vor ihm da wie e& ift, 
gut oder böfe, Weſen oder Dunft, werth oder 
unwerth feiner Seufzer oder Thraͤnen. — 
Faͤlſchlich fol ihn von nun am nichts mehr weder 
reizen noch ſchrecken; er fieht eine Straße des 
Friedens ſich vor ihm hinziehen, der will er 
nachwandeln — fieht die hoͤchſte irdiſche Gluͤck⸗ 








(5%) 


feligkeit, fieht das Ziel der Weisheit — im 


fo nah! 

Abber diefes Ziel, wer hat es je erreicht? 
' Alles kann der Menſch eher, als Maag halten, 
als in der Mitte bleiben. a 


Doppelt ſchwer war es bey diefer Gelegens 


beit für die Hornichſchen, da fie dem Beyſpiel 


eined Mannes folgten, der , wenn er auch für 
feine Perfon mit Weisheit handelte, andern 
leicht ein Irrlicht wurde. Woldemar fah hievon 
häufige Wirkungen, ohne fich die Urjache Elar zu 


machen; fühlte ſich ewig getäufcht ! — Und dies 
vermehrte in ihm jene Schwermuth, die an 


Menfchenhaß zu grenzen fchien, ohne darin 
übergehn zu können. Anſtatt in Bitterkeit, 
loͤſten feine fchmerzlichen Gefühle gewöhnlich 
fih in Wehmuth, in allgemeined Mitleis 
den auf. Er jammerte am meiften, feufzte 
am tiefften darüber, daß Gutes und Schönes 


die Menfchen überall fo reiste, ohne ſich ihnen 


wahrhaft mitzutheilen ; daß was fie Davon an⸗ 
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nähnıen, fie gewöhnlich nur zu Mißgeburten 
machte, zu Wechfelbälgen, — und an ihnen 
das angelarote Gute und Schöne zu Gegenftäns 
den der Verachtung und des Ekels. — Wie das 
zugieng , begriff es genug; war darum auch-fo 
geneigt, jedem feinen Gang zu laſſen, und nur 
Einfalt, Wahrheit _ Selbftheit zu em⸗ 
pfehlen. — „Es ift wie mit den Blumen,” 
fagte MWoldemar , „, die beym Fortpflanzen ihre 
Art verlieren. Man fenkt die herrlichfte Brut 
in die Erde, und anftatt einer gloria rubrorum 
fommt ein falbes unfenntliches Ding zum Vor⸗ 
fibein, ein Ding ohne Namen, dadurch. Bes 
zeichnet, daB Schönheit in ihm ents 
ſtellt if. 


. Bey der Verwandlung die in dem Innern 
feiner Samilie gegenwärtig vorgieng etwas aͤhn⸗ 
liches zu beſorgen, war ihm nicht in den Sinn 
gekommen; er dachte nur an Rüdfall, etwa 
an Auöfchweifung auf Nebenwege; nicht au 
Uebertreibung. 
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Genau und Schritt vor Schritt die Wir⸗ 
Jungen die er hervorbrachte zu beobachten , fie 


zu wägen und zu ſchaͤtzen, war nicht in feiner 


Art, und in feiner gegenwärtigen Stimmung, 
bey ſo ganz geöfneter Seele weniger als jemals 
bon ihm zu erwarten: es konnte ihn nicht bee 
fremden feine Freunde endlich zu feinen Gefine 
nungen übergehen zu ſehen. Sie felbft fanden 
eben fo wenig aufferordentliched dabey und 


wunderten fich nur und begriffen nicht, wie fie 
je hatten amders denken ,. empfinden und wähe 


len fönnen, 


Indem fie ihr Erſtaunen hierüber ſich ein⸗ 


ander mittheilten, wurde ihr Enthuſiasmus 


immer feuriger. Sie giengen weiter. Das 


Syſtem ihres Vorbildes that ihnen nicht mehr 


Genuͤge; es deuchte ihnen, Woldemar blieb 
auf halbem Wege ſtehen. Sie wollten ans 
Ende, wollten eine hoͤchſte, allerhoͤchſte Sim⸗ 
plicitaͤt jetzt uͤberall ſich anſchaffen; eine durch⸗ 


aus reine ungezwungene — blos natuͤrliche 


Natur. Kurz, ſie liefen jetzt hinter ſich 
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uhngefähr auf eben die Art, wie fie ehmals 
waren vor ſich gelaufen. 


Hievon wurde Woldemar lange nichts ge⸗ 
wahr; es entgieng ihm, er achtete nicht daratıf, 
bis es zu Abenteuerlichkeiten kam. Hie und 
da ein wenig Affectation hatte er mit Fleiß 
uͤberſehen, weil er wohl wußte daß nichts in der 
Weit ſogleich ganz und rein werden kann. 
Henriette, die viel fruͤher geſehen hatte wo es 
hinaus wollte, begnuͤgte ſich ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit nur durch zufaͤllige Anmerkungen zu reizen. 
Mit ihren Schweſtern und Schwaͤgern aber 
wurde fie deſto deutlicher. Es kaͤme ihr fo vor, 
fagte fie, als führten ‘fie den guten Woldemar 
und fich felbft nur hinter das Licht. Ihr nicht 
mehr eitel ſeyn wollen machte fie eitler ald vors 
ber, da fie eö geradezu gewefen wären. Schlims 
mer ald ehmald mit der gefuchteften Pracht, 
prunften fie jeßt mit einer gewiflen angenontz 
menen Simplicität; prahlten mit freyroilliger 
Beſchraͤnkung; truͤgen Verborgenheit zur Schau, 
und böten Innigkeit durch die Gaſſen. Ihr 
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Maturbetrieb wäre die aͤrgſte aller Ziererenen 
Affectation der Unaffectation; ein ausgefucht 
verkehrte Weſen. Diefe Thorheit Fünnte fich 
uͤbrigens auf feine Weiſe erhalten, fie haͤtte ges 
Tchwinder ausgefchwärmt als irgend eine andre; 
aber, leider! bereitete fic ven Uebergang zu eis 
nem Zuftande voll Gefahren, 


Es wurden diefe Vorwürfe — welche nur 
nicht ganz fo troden, wie fie hier auf dem 
Blatte ſtehen, vorgetragen wurden — ohne 
alle Enträftung angehört, und in Gelaffenheit 
mit wenigen Worten abgewiefen. 


Henriette befchloß hierauf, ſtill eine voeitere 
Entwidelung abzuwarten. Die andern meins 
ten nun, fie fäme allmählig ihnen näher, und 
voll Freude darüber gaben fie ihr häufig nach, 
lieſſen dfter ihre Meinung gelten, und bequemes 
ten ſich nach ihr. So unterblieb manche Thor⸗ 
heit, und wurden viele Verbindungen nod) ers 
halten; doch fieng es an höchft nöthig zu were 
den daB Woldemar felbft auf die Weiſe wie 
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jetzt erzäßft werben foll, noch eben zu rechter 
Zeit, ind Mittel trat, N 


Wir haben von Dorenburgs und Biverthals 


Landguͤtern gehört, Auf dem Dorenburgifchen 


hatte das Gebäude mitten einen großen Saal 


der in den Garten vorſprang und den Haupt⸗ 
eingang dazu machte: ſechs Abſtuffungen längft 
ben vorfpringenden Seiten, sine Terraffe mit 
Pomeranzenbäumen befeßt, die fich zu beyden 
Seiten an ven Flügeln hinzog: fo giengs hinab. 


inten. verbreitete fich ein großes Parterr mit 


einen Springbrunnen, und Sigen und Gängen 
von Bindwerk, , welches die- feinften Gewächfe 
burchflochten, — Flor an Fler auf Beeten von 
grünen Gewoͤlben befchattet, — aus großen 
Körben von Latten em Wald von Blumenges 
wächfen, — lieblich befchirmte Amphitheater 
von Aurickeln und Nelken, — prächtige Staus 
den, — Umen und Bildfäulen — und von 
allerhand fremdem Gehoͤlz die niedlichften Arten, 
Es war ein entzädender Play, ſinnreich an⸗ 


gelegt, um dad Auge zu dfnen, und ihm von 
dem 
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hohen Buſchwerk und den Alleen des Gartens 
ben rechten Abftand zu geben, — Nun follte 
diefes herrliche Städt auögerottet werden. — 
Woldemar, da er an einem ſchoͤnen Herbfttage 
mit ſeinen Freunden drauſſen war, erfuhr es 
zufällig vom Gaͤrtner, und lief haſtig zu Dos 
senburgen, um ihn darüber zur Rede zu ftellen. 
Dorenburg geftand herzhaft die Wahrheit: Ja, 
das wäre fein Wille; er wollte nachher bey ver 
Collation, die feine Frau in den Wald hätte 
bringen lien ‚ feine Gründe angeben, 





Die Gefellfchaft machte fich auf. Es war 
nur eine halbe Stunde Wege. Man wandelte 
einen großen fruchtbaren Hügel hinan; dann 
giengs unmerflich hinab; — und nun ein ſanftes 
weited Thal, von den mannichfaltigen Eingänz 
gen in den Wald auf das herrlichfte gebildet! — 
Wie ein Vorhof lag an der einen Seite ein grüs 
ner Platz mit zerftreuten himmelhohen Eichen, 
ber bald fo , bald anders die fchauenden Blicke 
verfchlang ; für jede Eiche ein Eleiner Hügel oder 
ein Heines Thal, und die Hügel und Thaͤler 
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allmaͤhlig in einander Iaufend und auf und ab; 
dazwiſchen kurzſtaͤmmige, dicht und hoch hinauf 
gefrönte Buchen, — hier einzeln, dort in Haus 
fen und engen Reihen; — Eichen, Pappeln und 
Weiden; — und um und um ein Zauber vom 
tauſendfaͤltigem Licht und taufendfältigem Dun⸗ 
tel. Schwebend in diefem Zauber kleine Heer⸗ 
den von Kühen und Laͤmmern, und eine Schaar 
Dahlender Kuaben und Mädchen. Nahe bey in 
dickem Gebuͤſch, zwiſchen erhabenen Ulmen⸗ 
waͤnden, die luſtigen Haͤuſerchen, wohinein dies 
alles gehörte, mit ihren Gaͤrren und Aeckern. — — 
Woldemar hatte oft ganze Tage hier zugebracht. 
Beſonders war wine Stelle von ſchauervoller 
Majeftdt, dicht an einem der Eingänge bes 
Waldes, fein bedannter Lieblingsplag. — 
Sie kamen an diefe Stelle, und Dorenburg hub 
an: Lieber Woldemar ! ich bitte, laß Dir doch 
jetzt einmal mein ſchoͤnes Parterr einfallen, mit 
dem feinen Bindwerk und ven Körben von Latten, 
und den mancherley Blumen und Bäumchen; 
und fage mir — fage mir hier einmal: es fey 
Schön! Ich bin gewiß, der Gedanfe muß Dir . 
widrig und elelhaft ſeyn! 


, 
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Woldemar ftugte, antwortete aber den Au⸗ 
genblick, und gab Dorenburgen Recht, - Nur 
fügte’er hinzu: Dorenburge Ulmen Allen, 
feine ſchoͤnſten Finden, Platanuffe, Liriodender ; 
fein gefammtes‘ Baums æ Buſch⸗ und Gartens 
werk, wäre ihm in diefem Augenblick nicht minder 
ekelhaft als das Parterr: „Iſt Dir nun bes 
ſtaͤndig fo, fuhr er fort, wie mir in diefem 
Augeublick; ſo muß ich Dir rathen, daß Du 
ganz und gat Deinen Garten abſchaffeſt. — Lie⸗ 
ber Bruder Dorenburg,, das laͤßt ſich nicht in 
Mauern ziehen oder mit Zãͤunen einſchlieſſen, 
was uns hier ſo maͤchtig ergreift. Die fuͤnf 
Eichen dort allein, mit ihrem erhabenen Ge⸗ 
woͤlbe, wuͤrden Deinen halben Garten zu nichte 
ſchatten. Und uͤberhaupt, auf einem ſolchen 
Platze, was wär’ es? Dergleichen Scene will 
die offene weite Welt zum Geruͤſt. Ich kenne 
nichts armſeligeres als die nachgemachte, in 
tauſend Feſſeln ſich windende freye Natur. 
Gewiß weiß der gar nicht was er will, wer ſo 
etwas auf die Welt ſetzt. Wo Nachahmung 
iſt, da muß ſich Kunft zeigen, ſchaffende Mens 
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fchenhand.s da muß wenigftend von Einer Seite 
gethan ſeyn, was Eunftlofe Natur nicht vers 
mag; denn was Funftlofe Natur ganz und allem 
vermag, daran wird alle Nachahmung gu 
Schanven, Alfo verlange ich von eitiem Gars 
ten., Daß er einaudgemachter Garten, Garten 
in einem hohen Grade fey; er foll mir 
an Zierde und Anmuth erfegen., was er am , 
Fälle und Majeftät nicht haben kann, und ges 
wiß dann am wenigften hätte, wenn er in abs 
geſchmackter Zwergögeftalt den Niefen nach» 
machen wollte. Die.freyen Naturaliften, wen 
ich zu befehlen hätte, follten e8 mir einmal in _ 
vollem Ernfte feyn, und ihr Syſtem in feinem 

. ganzen Umfange erfahren. Grft wollte ich fie 
nur mit Kleinigkeiten plagen; fie bekaͤmen z. B. 
Beine Pfirfich zu koſten, Beine Aprikofe, nicht 
einmal Kirſchen, Pflaumen und Birnen; aber 
Murzeln, Holzäpfel und wilde Kaftanien fo viel 
ihnen beliebte. Ich würde ihnen vorftellen, 
wie fo ganz auffer aller Natur in umferem 
Himmelöftrich ein Pfirfihbaum ſey. Wie weit 
bergeholt! Wie erfünftelt! Stamım und Xefte 
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gerſaͤgt und zerfihnitten ; alle Glieder verrenkt, 
im hundert Banden, wie ein armer Sünder, 
wie ein Schächer am Kreuz "Andre Sruchtbäume 
nicht viel weniger, wenn ſchon nicht an Mauer 
und Latten gezogen ; denn was muß: nicht dens 
noch alles an ihnen gethan werden, wenn fie 
gute Früchte und in Menge bringen follen?” " 


Henriette die an Woldemars Eifer genugs 
fan merfte daß er mehr ald das Parterr im 
Sinne hatte, wollte ihm Gelegenheit verfchaffen 
fein Herz noch beffer auszufchätten, und machte 
ihm daher! den Einwurf: — Aber — er hätte 
ja vormals Biderthalen und Dorenburgen den 
Aufwand den fie in ihren Gärten gemacht vers 
wiefen, und fie faft Aber jede Anlage zu derfels 
ben Berfchönerung zum: Beſten gehabt. Nun 
redete er ſo ganz anders und widerſpraͤche ſi ſich. 


Woldemar antwortete: Damals ſey von 
Puppenſachen die Rede geweſen für vornehme 
Kinder, von Aufwand zum Staat, nicht von Auf⸗ 
wand zu eigener Luſt, nicht von Gartenbau. 
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Mit Erlaubniß! fiel Caroline ein, Sie has 
ben fehr allgemein allen Aufwand zu fogenanns 
ter Vermehrung des Lebensgenuſſes getadelt ; 
Sie haben unaufhörlich zu beweifen gelucht, daß 
ed mit dergleichen Vermehrungen leeres Blend⸗ 
wer? fen, bey deren Erhaſchung nichts gewonnen, 
wohl aber beträchtlich verlohren zu werden pflege, 


x 


Ganz recht, erwiederte Woldemar. Wenn 
Sie keinen Garten hätten, und fragten mich, 
ob Sie vielan Glädfeligkeit gewinnen würden, 
wenn Sie einen anfchafften; fo antwortete ich 
Ihnen wahrfcheinlih: „Sch weiß nicht!” 
Haben Sie aber einen Garten, und Sie fragen 
mich, wie er amı beften fey, ſchoͤn oder häßlich; 
gder gar: ob Sie ihn fchön laffen, oder haͤß⸗ 
lich machen follen; fo werde ich mich, ohne 
alles Bedenken, für dad Schöne erklären. ”. 


Nein, fagte Dorenburg , wer fo albern 
fragen koͤnnte, dem follteft Du rathen: h aͤ ß⸗ 
lich! — Sch weißnicht, wie Du mit Dir felbft 
zurecht kommſt. Gewiß war ed ehmals Deine 
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ernfiliche Meinung, daß je näher ber Natur, 
je einfältiger, je beichränfter Menfchen lebten, 
deſto gluͤcklicher wären fie. — Mit welchem Ents 
zuͤcken priefeft Du nicht die Sitten der Patriars 
chen, der Homerifchen Helden ? Hingegen mit 
weldyer Verachtung , mit welchem Grimm... . 


Sachte, fachte! rief Woldemar. Es kommt 
gar fehr auf die Beziehung an worin etwas ges 
fagt wird, auf den beftimmten eigentlichen Sinn. 
den ed davurch erhält, Nie war ich fo unbe⸗ 
formen, fchlechterdings im allgemeinen feſtzu⸗ 
fegen, viefe oder jene Aufferliche Verfaſſung 
mache nothwendig giäclich oder ungluͤcklich; 
ich getraue mir dies nicht einmal von innerlichen 
Verfoffungen und von Charafteren auszumas 
hen — 9, der Menſch ift ein unermeßlicher 
Abgrund? — ein unendliches Labyrinth! — 
Nur. habe ich immer Euch gerathen, zu laſſen 
was Euch im Grunde plagte, und allein zu 
thun was Euch wirklich Freude machte; nur mit 
Euch felber einig zu werden, für eigene Rech⸗ 
nung zu leben, kurz, Menfchen zu feyn, und. 
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keine Schimären. — Aber Ihr waret zu Yange 
gewohnt in fremder Rücficht zu handeln, euer 
Weſen in der Einbildung zu haben, zu repräs 
fentiren. Meine Abficht war gut, aber ber 
Erfolg ift mißrathen... — Ihr wollt nun zu 
einer ganz einfachen Lebensart durchaus herabs 
ſteigen, und feht nicht, daß Ihr noch weit mehr 
aus Eurer Sphäre hinaus fehweift als da Ihr 
Euch zu hoch hinauf zu winden bemüht waret. 
Lieben Freunde, man muß ſich dem Stande 
und dem Jahrhunderte in dem man fich befindet, 
gemäß verhalten. Wenn Ihr gegenwärtig bie 
Lebensart der Patriarchen annehmen wolltet, 
fo würdet Ihr nur eine Comoͤdie ſpielen, ein 
Schattenfpiel am der Wand machen; und das 
war ja vor allen Dingen was wir nicht wollten; 
genieffen wollten wir was ift und was wir 
haben können ; nie was nicht ift und uns nicht 
werden kann; unferer und der gegemmärtigen 
Zeit wollten wir uns mächtig machen, ohne nach 
Vergangenem und Zufünftigem vergeblich zu 
fchnappen. — „, Berwendet Euren Reichthum,” 
fügte ich Euch hundertmal,, „nach beftem Ges 
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falten‘, habt ſchoͤne Zimmer, zierliche und ge⸗ 
maͤchliche Kleider, Kunſtwerke, Glanz. und 
Pracht, — nur huͤtet Euch vor Pralerey und 
Hoffart, weil Ihr Euch dadarch von Eurem 
Zweck entfernen und Euch unzählige Kraͤnkun⸗ 
gen bereiten würdet; fpielt nicht den Ueber⸗ 
| fluß; macht nicht daher was nicht da iſt; fucht ' 
| | nicht zu fiheinen was Ihr nicht ſeyd; habt vor 
allen Dingen für Euch felbft was Ihr habt, und 
laßt andre blos mit Euch genieffen! — Eigene 
inne, eigenen Verſtand, eigenen Willen — 
Wahrheit, Harmonie — nur das!” 


Sophift über alle Sophiften! fuhr Biderthal 
auf. — D ja, dergleichen Ermahnungen zur 
Yeppigfeit haben wir mehrmals von Dir ers 
halten: Und das war alfo im. eigentlichften Vers 

- flande zu nehmen ? 


ET rn * 


y Moldemar, Im alleveigentlichften ! 


: Caroline, Nein, das ift unerträglich! — 
Luiſe! was hat er und nicht für Predigten ‚ges 
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halten? — Man hätte nur mögen geſchwinde 
allen Ueberfluß zum Zenfter hinaus werfen, 


Luife, ch weiß noch wie mir dad eins 
leuchtete, ald er die Frage an uns thats ob wir 
durch alles was wir und angelchafft, an Gluͤck⸗ 
feligfeit, oder nur an Bequemlichkeit gewonnen 
hätten; ob wir der Zufriedenheit. ung jet näher 
fühlten? Es fiel mir ganz erftaunlich auf, dies 
und was er weiter fagte. Ich fchämte mich 
faft, daß ich Tiſche und Stähle im Haufe hatte, 


Henriette. Das kann Moldemar uns 
möglich laͤugnen, daß er vor furzem noch ein 
ganz unerbittlicher Widerfacher aller Ueppigkeit 
gewefen ifl. Er trieb es nicht allein fo weit, 
wie eben meine Schwefter. erinnerte, daß er 
auch die eigentlichfien Bequemlichfeiten des Yes 
bens anfocht,, fondern fein Haß erſtreckte fich bis 
auf jedes Mittel, jede Veranlaſſung dazu, bis 
auf: Reichthum und Hanvel, - Hundertmal' hat 
er den Spruch angeführt: Es ift leichter daß ein 
Kameel durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein 
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- Meicher ind Himmelreich komme. Das Kameel 
war ihm oft nicht einmal groß genug, und er _ 
gab und einen Elephanten einzufädeln. 


Biderthal. (lachend mit den Uebrigen) 
Sa! und aus dem Senela der Lieblingsſpruch: 
Reichthuͤmer hoͤben die Muͤhſeligkeiten des 
Lebens nicht auf, ſondern veränderten fie 
nur, Er nahm die Gefchichte alter und neuer 
Zeiten zu Huͤlfe..... 


Woldemar. Und erzählte vom Teufel, 
wie er einmal vor einer Kirche, aus weicher 
eine Menge Leute mit ihrem fchönften Putz bers 
ausgiengen, fland und einen andern Zafchauer 
neben ihm fragte: Wer, nach feiner Meinung, 
wohl der hoffärtigfte von allen viefen Leuten 
wäre? — Ihr wißt: der gute Freund ließ fich 
die Zumuthung gefallen, rieth und rieth fein 
Meiftes und Beſtes — immer fehl! Enblidy 
kani ein Bauerkerl mit einem elenden abgetras 
genen Rod und — einem paar blauken gelben 
ledernen Beinkleivern; der war ed. — Der 
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gute Fremd, ein gotteöfürchtiger Dann, lief 
dem Dauerkerl nach und erzählte ihm feinen 
Vorfall mit dem Teufel, den er zuletzt erkannt 
hatte; ſprach hierauf dem armen Sünder fo 
kraͤftig zu, daß er auf der Etelle feine ledernen 
Hoſen auszog und fie in den nächfien Graben 
warf. Als der Befehrtenun, mit den bloßen 
zerriffenen Hemde bedeckt, feine Straße zog, 
und die Leute große Augen über ihn machten, 
wurde er ein wenig verlegen. Er erholte fich 
aber bald; die gegen ihn gefehrten großen Augen 
fiengen an ihm zu behagen, und er verlangte 
feine gelben Hojen gar nicht wieder. — Nicht 
weit davon fland der Teufel; lachte in fein 
Säuftchen, und bohrte dem frommen Manne, 
welcher gieng und Gott dankte, einen Efel, 


Werthe Herren und Damen, ich finde dies 
noch immer eine ſehr lehrreiche Gefchichte! 


Seßen wir den Fall, ein folcher Bauerkerl, 
defien Herz von einer ledernen Hofe beſtrickt 
wird, ift arm und dient um geringen Sohn. Die 
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Vederne Hofe liegt ihm. Tag und Nacht i in Ge⸗ 
danken; er kann das Verlangen nach ihr nicht 
los werden, ſinnt und ſinnt auf Mittel, bis 
ihm endlich der boͤſe Feind den Rath in Die Ohren 
flüftert, feinen Herrn zu bemaufen. Er unters 
liegt der Verſuchung. Monate, vielleicht Jahre 
gehen darüber hin, daß er allerhand Raͤnke 
ſchmieden, immerwaͤhrend mit Liſt, Betrug und 
Zügen umgehen, Gott und Menſchen fein Herz 
verfchlieffen muß. Endlich ift dad Geld beys 
fammen, die Hofen find gekauft und figen ihm 
am Leibe, ' Mie froh! Es verlohnte ſich doch 
alles was er dafür gethan hatte, — Wem er 
von feinen Bekannten in den Weg kommt, der 
flaunt ihn an, und hat fein Wunder an ber 
Pracht, _ Das erhöht ihm den Geift,; befriedigt 
ihm aber nicht, Um die Wirkungen feiner Herr⸗ 
lichkeit in einer größern Sphäre zu verfuchen, 
eilt er nach der Kirche ins Wirthshaus. Er 
fpielt, er tanzt, — er verführt. — Zu Haufe 
fällt ihm ein, was er an andern Bauerfers 
len bemerkt hat, das fo ſchoͤn zu ihren leder⸗ 
nen Hofen fand umd ihm noch alles abgeht; 
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an diefem ein Wamms von feinen: Zitz; gu 
“jenem ein ſeidenes Halstuch — und dergleichen, 
Seine liebe Hofe wird ihm ein Efel; feine 
Cameraden werden ihm verhaßt; feindfelige 
Empfindungen und tobende Begierven kehren fein 
Herz um und um — der arme unge ift unwies 
derbringlich verlohren, 


„Seht, ihr Leute, das kommt von 
ledernen Beinkleidern; es ift eine ges 
gefährliche, abfheulihe Sache dars 
um!” — Welcher nicht ganz unfinnige Menſch 
wird fo urtheilen? Freylich war es fo bey dieſem 
Kerl. Aber fo mancher andre Burfche feines 
Standes, dem etwa von Geburt ein paar lederne 
Hofen angeftammt find, oder der zu harren 
weiß bis er dad Erforderliche zu ihrem Ankaufe 
rechtmäßig erworben hat; wird der nicht ohne 
alle Gefahr und Sünde ſich damit befleiden? 
An fich hatten die levernen Hofen feine Schuld, 
das Uebel ſteckte allein in dem Kerl ſelbſt, der 


. ihren. Befiß fo hoch, jedes andre dagegen fo 


gering achten konnte: deffen ganze Seele 
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mit einer ſolchen nichts wuͤrdigen 
Idee zu fuͤllen war. 


Und ſo iſt es mit allem Luxus, von welchem, 
ſeiner durchaus relativen Natur wegen, nie ein 
feſter Begriff ſtatt finden kann. In der aͤrmſten 
Bauerhuͤtte, in dem Winkel eines Bettlers, 
kann mehr Ueppigkeit im Schwange ſeyn, mehr 
Unmaͤßigkeit, mehr Verſchwendung und boͤſe 
Luft , als oft in dem reichſten Pallaſt voll Glanz 
und Schimmer. Dein feivener Nod, den ic) 
gewiß mit Unfchuld trage, würde an dem Leibe 
jenes andern von Thorbeit oder gar von Laſter 
zeugen. Perſon und Umftände machen hier, die 
Sache aus. 

Was den Luxus und mich indbefondre ans 
geht, fo fiehen wir auf einem fehr gleichgültigen 
Fuße zufammen. Sch mag Feine Pracht, weil 
ich, anderer Neigungen wegen, fie nicht ab: 
warten kann; weil fie müßig bey mir feyn und 
lange Weile haben würde, Ungefähr eben fo - 
geht es mir mit dem, was man im eigentlichen 
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Verſtande Bequemlichfeiten und Annehmlichkei⸗ 
ten des Lebens nennt: ich bin zu zerftreut, Zu 
befchäftigt um viel darauf zu merken, — viel⸗ 
leicht im Genuß der Dinge, worat id) hange, 
zu ehr verlohren, überhaupt in meinen Neis 
gungen zu heftig. — Bon der andern Seite fteht 
mir ben allem dergleichen eine gewiffe Trägheit 
im Wege, oder kommt mir doch bald dazwie 
ſchen. — — Es fällt mir fo manches ein in dies 
ſem Augenblid, fuhr er fort, wie es mir ges 
gangen ift und wie es mir noch geht, — Zum 
Beyſpiel, mit meinen Reitpferden, — Was ich 
für eine Herrlichkeit hatte, da der lang gehegte 
Wunſch nun endlich erfüllt war — und wie ges 
ſchwinde die Herrlichkeit ein Ende hatte! Ann 
fangs ritt ich, bey halb erträglichem Wetter, 
richtig alle Tage aus, und wäre mit Freuden 
zweymal ausgeritten; — hernach giengen Wos 
chen bin, ohne daß ich Luft befam aufzufigen, 
Der Gedanke daß die Pferde aus dem Stalle 
müßten, fiel mir gemeiniglich wie ein Stein 
aufs Herz. Ich fieng an mich vor meinem 
Neitknecht zu fcheuen und ihm aus dem Wege 

zu 
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gu gehen, Kam er denn endlich boch um mich 


zu erinnern, und ſetzte mir zu, und wies meine 
Entfchuldigungen ab, und beunrubigte mein 
Gewiſſen: dann wurde ich ungeduldig, verdrieße 
lich. — Und es kam dahin daß ich Seinen Zuf 
mehr in den Stall ſetzte. Das nahm mein 
Burſche auf, ald läge mir nichtd an meinen 
Pferden; er verlohr den Reſpekt und wurbe 
nachläßig. Wollte ich nun unverfehens einmal 
ausreiten, fo war der Kerl nicht bey der Hand; 
oder dad Gefchire war nicht in Ordnung ; und 
ich bekam allerhand zu fehen und zu hören das 
mich Argerte. Vieh und Menfch verdarben 
durch meine fchlechte Regierung. Sch ſchwur 
Bundertmal das Ding zu endigen. Aber dann 
erfchienen , leider! wieder Augenblicke, wo es 
mir fo gelegen fam die Pferde zu haben, daß 
‚mir daͤuchte, ich möchte fie um alles in der Melt 
nicht miſſen. So fchleppte ich mich über ein 
ganzes Jahr, Meine fämtlichen Zreunde, An⸗ 
verwandten und Bekannten giengen zur Partey 
meiner Pferde und meines Stallfnechts über, 
und lagen mir beftändig damit in den Ohren — 
® 


Co) 
g, Warum reiten Sie fo felten ?”— „WVoys 
haben Sie mur die Pferde! Ze it zum Las 
ben!” — ,, Wenigftens Ihrer Befundheit 
au Liebe reiten Sie do!” — „Ich hole 
Did morgen ab!” — „Da bin ih; .wo 
ind die Stiefel? burtig, angezogen und 
aufgefeffen! ?” — und dergleichen. Zum Gluͤck 
waren die Werde Hald hin; ich follte neue nebſt 
einem andern Stallknecht anichaffen. Da er 
wog ich reiflicher; berechnete gegen einander; 
verglich: — und fand die Gründe für die Abs - 
ſchaffung -meined Stalls, wie Hundert gegen 
Eins. Mir war unausſprechlich wohl da ich 
dieſe Laſt abgeworfen hatte. — Und, o! koͤnnte 
ich mir nur eben fo noch manches andre vos 
Halſe ſchaffen! Zu allererft meine Vedienten, 
Ich habe fo wenig für einen Bedienten zu thun, 
And da muß ich num die entfeßliche Langeweile 
Denken die der Kerl hat, wenn er. da figt bloß 
am auf meine Befehle zu lauern, — oder, ich 
muß leiden daß er herum läuft. Laſſe ich ihn 
herum laufen, fo fehlt er mir gerade wenn ich 
iiyn am nöthigften brauche, wird liederlich, be⸗ 
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ifgt und beträgt mich, und ich bin gezwungen 
ihn wegzujagen. Das ift num immer ein unere 
träglicher Zeitraum für mich, von dem Augen⸗ 
blick an wo id) fehe, es ift nicht anders, ich muß 
den Kerl abichaffen , bis dahin daß er weg ift, 
Jedesmal, wenn ich einen neuen anuchme, 
erzähle ich ihm die Gefchichte feiner Vorgänger, 
fage ihm, wie ich bin und wie es mir die Leute 
gu machen pflegen, und wir philofophiren mit 
einander ein langes und breites darüber. Fängt 
ber Kerl an nicht mehr zu taugen, fo ermahne 
ich ihn brüderlich , bitte, warne ; welches denn 
immer fo viel hilft, daß den Schlingeln die Thräs 
nen in die Augen kommen, daß fie mich erfiauns 
lich lieb haben, daß fie auf ven Tod ſich für mich 
herum fehlügen ; aber denn doch nicht laſſen koͤn⸗ 
nen was mich jchiert. — Und, ach! das ift fo 
hatürlih! — Nun bin ich aber feft entfchloffen; 
wenn mir der Burfche.den ich jet habe auch 

verdirbt, feinen wieder anzunehmen, 
Aus ähnlichen Urſachen mag ic) Feinen 
eigenen Garten haben, wie füß es mir in 
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hundert Ubfichten wäre, — Und fo dur 
gingig! 


Alles dieſes aber gereicht mit nichten zu mei⸗ 
nem Lobe. Es giebt viele wackere, geſchaͤftige, 
vorzuͤglich nuͤtzliche Menſchen, die einen gewiſſen 
ihrem Stande gemaͤſſen Aufwand ohne Muͤhe 
beſorgen, denen das Erholung iſt, und die das 
bey auf eine fo vernünftige und edle Weiſe vers 
fahren, daß ich gegen fie mit meinen einfamen 
Liebhabereyen und mit meiner Peinlichkeit nicht 
- auftreten darf, Diefe Peinlichleit, welche mich 
genägfam zu feyn noͤthiget, hängt zwar mit eis 
nigen guten, zugleich aber mit Hundert ſchlim⸗ 
men Cigenfchaften zufammen, und läßt mix, 
wie fer ich mich verwahre, dennoch das Leben 
fauer genug werden, Uber, ich bin num einmal 
fo; und da ich mich nicht verwandeln kann, fo 
daͤucht es mir am beften, mich nach. meiner 
Gemuͤthsart zu bequemen, diejenige Lage in der 
Melt zu fuchen, welche, nach diefer Gemüthss 
art, die vortheilhaftefte für mich felbft und für 
meine Mitmenfchen die unfchädlichfte iſt. — 
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Bon niemanden begehre ich daß er mehr thue; 
ich vermeffe mich nicht beffer als der andre ſelbſt 
zu wiffen was ihm fein Herz gebietet und wor⸗ 
auf es ihm am meiften ankommt. Nur wuͤn⸗ 
ſche ich, daß er weife fey in feinem Theil, ein 
Unger Haushalter, und zu feinen Zwecken die 
tauglichſten Mittek ergveife, 


Men ich gegen den Lurus vor Euch gepres 
digt und die Vortheile des Reichthums herunter 
geſetzt habe; fo war ich auf irgend eine Weile 
dazu von Euch aufgefodert worden, und es ges 
ſchah in freundfchaftlicher Ergieſſung des Her⸗ 
zens. Da mußte ich denn, nach meiner 
Empfindung, behaupten > daß die Bequem⸗ 
Yichkeiten des Lebens in der That wenig Bequem⸗ 
lichkeit verfchaffen ; daß Äber der Arbeit, Mähe 
und Sorge Vergnügen ımd Unfchen zu erwers 
ben; über der Arbeit, Muͤhe und Sorge eine 
Menge son Luſt⸗ und Pracht sMofchienen zu 
lenken, fle im Gange und wechfelfeitigen: Spiele 
zu erhaften, und ein großes Vermögen auf diefe 
Weiſe zu genieffen, leicht alte herzliche Freude, 
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und, mit ihr, zulegt aller Abel der Seele ver⸗ 
lohren gehe. 


Damit aber habe ich nie zu ſagen gedacht, 
daß man ſich wirklich vorhandener, lange an⸗ 
gewoͤhnter Bequenlichkeiten muͤhſam entſchla⸗ 
gen, und den Reichthum, dadurch) daß man ihn 
nur verwalte und nicht gebrauche , fich zur Laſt 
machen folle. Weder die Patriarchen noch die 
KHomerifchen Helden haben den Reichthum und 
was mit ihm verwandt ift von fich gewielen; fie 
weideten fich in ihrem Weberfluffe, affen und 
tranken fo gut fie ed nur haben Fonnten, und 
hielten nicht wenig auf Schmud und Föftliche 
Dinge, Noch: unendlich mehr aber hielten fie 
auf perfönliche Eigenfchaften, Tugend, Ehre, 
Religion, auf Gefchlecht, Eltern und Geburtss 
and, auf Kinder, Gatten und Freund: und fo 
hatte alles gute Wege; wird es eben fo überall 
baben, wo nur jedes Ding in feinem Werthe 
bleibt und in gehdrigem Umlauf. Nicht was in 
den Menfchen hinein geht verunreinigt den Mens 
fen, fondern was aus ihm herausgeht. Au 
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6 ift das Weufferliche gleichgültig; und mi 
daͤucht die Einfalt des Herzens und ver Sittem 
zeige fich eben darin, werm man das Aeufferliche 
läßt wie es ſich madjen will, ohne weder auf, 
die eine noch auf die andre Weile etwas darin, 
zu fuchen oder zu feßen. Unter Iweyen, wovon 
der Eine etwas darin fucht daß er einen leinenen 
Kittel anlegt, und der Andre, daß er mie 
Sechien daher rollt; ift jener (alles übrige, 
gleich!) unftreitig der verfehrtefte, auögen 
wandtefte , eitelfte, leerſte — tief in die Seele 
hinab unthätigfte. 


8 
3 


Während diefer Unterredung, wovon num 
das weientlichfte hat mitgethcilt werden Können, 
war die Collation eingenommen, und der Wald 
ziemlich) durchgelreuzt worden. Die etwas ers 
müderen Wanderer lagerten fich an einem Platz, 
der, von niederm Gebüfche leer, ihnen rund 
um eine weite Auöficht in den Wald verftattete, 
Wie ein Ichöner Himmel zog und wölfte ſich da& 
Grün um fie her. Dorenburg hatte da 
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Wert genommen, und philofophirte mit unge⸗ 
meinem Scharffinn wider Woldemarn über der 
weientlichen Zufammenhang zwifchen Yeufferlis 
chem und Innerlichem. Er zeigte, wie faft 
alle Veränderungen, ſowohl zum Guten als 
zum Schlimmen, von Aeuſſerlichem ihren Ans 
fang nähmen; daß man, um eine fchäpliche 
Neigung zu vertilgen,, nicht eine gute daneben 
pflanzen, fondern an jene felbft Hand anles 
gen mÄfle, wo denn allemal dad erfte ſey, ihren. 
Ausbruͤchen Einhalt zu thun. Er erinnerte an 
die Zucht der Alten, vie fich fo fehs mit dem 
Aeuſſerlichen befchäftiget hätten; deren erſtes 
Augenmerk geweſen wäre, niedrigen Leidens 
(haften zu begegnen; durch ſtrenge Angewöhs 
sungen Tugenden — nicht zu erwecken , ſondern 
ihnen nur den Weg aufzurdumen; nur die 
Seele frey,, 108 und heiter zu machen. Diefe 
Zoͤglinge wären die evelften Menfchen gewors 
ben — ohne Wunder; denn das unberhörte Herz 
ergebe dem Schönen und Guten ſich von felbft ; 
‘and der lautere abgehärtete Sinn lafle ed unbes 
weglich ſeyn in dieſer edeln Liebe: Ueppigkeit 
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aber beihöre und zertheile das Herz , made es 
unfaͤhig zu allem Guten. 


Juſt daran liegt es, ſagte Biderthal. Nicht 
darum ſind wir ſchlecht, weil wir nicht gut ſind; 
ſondern wir ſind nicht gut, darum, weil wir 
ſchlecht ſind. Die niedern Gegenſtaͤnde ſind 
uns ſo nah vor das Geſicht geruͤckt, daß wir 
darum die hoͤheren, auch mit den beſten Augen, 
nicht ſehen koͤnnen; wir ſind voll Zweifel in 
Abſicht ihrer; laͤugnen wohl gar daß ſie je an⸗ 
ders als im hitzigen Fieber geſehen wurden, und 
glauben deswegen uns treflich berathen, indem 
wir eine fehr kuͤnſtliche Zubereitung wiſſen — 
von Herzhaftigkeit aus Furcht, von Tugend 
aus Unmaͤßigkeit und Habſucht — von allge⸗ 
meiner Menſchenliebe aus kahlem perſoͤnlichen 
Intereſſe, ja aus purer platter Sinnes⸗ und 
Zleiſches⸗Luſt; — indem wir, — ohne Vaters 
lands⸗ und Freiheit = Gefühl, ohne alles herzs 
Uche Sintereffe, ohne Muth und ohne Liebe — 
Verachtung von Tod und Wunden — mit 
Stocpruͤgeln hervorzubringen — Gefan⸗ 
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gene zu unferer Wache und Beſchirmung ang 
zuftellen wiflen; — und glüdlich und zufrieden 
zu ſeyn, ohne Tugend, ohne Unfterblichkeit und 
ohne Gott. — Alſo find unfre Augen aufgethan ; 
das taufendjährige Reich ift uns nahe und wir 
verkuͤndigen es mit einer Begeiſterung, die auch 
neuer Art iſt, — mit der abenteuerlichen Be⸗ 
geiſterung des Materialismus, mit dem Ene 
thuſiasmus der Gleichguͤltigkeit. 


Woher diefer Verfall? Dieſer laͤherliche, 


ich darf ſagen — graͤßliche Unſinn? Allein 


‚von uͤberhand genommener Ueppigkeit! Bon 


der Meinung, die im Gefolge dieſer Ueppigkeit 
ſich nach und nach gebildet hat, „daß die Gluͤck⸗ 
3, feligfeit eines Menfchen im Beſitz des möglich 
„ größten Antheild an Heichthämern, Befoͤr⸗ 
9’ derungen und Ehrenftellen beftehe. — Was 
y koͤnnten wir nicht im Gegentheil vom menſch⸗ 
„lichen Herzen, unter Umſtaͤnden bie dieſem 
„» Begriff von der Glüdfeligkeit in den Weg 
„träten; oder unter dem Einfluß einer entges 
„gen gefeten Meinung.erwarten, die eben fg 
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nfeft und allgemein wäre; unter den Cinfluffe 
„der Meinung, daß die menfchliche Gluͤckſelig⸗ 
„keit nicht im finnlichen Wohlleben, fondern in 
„den freyen Aeuſſerungen eines wohlthätigen 
9’ Herzens beftände ; nicht in Reichthum oder 
„ nichtigen Vortheilen, fondern felbft in der 
„’ Verachtung diefer Dinge, in ver Herzhaftigs 
„keit und den freyen Muthe, die aus dieſer 
„ Verachtung entipringen ” *), — 


Es ift mehrmals angemerkt und, befonderd 
son Rouffeau, ins hellefte Licht geftellt wor 
den, daß diejenigen Bande der Gefellfihaft, die 

aus 





*) Diefe Stelle befindet ſich in Fergufon’s 
Eflay on the hiftory of civil Society ; the 2 d. 
edition. London, 1768. p. 53.— 


So wie das Anfehn der Neichthümer zu: 
nimmt, fagt Plato im VIllten Buche der 
Republik, fo muß das Anfehn der Zugend - 
fih vermindern. Gold und Tugend find die 
zwey Gewichte in einer Wage; das eine fan 

nicht ſteigen, wenn nicht das andre finkt. 
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and Wohlwollen und gegenfeitiger Hochachtung 
beftehen, unter uns nachgelaflen; diejenigen 
Bande hingegen, welche Wolluft und Eitelkeit 
sufammen weben, und welche durch perfönliches 
Intereſſe angezogen werden, fich defto fefter ges 
macht haben : wie denn in jedem Falle die Ans 
firengung der einen viefer Bande, die Nachlafs 
fung der andern unausbleiblich nach fich zieht. 


Mir fällt Hier, aus eben diefem Rouffeau, 
eine Stelle ein, die in etwa auf dasjenige paßt, 
was MWoldemar vorhin fagte: man muͤſſe ſich 
dem Stande und dem Jahrhundert worin 
man fich befinde gemäß verhalten und nicht 
die Lomddie fpielen. Einer von Rouſſeau's 
Gegnern batte gefagt: Große Staaten zu den 
Heinen Tugenden der Republicken zuräczurufen, 
bieffe einen ausgewachfenen ſtarken Mann zwins 
gen wollen, in der Wiege zu flammeln. Dies 
ſey Eat o’ 8 Narrheit gewefen. Mit angeerb« 
ter übler Laune und angeerbten Vorurtheilen, 
babe er fein ganzes Leben hindurch geichwaßt, 
babe gefiritten und fey gefiosben, ohne etwas 
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mögliches für fein Vaterland gethan zu haben. 
Hierauf antwortete Rouſſeau: — „Sch weiß 
nicht ob Cato nichts für fein Vater 

hat, aber ich weiß daß er für dad mı 
Gefchlecht fehr viel gethan hat, i 

das Schaufpiel und das Mufter | 

Tugend gab: diejenigen, welche aı 
‚ wahre Ehre lieben, hat er gelehrt, wie man 
den Laftern feines Jahrhunderts widerſtehen 
Tonne; fie gelehrt, den greulichen Lehrſpruch der 
Leute nach der Mode zu verabfcheuen: man 
mäffe thun wie die andern; ein Lehrſpruch der 
einen weit führen konnte, wenn man ungluͤckli⸗ 
her Weife in eine Gefeltfchaft von Gartufchen 
geriethe. Unfere Nachkommen werden dereinft 
erfahren, daß in dieſem Jahrhundert der Weiſen 
und Philoſophen, der tugendhafteſte unter den 
Menfchen lächerlich gemacht und für einen Nar⸗ 
ren gehalten worben ift, weil er feine große 
Seele nicht mit den Laftern feiner Zeitgenoffen 
beſudeln wollte, weil er kein Boͤſewicht ſeyn 
wollte mit Caͤſarn und den andern Werherre, 
feiner Zeit,” 
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Sch bin Fein Caro, fondern Bürger und 
Kaufmann zu. B?*, und gedenke niemanden 
zu leben. Dorenburg eben fo 

t wiſſen auch daß wir die QTugens 

eiten nicht einmal in uns felbft ers 

m; daß fogar unſer Selmen nach 

iel mehr ift ald dad Sehnen eines 

Blinden von Mutterleibe an nach Licht. Jenes 
Schöne und Große, das wir umfaflen, an dem 
wir und halten möchten : es iſt zu weit von und 
weg! wir loͤnnen nur im träber Ahndung und 
ihm nähern, nur ſchweben um den ſchwankenden 
Schimmer. — Die Erhebung unferer Seele ift 
nur ein Traum, den das erfte zufällige Geraͤuſch 
verjage! — Ach, die Empfindungen, die Ges 
danken, die nicht aus That. hervor gegangen 
find und gleich wieder hinzielen auf That, nicht 
im alltäglichen Leben unaufhörlich wiederfoms 
men, tie Hunger und Speife, Müdigkeit und 
Ruhe, Arbeit und Genug — mit diefen Ges 
"danken „ mit diefen Empfindungen ift der Seele 
wenig geholfen. — Und fo kann wohl niemand 
dem Verderbniffe feines Zeitalters gänzlich ent⸗ 
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rinnen , wie fehr er died Verderbniß auch erkens 
nen ımd-verabfchenen mag; denn allein in feinem 
Beitalrer leibt und lebt er nun einmal, — Wie 
viel hiemit gefagt iſt, muß jeder, der über 
Menfchheit nachgedacht , Menfchheit in feinen 
eigenen Bufen erforfcht hat, fühlen. Unſere 


herrlichſten Erfenntniffe dienen am Ende und 


nur zur mäßigen Betrachtung; unfere erhabens 
ſten Gefühle nur zur einſamen unfruchtbaren 


Ergdzlichkeit! in unfern Handlungen aber wers 


den wir von andringendem Bevärfniß und von - 
andringender Peidenfchaft geführt. Und das iſt 
der Natur der Dinge gemäß. Begierde kann 
nur durch Begierden vertilgt, Leidenfchaft nur 
durch Leidenſchaft überwunden werden: der 
Charakter figt nicht im Verſtande fondern 
im Herzen. — Will man nun dennoch der alle 
gemeinen Berderbtheit einigermaßen ausweichen, 
und etwas anders -feyn ald was der alltägliche 
MWeltlauf gegenwärtig aud den Leuten macht; 
fo muß man aus dem Strom heraus und fich in 


: Andre Umftände verfeßen. Ich baue mehr auf 


den Charakter eines gemeinen Handwerkers dem 


Y% 


«“NMD 2 
4 


cm) 


fein Beruf feine Lebensart beftinumt, ver fleißig 
mäßig und ordentlich feyn muß um das liche 
Brod zu haben, als auf den Charakter des Mo⸗ 
zaliften von Profefion , der in beftändiger Er⸗ 
wägung des Guten und Schönen willführlich 
einher geht, und die ganze Summa tugendhaf⸗ 
ter Ideen und Gefühle in fich und andern aufs 
zujuͤcken weiß aufder obera Haut, — Wahrhaf⸗ 
tig! „jede gute Eigenfchaft die mir nicht aus 
dem Herzen werben kann, voill ich denn noch 
eher aus dem Magen erwarten und herbeys 
ſchaffen, als allein aus dem Kopf. — — Ih 
fuche alfo weiter nichts mit den Veränderungen 
in meiner Lebensart, ald eine Lage, die mich 
derjenige Menſch ſeyn laffe der ich zu feyn wuͤn⸗ 
ſche; eine Lage worin, nach Sofratifcher Aus 
yoeifung , meine Sinne gefund, mein Verſtand 
heiter, und mein Wille frey erhalten werde. — 
Ohne Form, wie du weißt, Fann nichts beftes 
ben; und da fich mir in unfern Tagen feine 
Form anbietet, worin — meine beften Kräfte 
aufgefodert, erweckt und angewandt — ich zum 
hoͤchſten Genufle der Dienfchheit gelangen koͤnnte: 
9 
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ſo bilde ich mir ſelbſt eine andre, die mich we⸗ 
nigſtens vor all zu tiefem Sinken bewahren wird; 
oder vielmehr ich ziehe mich in die aͤlteſte lauter⸗ 
ſte Form der Menſchheit zuruͤck, indem ich allen 
eiteln beunruhigenden Freuden den Paß vers 
hacke, den Zerſtreuungen ausweiche, meine 
Seele ſtiller mache, und ſo jede einfache Na⸗ 
turneigung in mir empor bringe und ſtaͤrke. 


Biderthal hoͤrte auf zu reden und alles 
ſchwieg. Woldemar hatte ſich entfaͤrbt; die Aus 
gen ſtunden ihm voll Waſſer. Er raffte ſich auf 
und fiel feinem Bruder um den Hals, „Lieber! 
fagte er zu ihm mit beflommener Stimme — 
 ;Rieber!.. Du haft mir aus dem Liede meiner 
tiefſten Schwermuch vorgefungen.’’.,.. Sei . 
Geficht ſenkte fich gegen Biderthals Bruft, die 
BWehmuth überwältigte ihn. fi 

Sreunde! hub er an, indem er fich wieder 
in die Hoͤhe richtete — Es iſt wahr, nur all zu 
wahr, daß unſer Leben in einen der truͤbſten 

H 
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Zeitpunkte gefallen iſt. Die edelſten Formen 


der Menſchheit ſehen wir zertruͤmmert; und 
wenn wir nun auch Vieh werden wollen, wie 


und die Weiſen rathen: fo ſind wir, aus Man⸗ 


gel an Leibeskraͤften, auch das zu ſeyn nicht eins 
inal im Stande, 


Mir mäffen dennoch, fuhr er fort, indem 
er Biverthals und Dorenburgd Hand ergriff — 
wir mäffen dennoch Muth behalten, und, ans 
ſtatt unter ſchͤnen Schwaͤrmereyen zu erliegen, 
md empor ſchwingen zu Wirklichkeit und Wahr⸗ 
beit; — wir muͤſſen aufdem Wege der Vorfehung, 
wenn er uns auch noch ſo dunkel fcheint, des 
muͤthig fortwandeln; thätig ſeyn auf der Stelle 
wohin ſie uns geſetzt hat; die große Weltmaſſe 
voran waͤlzen helfen: denn zu ruͤck waͤlzen 
werben wir ſie nie, — Die Zen iſt vielleicht 
nahe wo aus jenen zertrümmerten Kormen eine 
neue zuſammen flieffen wird, — eine reinere 
und beffere. — Was wollen wir und mit eitlem 
Flickwerke aufhalten? Der unfichtbare Beift, 
der rinmal entwichen ift, wird in die verlaſſene 
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Hülle nie zuruͤck kehren; er hatte fie ansge⸗ 
braucht ; im Gebrauch fie zerftört. Nachbilden — 
ja, das koͤnnen wir in etwa; aber was ift diefe 
Nachbildung? — Eine hohle Wachspuppe, in. 
welcher auch nicht einmal die innere todte Geftalt 
zu finden iſt; — gefchweige bewegenver Orgas 
nismus; — und gefchweige die Seele! — Wir 
irren überhaupt, wenn wir glauben, ein ges 
wiſſer Geift müffe nothwendig in eine gewiſſe 
Sorm, und in eine gewifle Form notwendig 
ein gewiffer Geift gebannt feyn, Man nenne 
mir irgend Eine, und gebe an, was man als 
ihre nothwendigen Folgen anſieht; und ich will | 
zeigen, daß, unter verfchiedenen Umftänven, 
an mehr als einem Drte dieſe Form da gewe⸗ 
fen ift — ohne dergleichen Folgen hervor zu 
bringen. Sch will Gefellfehaften aufweiſen in 
unſeren Tagen, von denen fich beweifen laͤßt, 
daß fie die Hauptcharaktere an fich haben, Aber 
deren Abgang, ald die einzige Quelle unferes 
Elendes, fo fehr gejammert wird; und ich will 
Darthun, daß diefe Gefellfchaften demohngeachtet 
aus den nichtöwärdigften. Menſchen beftehen, 
22 
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Dorenburg bat um ein aucdrͤctlches be⸗ 
ſonderes Beyſpiel. 


Ihr duͤrft Euch nur an die Stadt Xv und | 
ihren Bezirk erinnern, antwortete Moldemar, 
Ihr wißt, die Einwohner diefer volkreichen Ges 
gend find die.emfigften und ordentlichfien Leute 
von der Welt; fie bangen mit Keidenfchaft au 
ihrem Beruf, an ihrer Zamilie, an ihrer Vers - 
faffung, an ihrer Religion, an ihren Wohn⸗ 
plägens und dennoch, was für elende ungluͤck⸗ 
liche Menfhen? Wie voll Neid und Bosheit 
gegen einander; wie voll Mißtrauen, Unges 
rechtigfeit amd Frevel? Shre tädifchen Herzen 
find dem Wohlwollen, der Freundſchaft — find 
jeder frohen und edlen Empfindung verfchloffen; 
ihre Stirnen mit dem gehäßigften Eigenfinn bes 
zeichnet , mit Feindfeligfeit gegen alles was den 
menichlichen Geift zu erheben dient. 


Dorenburg wollte dies Beyſpiel näher uns 
terfucht haben. | | \ 


Nein, unterbrach ihn Woldemar , wir gehen 
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kuͤrzer in bie Zeitch der Patriarchen ſelbſt, Eurer 
beften Originale, zuruͤck. — Sagt, war es 
nicht in Abraham Tagen, da Sodom und 
Gomorrha untergiengen, und bewohnte nicht 
eine von diefen Städten der Erzvater Lot? — 
War ed nicht Abrahams Sohn, der dem 
Hunger, dem Raube, der Gewaltthätigfeit, 
bald hierhin, bald dorthin entlaufen mußte? — 
Maren ed nicht die Söhne des noch ängftlicher 
herumgetriebenen ,„ Fummervolfen „ geplagten : 
Erzvaters Jacob, welche ihren Bruder 
Sofeph, aus Mißgnunſt wegen eined bunten 
Mods ermorden wollten, und hernach aus 
Barmherzigfeit an Sclavenhändler verkaufe 
ten ? — Und die andern Thaten dieſer Soͤhne? ... 
Verfolgt in diefem Sinne die Jahrbücher ver 
Welt, die ganze Reihe von Denkmalen in ge 
Bundener und ungebundener Rede: Ihr werdet 
überall etwag finden, was Eure Formen 
Syſteme ziemlich erfchüttern, auch Euern 
Unwillen gegen die Tage worin wir leben ein 
wenig mäßigen wird. 
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Schwerlich! erwieberte Biverthal; denn 
was ift dad alled gegen den feheußlichen Unglaus 
ben der heutigen Welt an Tugend und beffere 
Menfchheit, gegen ihre Verachtung alles Ue⸗ 
berirroifchen und allein die Seele Begluͤcken⸗ 
den? — Sch fürchte mich daran zu denken, 


Freylich, antwortete Woldemar, ift hier ein 
Abgrund des DVerberbniffes; eine ſchreckliche, 
aber unvermeidliche Kluft, die, wie Tod und 
Verweſung, zum Uebergang in ein neues, viels 
leicht beſſeres Leben vor ung liegt. Der von ung 
betretene Weg brachte diefer Kluft und immer. 
näher und. näher. Wir haben fie erreicht, und 
möüffen num hinüber, Lange genug fuhren wie 
fort perfönliche Eigenfchaften, Tugenden, Ums 
flände und Zuftände anzupreifen, für die wir 
Feinen Sinn mehr hatten, oder vielmehr, die 
unfern Sinnen ganz entrüdt waren. — Bir 
ſollten und wollten unfere Gluͤckſeligkeit mit Vers 
achtung — mit Hintanfeßung wenigftend, der 
Moluft und der Neichthämer ſuchen; und es 

war doch nichts mehr da wofür wir etwas thun 
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konnten, als — Wolluft und. Reichthumer. 
Keine der Beduͤrfniſſe, welche die Seele mit 
Gewalt erheben, waren mehr vorhanden; keine 
Gegenſtaͤnde mehr, beſſere und freywillige Be⸗ 
ſtrebungen zu erwecken. | 


Und nun?. fagte Biderthal vor fich, 


Und nun, fuhr Woldemar fort, fland ein 
Mann auf, der ed frey heraus fagte: Wir 
ſchaͤtzten nur die Molluft, hätten nur unfere 
Sinne, gerade fünfe an der Zahl, und Fein 
Herz und keinen Geiſt; nur Begierden, ımb 
Fein unmittelbares Gefallen am Menfchen, Feine 
Liebe: die Tugend bie fich ſelbſt lohne, ſey 
ein Hirngeſpinnſt. 


Wer Ohren hatte zu hoͤren, der hoͤrte. 
Ganz Europa fiel der neuen Lehre bey. Man 
wußte ihren Urheber nicht genug zu ruhemnen und 
nicht genug ihm zu danken. | 


‚Und in der That war es ein großes, dem 
Geiſt feiner Zeit fo zu foffen wie Helvet ius 
24 
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23 gethan hatte; die leeren Schatten vollends 
gu berjagen; alle bloße Dunftgeftalten zu zer⸗ 


fireuen; und aus den einzig wirklich vor⸗ 


handenen Materialien ein neued Syſtem von 
Tugend und Gläcfeligfeit aufzuführen, das fo 
ſchoͤn und bündig war, ald es aus vergleichen 
Materialien nur immer werden konnte. — Daß 
er aber diefe Materialien durchaus und überall 
für die einzigen hielt, und nun glaubte und zu 
behaupten wagte, Sokrates und Epifter, 
und Eurius, Metellus, Sülly, Als 
fred — Helden, Heilige und Weiſe, alle, 
groß und Klein, hätten im Grunde nichts anders 


vor Augen-gehabt, ald was auch Er, Gene 


ralpachter von Frankreich, vor Augen 
hätte, und wären nur nicht Flug genug gewefen, 
um, wie er, genug zu willen was fie wollten, 
(wodurch fie denn in den mancherley Irrgaͤrten 
der Tugend bey der Naſe waͤren herum gefuͤhrt 
worden, und daruͤber das Eins das Noth iſt, 
den beſſern Theil wirklich zu erhaſchen verſaͤumt 
haͤtten): — dies zeugte von einer Taubheit des 


Herzens, und einer Verſunkenheit der Lebens⸗ 
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deiſter, welche in jeder gefunderen Seele hie wi⸗ 


drigfte Mifchung von Mitleiden , Unwillen und 


Elel erregen mußte. 


Allein diefer gefunderen Seelen waren nicht 
viele unter denen, vor welchen die Stimme 
des Propheten der Sinnlichkeit erſcholl; weig 
die meiften fanden, daß er wunderbar ihr eiger 
ned Herz ihnen offen gelegt hatte, und fie rie⸗ 
fen laut: Died wäre die reine volle Stimme 
der Natur, — Das hörten die Juͤnglinge — 
und fie wurden weile wie ihre Väter, lerus 
sen die Morichriften der alten Sittenlehre 
verſpotten; den blinden Enthuſiasmus für 
Tugend und Ehre in ihrem Kerzen verlachen; 


alle das unnuͤtze Zeug von fich wegthun, „was 


„ doch Feine Freuden verfchaffen koͤnnte, die füch 
„nicht auf eine weit vollfommenere Art aus 
„dem Rofenbefränzten Becher, und von den, 
„ Lippen einer fchönen Cyane faugen ließen.’ 
Jeder eiferte demnach die kahlen Umſchweife zu 


' vermeiden und gerade auf dad Ziel loszugeheng _ 


niemand wollte des andern Narr feyn und fich 
durch Alfanzereyen von Tugend und Chre Hinten 
35 
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das Licht führen laſſen Spiel: Marten 
anftatt des Geldes einfädeln, Und fo 
verſchwanden vollends Tugend und Ehre, wie 
auch das Geld verfehrwinden würde, wenn bie 
Metalle ihren eigenthämlichen inneren Werth 
bey uns verlören. Die Folgen diefer Vernich⸗ 
tung des Evelften und Beften haben wir gefeben, 
und fehen fie, leider! noch. Uber die Menge 
der Dinabgefunfenen wird, hoffeich, die Kluft 
bald gefüllt haben, Zu umgehen war fte nicht; 
alles nahm zu gewaltfam die Richtung nach 


ihr Hin. Unſre Herzen waren durchaus eitel 


geworden, und da der Menfch den Zrieben 
des Herzens allein doc) am Ende folgt; wozu 
hätte eö genuͤtzt daß dieſe länger gelaͤugnet, laͤn⸗ 
ger verftellt geblieben wären? Daß fie offenbar 
wurden, daß fie eine Zeitlang allein herrichten, 
ungehindert alle ihre Wirkungen hervorbrachten, 
war unendlich beffer. Denn fo tief fonnte bey 
den allen ver Menfch nicht finfen, daß er irs 
‚gend eine Eigenfchaft feiner Gattung ganz vers 
Ioren hätte, Eben fo wenig konnten alle und 
jede Beranlaffungen aufhören, diejenigen 
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Kräfte in ihm aufzurufen , in deren Anwendung 
er den beften Genuß feines Dafeyns von jcher 
gefühlt hat und ferner zu allen Zeiten fühlen 
wird, Er mußte allo bey feinem unfeligen 
Merfuch der Dürftigkeit des Zuftandes bald inne 
werden, auf den er ſich fo treuherzig einfchräns 
fen wollte. Aus dem wiederholten, obgleich 
nur Dunkeln Gefühl diefer Dürftigkeit mußte alls 
mählig eine deutlichere Erfenntniß hervorgehn; 
aus diefer Erfenntniß (fo lange der einmal ges 
faßte Unglaube an ein Befleres fortdauerte) 
Werzweiflung; und aus diefer DBerzweiflung, 
eine betrübte, niederſchlagende Nefignation. 
Mir Eennen dieſe philofophifehe Nefignation, 
dieſes höchfte Gut, oder vielmehr diefes Ende 
der Weisheit unferer Helden und Heiligen 
ber Sinnlichfeit, der zufolge fie über die Nichtös 
würbigfeit, über den unerträglichen Ekel ver fie 
verzehrt, durch die Wiffenfchaft dieſes Ekels 


und diefer Nichtswuͤrdigkeit fich zu tröften ſu⸗ 


hen, Eine dürre fürchterliche Wuͤſte! 
Aber fie hat einen Ausgang. Er ift fehwer 
zu finden; doch wird er gefunden. Sch felbft 
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kenne einige Zuruͤckgekommene, die nun mit 
voller Seele an der Tugend höchftes Weſen 
glauben. — „Da mich, fagte einer von diefen 
zu mir, ein guter Geift durch taufend Kruͤm⸗ 
mungen an einen Ausgang des Labyrinths ges 
leitet hatte, und ich nun einen Pfad, der fich 
in gerader Richtung vor mir hinzog , betrat, 


gelangte ich bald in Gegenden ıwo mir wurde _ 


als erwachte ich aus einer tiefen Ohnmacht. 
Warmes Blut trat mir and Herz, und mein 
Herz fieng ar hoc) zu fchlagen. Mein inners 
fted Bewußtſeyn erwachte. Ich erblickte eine 


neue Welt, empfieng ein neues Dafeyn. Uner⸗ 


fchütterlid wurde nun meine Leberzeugung, 


N 


daß die thierifchen Triebe nicht unfre ganze Nas . 


tur ausmachen; daß der befte Genuß unferes 
Weſens uns nicht von unten herauf, fondern 
von oben herab kommt, — der Menſch nicht 
allein vom Brodte lebt; — und daß die hoͤchſte 
Gluͤckſeligkeit nicht eine gewiffe Art des duffers 
lichen Zuftandes, fondern eine Beſchaf— 
fenheit des Gemüths, eine Eigens 
ſchaft der Perſon iſt.“ 
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Gewiß, meine Zreunde, wird die Anzaht 
der Zuruͤckkommenden fich vermehren. Je weitet 
diefe Unglüclichen von der Tugend entfernt was 
ren; je unfchuldiger — oder je gewiflenlofer 
durch eine gänzliche Verblendung ihres Vers 
fianded und Herzens: defto tiefere Wurzeln 
wird der wieder erlangte beſſere Glaube in ihre - 
Herzen ſchlagen. Sie haben empfunden wie 
dem Menfchen bald zu Muthe wird, der, ohne 
Widerhalt, endlich jedem, endlich auch dem 
Fleinften Reiz zur Luft unterliegen muß ; welche 
Schwäche, welche Niederträchtigkeit den Ab⸗ 
göttiichen umfaßt und gefangen nimmt, dem 
auf jedem Schritt ein elender Gegenſtand vol 
AUllmacht entgegen kommt; welcher Umgang tu 
einer Geſellſchaft lauter ſolcher Gögenfelaven ift, 
bie, ohne Selbftftändigkeit, ohne” Zuverficht 
und ohne Liebe, wie Gefpenfter durch einander 
ſchwinden, — in dringendern Momenten ihre 
Sehnerven faft zerreiffen, um einen Zug der 
Wahrheit von einander zw erhafchen; einen 
Blick, um ſich mit Vertrauen hineinzuhaden ; — 
fie haben empfunden wie fihwer. die Errettung 
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wus dieſem jammervollen Zuflande ift; wie es 
bemjenigen, welcher lange jevem feiner Triebe 
nachgehangen und nicht einmal die Vorfchriften 
feines Eigennußes zu befolgen gewußt hat, wie 
es demjenigen fo ſchwer, ja beynah unmöglich 
werde, fich den unwandelbaren Gefegen der 
Mechtfchaffenbeit treulich zu unterwerfen, und 
wie dennoch eine folche Unterwerfung ohne Aus⸗ 
nahme und nachherige Klügeley, Tugend und 


Charakter allein zu fichern vermöge, 


- Einen Augenblic ! fo ungern ich Sie untere 
‚ breche ; fieng Henriette an. — Sollte das wahr 


feyn, daß die Erfahrung des Lafterö den, der, 


gluͤcklich durchkommt, zu einem defto beiferen 


und weiferen Menfchen mache ? Ich glaube beob⸗ | 
achtet zu haben, baß der volle Abfchen , welchen . 


die Unſchuld vor dem Lafter fühlt, mit diefer 
Unfchuld unwiederbringlich verlohren gehe. 
Eben fo die volle Liebe zum Guten und Schoͤ⸗ 
nen, — Die bezaubernden Reize des Laſters 
verderben die Einbildung , verwirren, durch die 
Einbildung , den Verftand ; und laffen in dem 
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Herzen das fich ihnen hingab eine unheilbare 
Schwäche zurüd. Die reinfte Seele, wenn. 
übrigens Feine zu große Verfchiedenheit ver 
Kräfte vorhanden ift, wird fi) immer auch als 
die ftärkfte beweifen. Ich weiß auch Fein Beys 
fpiel, daß ein Lafterhafter, durch Erfahrung 
belehrt, blos aus ſich felbft anderes Sinnes ges 
worden wäre ; immer hatte er feine Beränderung 
einer glädlichen Begebenheit zu verdaufen, wo 
ihm Unſchuld in den Weg trat, ihn anblickte, 
oder ihren unbefleckten Mund gegen ihn aufthat. 
—— Zuverläßig, mein Sreund, liebt derjenige 
am meiftendad Gute als gut, der es nie vers 
ließ! Die andern unterwerfen fich blos der Tue 
gend, oder liebkoſen ihr ; diefer ift ver Tugend 
Sreund! | 


Mortreflich! rief Woldemar aus, — Es 
ift wahr; Tein Licht Teuchter fo hell, als das 
Licht einer Seele voll Unſchuld, und der Friede 
aus der Höhe Übertrift alle Vernunft und Ers 
fahrung. Ich denke mit Schaudern an den 
Wetterſtral, der aus einer einfaͤltigen Rede oft in 
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wein Herz fahr und mich zu Schanden machte. —⸗ 
Riber, liebe Henriette, ich glaube. nicht wider 
diefe Wahrheit geredet zu haben. — Hören Sie- 
mich ganz! | 


So weit die Geſchichte reicht, fehen wir Tus 
gend und Lafter in wunderlicher Vermiſchung, 
in einer Vermiſchung, die wie ein Vergleich 
ausſieht; beyde überall mit gewiſſen dufferlichen 
Kormen ber Lebensart, der Gefeßgebung und 
der Religion gleich unzertrennlich verknüpft ; 
nirgend Zugend in eigener Geſtalt. — Die 
bloßen Triebe zum Guten und Eveln, ungeläus 
tert und fich felbft uͤberlaſſen, diefe Triebe mit 
ihren unmittelbaren zufälligen Aeuſſerungen, 
find noch nicht die Tugend; fie machen nur ihren 
Stoff aus. Diefen Stoff hat die Zeit analys 
firt, eine Menge Scheidungen damit vorges 
nommen, mit dem Gefchiedenen allerhand Mis 
ſchungen verfucht. Jede diefer Mifchungen ers 
hielt ihr eigenes Gefäß und Siegel, Einige 
Läuterten fich fchön. Zerbrach nun aber das 
Gefäß, oder bekam es eine Oefnung; fo verflog 

' ber 
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der Geift, und hinterließ wenig mehr, ald Ges 
such, Mit allen bisherigen Formen der Menfchr 
heit ift es fo ergangen, Sie zerträmmerten fi) 
unter einander; entbildeten fich in Unmefen; find 
ein ungeheueres Chaos geworben ; die Oberfläche 
eine feheusliche Lache; die vermifchte Ausdüns 
ſtung, Geſtank! 


Einige Form — muß jedem Dinge bleiben; 


und ſo behält auch der Menſch auf alle Fälle 
wenigftens die Form feiner befondern Thierheit. 
- Diefe war 28 nun wohinein er alles flächtete 
was er noch zu retten gewußt hatte, und er 


wendete an ihre Ausbildung feine gefammten 


Kräfte, 

Der Erfolg war zum Erſtaunen; nichts 
war ihm noch in dem Grade gelungen, Pers 
feinerte, ausgearbeitete Thierheit, 
dachte er, muͤßte alſo wohl ſeine eigentliche 


wahre Beftimmung feyn; und er verdoppelte 


die Schritte. — Nicht lange, fo wähnte er fich 
nahe an der höchften Vollkomnienheit feiner 
Natur, Er jubelte, taumelte vor Stolz. Das 


Be | 
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Thier, und das Thier allein ſollte und 


wollte ſich nun alles in allem ſeyn; ſollte und 


wollte von keinem Geiſte mehr wiſſen, weder 
‚in ihm, noch über ihm. Und damit entfloh der 
‚legte Funken ächter und alter Tugend. 


Aber auch ohne Tugend kann der Menfch nicht 
dauern, fo wenig als ohne Speife und Trank. 
Er mußte alfo — vder vielmehr er muß, denn 
in diefem Zeitpunkte befinden wir uns eben, — 


ermuß — er wird, durch feinen menſchlichen 


Inſtinkt gezwungen, aus den Tiefen ſeines We⸗ 
ſens ſich eine Tugend wieder hervorſchaffen. 

Und dieſe Tugend, da ſie, allen nur erſinn⸗ 
lichen Hinderniſſen zuwider, aus ſeinen noth⸗ 
wendigſten und dringendſten Trieben, wie von 
ſelbſt hervor gegangen iſt, muß und wird ihm die 
Geheimniſſe ſeiner Natur und ſeiner Gluͤckſelig⸗ 
keit heller offenbaren, als es noch keine Form 
bisher zu thun vermoͤgend war ?). . 








*) Plato fagt im zweyten Buche der Republid‘: 
„Wie aber beyde ( Gerechtigkeit und Unge- 
techtigkeit ) mit eigenem Weſen und eigener 
Kraft, den Göttern und Menfchen verborgen 
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“Eh weiß nicht, erwiderte Biderthal, ob Du 
voirflich neue Ideen in mir erweckeſt, ob Du 
meinem DBerftande eine wahrhaft neue Erleuchs 
tung mittheilft,, oder ob Du meinen Geift nur 
blendeſt. — St) finde doch am Ende immer ven 
Gedanken wieder, daß Tugend aus Begriffen 
nicht viel mehr als ein Fantom feyn fann, Die 
erfte gute Handlung (wenn ich fo reden mag) 
die verrichtet wurde, gefchah ohne Worfchrift, 
ohne Geſetz, ohne Abficht aufihre Güte; ihren 
Lohn hatte fie bey fich in der Befriedigung des 
Triebes der fie foderte; und fo wurde fie jedes⸗ 








in der Seele da find, dies bat feiner jemals, 
weder in Gedichten noch in gewöhnlicher 
Sprache Eund gethban. Daß nemlich die Un⸗ 
gerechtigkeit von allen Uebeln der Seele das 
größte; Gerechtigkeit aber, das größte Gut 
fey. Härter ihe alle, von Anfang an, fo ges 
lehrt, und diefen Glauben in ung gebracht, 
> fo würden wir nicht einer den andern davor 
büten, Unrecht zu thun; fondern ein jeder 
würde fein eigener vornehmfter Wächter ſeyn, 
aus Zucht, wenn er Unrecht thäte, dem groͤß⸗ 


ten Uebel in fih Raum zu geben. 
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mal wiederholt, wenn eine ähnliche Gelegenheit 
fi) hervor that. Wo Tugend Tebenpig ift, 
da befteht fie auf diefe Weiſe. Es iſt damit wie 
mit der Freundfchaft, die fih nicht machen, 
nicht zufammen ſetzen laßt, fondern durch ges 
genſeitiges Verhaͤltniß, wie aus Einem Städe, 
eritweder da iſt, oder nie da feyn wird; ohne 
unmittelbaren Gefhmad If fie eitel 
Heucheley. — Alles was ſich von den Vortheilen 
ber Tugend, von den Freuden die fie begleiten, 
in Gedanken aufbewahren, gleichfam (verzeihe 
mir ein niedriges Gleichniß) — einfalzen und in 
Rauch aufhängen laͤßt — ift fu weit hergeholt, 
fo ſchwach und fo ſchwindend! — Und dergleis 
chen Gedanken ſollen denn doch finnliche Be⸗ 
gierden Äberwiegen; mit ihrer Vereinigung fol 
eine Form fich bilden, worin unfere Kräfte coa⸗ 
guliert, zu einem ımdurchdringlichen Ganzen 
höchfter Vortreflichfeit werden! — Ich begreife 
davon nichts — Begreife noch weniger von eis 
ner Tugend in. eigener Geftalt, die aus 
unferen dringendſten Trieben wie von felbft her⸗ 
vor gehen Fönnte. Denn es giebt doch wohl Fein 
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innerliches Beſtreben im Menſchen, das nicht 
durch den Reiz eines Gegenſtandes auſſer ihm 
zuerſt waͤre in Bewegung geſetzt worden. So 
wenig unſer Angeſicht ſich in ſich ſelbſt beſchauen 
kann: fo wenig kann es unſere Seele. Sie 
wird ihres inneren Weſens nur durch Anſtoß 
und Gegenwirkung gewahr. Zur Entdeckung 
unſerer beſten, reinſten, unſinnlichſten Freuden 
gelangten wir indem wir ſinnlich handelten. 
Und obſchon wir dergleichen Empfindungen 
nachher abzufondern, einigermaßen in. und aufs 
zubehalten vermögen; fo Eönnen fie od) in diefer 
Abgezogenheit nur auf eine fehr düftere und 
hinfaͤllige Weife beſtehen; fie gleichen, wie ich 
fhon vorhin bemerkte, einem Traumgeſicht, 
und bedürfen einer immerwaͤhrenden Erfrifchung 
durch wiederholte That. Tugend alfe muß mit 
Beduͤrfniß und Leidenſchaft zuſammen flieffen, 
wenn ſie zuverlaͤßig ſeyn ſoll; Lage und Umſtaͤn⸗ 
de muͤſſen ihre Thaten zum buͤrgerlichen Gewer⸗ 
be, zu einem zuͤnftigen Handwerksgeſchaͤfte 
machen! — Wenn nun dieſe Lage, dieſe Unts 
fände et. 
33 


( 134 ) 

Du verfälft in Wiederholungen, fagte Wols 
demar.: fo kommen wir nicht weiter. Was Du. 
vorbringft iſt mir fo wenig entgegen und fremo, 
daß ich meine eigenen Wendungen und Worte 
in Deiner Rede wieder finde ; nur gehft Du im 
Verbinden und Zolgern ziemlich einfeitig und. 
flüchtig zu Werk, 

So viel ift gewiß, daß fich Tugend nicht 
erflügeln läßt, und daß gute und edle Ges 
finnungen nur aus guten und edlen Neigungen 
und Trieben hervorgehen koͤnnen. . 

Auch das mag wahr feyn, daß unfre Seele, 
eben fo wenig ald unfer Angeficht „ fich in fich 
felbft zu beichauen im Stande ift, und daß fie 
ihres Weſens nur durch Anftoß und Gegenwir⸗ 
ung inne wird, | 

Aber fie wird ed denn doch inne, und fie 
gelangt zur Beſchauung ihrer felbf. Sie, 
ihr inneres Wefen, ihr wunderbares Ich, wird 
und ift in allen Menfchen fich felbft ein Ges 
genftand der Empfindung, der Betrachtung, 
der ‚Freude und des Schmerzed, des Wohlges 
fallens und des Ubfcheus, und zwar der nächfie, 
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wirflichfte , fruchtbarfte und intereffantefte von’ 
allen. Da wir den Werth der Dinge auffer 
uns nad) ihren Wirkungen auf und beftimmen, 
fo muß unfere eigene innerliche Befchaffenheit, 
weil fte und unmittelbar angeht, uns 
unendlich über alles andre wichtig feyn, Die 
Quaalen des Gewiflens und der heimlichen 
Schaam, die Freuden der Tugend und die Ge⸗ 
walt der Ehre nehmen daher ihren Urfprung, 
und geben, in ihren wunderbaren Erſcheinun⸗ 
gen, taufend Beweife für mich an bie Hand.’ 
Freylich muß, wie Du erinnerteft und wie ich 
zugegeben habe , unfer Bewußtfepn durch Ein= 
wirkung von auffen zuerft geweckt werben ; bes 
fiehen aber und fortdauern kann ed nur in fich 
felbft durch deutliche Erfenntniß , die dem Men⸗ 
ſchen Perfönlichkeit, Freyheit, inniges Gefühl 
der Seele, eigentliches Leben giebt. Alfo 
ift ver Begriff, wenn gleich finnliche Empfins 
dung unmittelbarer und früher ift, dennoch 
wichtiger, fruchtbarer , höher und beſſer. Wir 
fehen auch die Mienfchen viel weniger durch 
wirkliche, angenehme und unangenehme, Ems 
| J4 
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pfindungen, ald durch) Meinungen und auf Mei⸗ 
nungen gegründete Vorurtheile regiert. Und 
was am merkwuͤrdigſten iſt, und eine tiefe Ers 
wägung verdient: wir werden jeder finnlichen 
Vorftellung und ihres Gegenftandes uͤberdruͤßig, 
fo bald fich die innere Vorftellung , der Begriff 
vollkommen gebildet hat. Der Kern ift alsdann 
genofien , die Hülfe leer, und wir laſſen fie lie⸗ 
gen. Unſer Leben hienieden ift nichts anders als 
eine folche fortgejeßte Vergeiftigung der Körpers 
welt, und eine Berwandlung von Geele in 
Seele durch gefellfchaftliche' Bewegung. Mir 
würden unferes liebften Freundes, wir würden 
unferer felbft Äberdrüßig werden, wenn in feis 
nem oder unferem Dafeyn ſich ein Stillſtand 
ereignete, Willkuͤhrlich und unwillkuͤhrlich, aus 
Inſtinkt und aus Vernunft fireben wir demnach 
indgefammt , unfere Empfindungen in Begriffe 
zu verwandelg, Seele mit Seele zu durchdrins 
gen, und in den Gefühl eigener, unabhängis 
ger, ſich immer weiter auspehnender Wortrefs 
lichkeit den, höchften Grad unſeres Daſeyns zu 
erhalten, 
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Worin aber menichliche Vortreflichkeit beftehe, 
darüber ift unter Menfchen von gefundem Ver⸗ 
ftande nie ein Zweifel geweſen. Die Gaben 
find mancherley ; aber jeder ift vortreflih in 
feinem Maß, deſſen Vernunft feine Empfin⸗ 
dungen, Begierden und Leidenfchaften übers 
ſchaut und beherrfcht. 

Sch fage beherrfchr! denn Empfinduns 
. gen, Begierden und Leidenfchaften müffen da 
feyn, wenn menf liche Vernunft da feyn 
fol. Aus ftumpfen Sinnen werden nie helle 
Begriffe hervorgehen; und wo Schwäche ver 
Triebe und Begierden iſt, da kann weder Tus 
gend noch Weisheit eine Stelle finden. Kein 
Voll; Feine Obrigkeit! Keine Obrigfeit; Feine 
Gemeine! Ze zahlreicher aber und je rüftiger die 
Menge deſto größer das Fuͤrſtenthum! 

Und gleich einem Fürftenthum ift die Vers 
nunft, wovon ich rede. hr gehört jenes herr⸗ 
fchende Gefühl, jene herrſchende Idee, wodurch 
allen übrigen Ideen und Gefühlen ihre Stelle 
angewiefen wird, und ein Höchfter unveräns 
derlicher Wille in die Seele kommt; von ihr 


& 
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fommt jener auf unäberwindliche Liebe 
gegründete unüberwindliche Glaube, 
und, mit diefem Ölauben, jener hei— 
lige Gehorſam, welcher beſſer ift 
denn Opfer. | ' 
Unter allen Völkern und zu allen Zeiten iſt 
hierüber nur Eine Stimme. geweſen. Nicht 
den feurigen Sinn und das glühende Herz 
für ſich allein, fondern ven ſtarken Geift, 
‚der Herz und Sinn nad Gefegen zu lenken 
wußte, haben fie über alles bewundert : einen 
Agefilaus, wenn er den Preis der fauerften - 
Arbeit, die Erfüllung feiner heiffeften Wünfche, - 
ven Ruhm Afien erobert und den Thron des 
großen Königd umgeftürzt zu haben, auf den 
erfien Wink ver Ephoren dahin giebt, und nach 
. Sparta zurüd eilt, indem er, wie Renophon 
fagt,, dem Beborfam gegen die Befehle feines 
Landes und einem durch die. Befege einge⸗ 
ſchraͤnkten Anfeben, vor jenen großen Bes 
fisthümern in Aſien und vor der unums 
fhränkten Gewalt die ſich ihm anbot, den 
Vorzug ertheilte, — Ehen diefen Ugefilauß, 
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wenn er fich den Kuſſe der Liebe entzieht; feiner 
Leidenfchaft, der Betruͤbniß ihres Gegenſtandes, 
und dem gefaͤlligen Rathe ſeiner Freunde wider⸗ 
ſteht, und endlich zu dieſen ſagt, nachdem er 
eine Zeitlang nachdenkend und ganz in ſich gekehrt 
da geſtanden hatte: — „Laßt mich; denn ich 
kann euch verfichern, daß ich eine größere 
Monne geniefle, indem ich von neuem dieſem 
Kuß entfage, ald wenn ich in diefem Augenblide 
die Gewalt erhielte, alle meine Wünfche zu bes 
frievigen.” — Einen Lyſander, wenn er von 
feinen Freunde den er zum Koͤnige gemacht hatte, 
und, was in den Augen diefed Freundes noch 
mehr war, zum Heerfuͤhrer der verbundenen 
Griechen wider die Perfer; wenn er auf die 
fhändlichfte Weiſe von diefem Zreunde ges 
kraͤnkt, feine andern Freunde ermahnt von ihm 
felbft abzulaffen und fich an ben König zu hans 
gen; wenn er viefem Könige in den gemäßigften 
Ausdruͤcken Vorftellungen thut, und aus Pflicht 
gegen fein Vaterland fich als den emfigften im 
feinem Dienfte zeigt: — Einen... 
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Wolde mar! fiel Biderthal laͤchelnd ein — 
Bruder! Mit wem redeſt Du? Woher ſind die 
Leute, die Du anfuͤhrſt? — Sind ſie aus un⸗ 
ſerm Jahrhundert ? Oder reißt das Feuer dunk⸗ 
ler Weißagung Dih hin, 


Sch rede mit Dir, antwortete Moldemar 
treuherzig, und meine Leute find Laceddmos 
nier, gerade aus dem Volke, welches Du vor 
andern angezogen haben wuͤrdeſt, um Deine 
Lieblingsmeinung zu unterftäßen, und welches 
am eigenthiümlichften den Ruhm der Tugend bes 
faß. Und da wollte ich nur ganz fachte Dich auf 
die Bemerkung leiten, daß ed nirgend Menfchen 
gegeben hat die weniger nach Trieben und Leis 
denfchaften gehandelt, und fich mehr um kaltes 
Blut und ruhige Vernunft bemüht haben, als 
eben diefe Lacedaͤmonier. Ihre ganze Zucht ind 
Einrichtung gieng dahin, ſich von allen menfchs 
lichen Gefühlen unabhängig zu machen, und 
nachher nur fo viel Davon wieder anzunehmen, 
als nöthig war, um einen brauchbaren Spars 
taner vorzuſtellen. Sie find der auffallenöfte 
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Beweis von der Hebermacht des Begriffes über 
die Empfindung; find, von diefer Seite bes 
trachtet, die erhabenften Menfchen geweſen. 
Sp zeigten fie fich aber nur in dem magifchen 
Bezirk ihrer Werfaflung , — welches die zweyte 
Bemerkung iſt worauf ich Did) zu führen Dachte, 
Wurden fie aus diefem magiſchen Kreife heraus⸗ 
geſetzt, ſo verloren ſie alle Haltung und konnten 
die niedertraͤchtigſten und ſchaͤndlichſten Dinge 
begehen. Die Urſache hievon? — Sie waren 
nur fuͤr Sparta, nicht fuͤr die Menſchheit 
erzogen; ihre Tugend war eine blos bürgers 
liche Tugend! | 
König Panfanias 309, ald die Ehre 
feines Landes, gegen den Mardonius zu 
Felde. Als diefer in der Schlacht gefallen 
war, und ein Bundeögenoffe, vorfchlug, an 
deffen Leichnam die den Leonidas von den 
Barbaren zugefügte Schmach zu rächen, fo 
ſchalt ihn der Held, und fagte: Sparta ſuche 
feinen Ruhm in ver Mäßigung, nicht in einer 
niedrigen Rache. Er ftellte kurz darauf zwey 
Gaſtmale an; das Eine mit Afistiicher Pracht, 
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das Andre, mit Lacedämonifcher Einfalt. Der 
Contraft war auffallend; und Paufaniad rief 
aus: Weldye Narrheit von einem Mardonius, 
der fo Föftlich zu leben gewohnt ift, Leute 
onzufallen, die alles entbehren koͤmen! — 
Und nun, wie plößlich fieler dennoch ab, und 
wie haͤßlich ift nicht die Gefchichte feiner Vers - 
raͤtherey? | 
Andern Lacedaͤmoniſchen Heerführern, bie 
in ähnliche Umſtaͤnde verfegt wurden, gieng 
es auf eine aͤhnliche Weiſe; dergeftalt, daß 
fogar ein Gylippus, der Befreyer von 
Syrakus, nachdem er eine Menge großer 
Thaten verrichtet hatte, der Verfuchung unters 
lag, die ihm anvertrauten zugefiegeltin Geldſaͤcke 
heimlich aufzutrennen , und fein Vaterland auf 
die niederträchtigfte Weile zu beftehlen. — Eine 
Prüfung von Lyſanders Leben würde und 
noch weit andre Dinge fehen laflen; aber, ich 
übergeh ihn lieber und laffe auch) ven Agefis 
‚ Iaus unangefochten. — Genug: wenn ich die 
Tugend dieſes Volks an fi), und dabey noch 
die Hinfälligkeit viefer Tugend betrachte; 
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fo fcheint fie mir der Martern womit fie erfauft 
wurde, und des Opfers fo vieler herrlichen und 
ſchoͤnen Gefühle der Menfchheit nicht werth. 
Sch wenigfteng, wenn ich Kinder haͤtte, würde 
nie, um ihnen diefe Tugend zu verfchaffen, fie 
einer jährlichen Geiffelung auf ven Tod um den 
Altar der Diana, den Voruͤbungen zu dieſem 
gräßlichen Schaufpiel, und der Ausſendung auf 
Straßenraub und Meuchelmord dahin geben. 
Mas die wirklich) großen und tugendhaften 
Männer aus den übrigen Staaten Griechenlan⸗ 
des angeht, fo hatten diefe ficher ihre Vortreſ⸗ 
Tichkeit nicht allein der bürgerlichen Verfaſſung 
worin fie lebten und den Öffentlichen Sitten zu 
verdanken, fondern eben fo ſehr, und vielleicht 
in merklich höherem Grade, den Lehren der 
Meisheit wovon fie Durchbrungen waren. . Der 
große Haufe, den allein die Form und gemeine 
Sitte bildete, war fchlechter ald bey und. Wer 
die alte Gefchichte aus ihren Quellen gefchöpft 
hat, Fann Died mit Händen greifen. . In Wahre 
beit, man weiß nicht wie einen geſchieht, wenn 
man die Gefinnungen, die Meinungen und ben: 
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Wandel diefer Voͤlker, ſowohl in dffentlichen 
als Privatangelegenheiten, etwas näher fich vor 
Augen ſtellt. Sch las erft neulich den Thu⸗ 
cydides, und mir fiel darin, als hätte ich fie 
woch.nie gelefen,, jene Rede auf welche vor dem 
Delopormefifchen Kriege von Athenienfiichen Ges 
fandten zu Lacedämon gehalten wurde. Die Athe⸗ 
nienſer hatten ihren Bundögenoffen allerhand 
Drangfale angethan, fo daß diefe endlich fich em⸗ 
pörten und zu Sparta um Beyſtand flehten, Da 
vertheidigen fich die Athenienſer nun, unter an⸗ 
dern, durch folgende Gründe: „Auch ihr, o Las 
cedaͤmonier, fagten fie, habt ja des Peloponnefes 
- Staaten, die ihr beherrfcht, nach eurem Vor⸗ 
theil eingerichtet, Und hättet ihr euch damals 
(ald Sparta ganz Griechenland anführte) auf 
immer behauptet, und bey der Herrfchaft vers 
haßt gemacht, "aleichwie wir; fo würdet ihr 
wahrlich die Bundsgenoflen nicht weniger druͤ⸗ 
den, und euch gezwungen fehen, entweder mit 
Nachdruck zu herrichen, oder euch felbft in Ges 
fahr zu feßen. Eben fo ift auch unfer Verfahs 
ren weder ſeltſam noch der menichlichen Sitte 
entges 
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entgegen, wenn wir die angetragene Herrſchaft 
angenommen haben, und biefe nicht vermindern, 
son den wichtigften Gründen gendthigt, von 
Ehre, und Zurcht, und Nugen! Auch ift fols 
ches keine Neuerung von uns, fondern ein bes 
fländiges Geſetz, daß der Schwächere von dem 
Staͤrkeren gebänbigt werde, Ferner duͤnkten wir 
uns felbft der Herrfchaft würdig, und ſchienens 
auch euch, fo lange bis ihr, die fonft ven Nus 
gen erwogen, die Gerechtigkeit jet in Ans 
fchlag bringt; welche noch feiner, wenn 
auch mit Gewalt etwas zu gewinnen 
war, vorzog, und den höheren Vors 
theil vernachläßigte... Wer vie 
Macht zu zwingen hat, bedarf kei— 
ner Serihte” u.ſ. w. 


Eben diefe Athenienfer hören wir, einige 
Jahre fpdter, den Meliern, die von ihnen 
unabhängig waren, drohend einfchärfen: daß fie 
Leute vor fich hätten, die wohl wüßten, daß 
man das genauefte Recht in menfchlichen Ange⸗ 
legenheiten, nur unter Perfonen, die fich unter 

| K 


\ 
( 146 ) 


einerley Umſtaͤnden befänden, zum Maaßſtabe 
der Entſcheidung mache; wer hingegen 
die uͤberlegene Macht in Händen . 
babe, der gehe fo weit-ald er könne, 
und der Schwächere müffe fich darein erges 
den. .. So hielten es die Menfchen 
alle, mit Bewilligung der Goͤtter, 
die nicht anders wären, 


Perikles, in der Ermunterungdreve am 
feine augenblicklich feig gewordenen, ſchon vor 
Sparta kriechenden Mitbärger , beſchwoͤrt fie, 
bey ihren tyrannifhen Anmaffungen 
ſelbſt, nicht davon abzuftehen, da ſowohl Ges 
fahr als Ehre, eine billigere Denkunge 
art auf dad dringendfte verböten, 


Diefelben Gefinnungen finden wir in ben 
Äbrigen Staaten Griechenlands, fo daß fie auch 
die Bürger unter einander entzweyten, wovon 
immer der eine Theil den andern zu unterjochen 
‚ firebte, und den Vortheil des Stärkeren für den 
allgemeinen Geift der Geſetze anfah, Nicht die 
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Abweſenheit willführlicher Gewalt , fondern 
ihren Bef ig wünfchte fich dad Volk; nicht. 
die allgemeine Herrichaft ver Gefege, fondern 
die Herrfchaft über die Geſetze. Welcher - 
Despotismus aber kann wohl fchlimmer feyn, - 
als Pöbel = Despotismus? Was verderblicher, 
als das Ringen nach Anfchen und Einfluß bey 
einer thörichten ungeichlachten Menge, die alles 
ftraft, was ihr nicht gefällt: Tugend, oft und 
hart; das fchlaue Lafter aber, felten? „Auch 
die befte Erziehung, fagt Plato (im VI. B. d. R.) 
und bie edelfte Seele ift hiegegen auszuhals 
ten nicht im Stande, und wir werden unter 
folhen Umftänden niemald einen wahrhaft 
tugendhaften Mann erbliden, es fey denn, 
daß fi) unmittelbar ein Gott zu ibm 
herab laſſe.“ Daher das Lob derjenigen, als 
der weiferen und befferen Menfchen, vie ihr 
geben in der Stile hinzubringen fuchten, fo dag 
auch vom Epyaminondas gerühmt wird: Er 
hätte fi) nie eine Partey gemacht, als nur, 
um mit Öffentlichen Aemtern verfchont zu bleiben. 
Die nemliche Denkungsart finden wir bey den 
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mern, wo Geiz und Herrſchſucht, auch 
ſchon in den früheften Zeiten, die gemeinen. 
Triebfedern waren, 


Ich kenne die gute Seite neben dieſet 
ſchlimmen, und verhäfle mir nicht ohne Mühe . 
ihren Glanz. Uber folgende Säge bleiben 
unbeweglich: — Daß, wo Menſchen blos durch 
Neigungen und Leidenfchaften, welche Lage und 
Umftände in ihnen erweden, zu Tugenden 
geführt werden, ihre Tugenden nicht anders als 
ſehr unrein und mit groffen Laſtern vermifcht 
feyn koͤnnen. Herner: Daß felbft auch viele 
unreinen und mit fo vielen Laftern unterſetzten 
Tugenden, nur fehr ſchwankende und hinfäls - 
ige Tugenden ſeyn koͤnnen. Erſteres ift an 
fih fo Har, wird durch bie alltaͤglichſte Er⸗ 
fahrung ſo ſehr bewieſen, und von eines 
jeden eigenem Herzen, wenn er es aufrichtig 
fragen will, fo tief erkannt, daß es eckelhaft 
ſeyn würde, es noch lange beweifen zu wollen, 
Das zweite ift eine nothwendige Zolge des erften, 
und finder ſich uͤberdem in der hiehin einſchla⸗ 
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genden Geſchichte, durch die auffallendſten 
Begebenheiten, auf jeder Seite beftättigt. 
Umftände und Ragen verwandeln fich beftändig, 
und fie. werden um fo weniger durch vorhandene ' 
‚Anftalten und Geſetze befefligt, je mehr die 

eigentliche bürgerliche Verfaſſung felbft nur ein 
Umſtand — eine Folge blos natürlicher Tries 
be, eine Art von Ohngefähr war, Ein Rud 
nach dem andern muß da bald erfolgen, 
und immer gröffere Unordnungen zu Wege 
bringen. Das Uebel erjcheint defto gröffer, fe 
. eingefihränfter Die Rage, und je angemeflener 
dieſer eingefchränften individuellen Lage die 
Derfaffung war. Alle Tugenden fommen um 
ihre Kruͤcken und fallen danieder. Neigungen 
und Meinungen ſind nicht mehr dieſelben; jeder 
Privatmann hat feinen Sinn geändert: der 
öffentliche Verftand. muß zu: rafen füheinen und 
bie alten Geſetze leerer Dinkel. werden. De 
ft Feine Rettung, wenn nicht irgend woher ein 
freyer, aufgeflärter — philofophifcher Geiſt ins 
* Mittel tritt und dem Unweſen abhilft. — — 
Es ift nicht zu erzaͤhlen, und iſt nicht abzujehen, 
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was ein Solon, Numa, Pythagoras, 
Sofrates,. Zeno, mit Ihren Schuͤlern, 
gewirkt und Gutes geftiftet haben. Des götts 
lichen Nazarene rs, der in dem kleinen Judaͤ a, 
wie verborgen, eine kurze Zeit umher wandelte; 
von jedermann verlaſſen, unter Spott und 
Schlaͤgen, den Tod am Kreuze litt, und 
deſſen hinterlaſſenes Wort die Welt 
umgeſtaltet hat, erwaͤhne ich nicht, weil 
ih nur menſchliche Kräfte und Mittel in 
Anſpruch nehmen, wägen und vergleichen will, 
— Und da ift es unleugbar, daß philofophis 
fher Seift, das iſt praktiſche Vernunft, 
von jeher das Salz der Erde geweſen iſt. — 
Aber es will jet Mode werden, (fette Wol⸗ 
demar, etwas aufgebracht, hinzu) von Keunts - 
niffen zu reden, als wenn fie dumm, von 
xheorie und Weisheit, ald wenn fie thöricht 
machten. Man verfchmäht Unterricht, Stu⸗ 
dium, Gelehrfamkeit, Bücher, ald unwirkjame 
Dinge, und erwägt nicht, oder weiß nicht, wie 
viel das zu allen Zeiten gewirkt hat; erwägt 
oder weiß nicht, daß es die Gelehrten 
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waren, die zu allen Zeiten im Grunde die Welt 
regierten. 


Biderthal war in Nachdenken verſunken. 
Dorenburg faßte Woldemars letzten Worte auf, 
denen er alles entgegen ftellte, was von Ans 
tiſthenes an, bis auf Mohamed, Mon⸗ 
taigne und Rouſſeau, uͤber das Unnuͤtze in 
den Wiſſenſchaften, und das Schaͤdliche in den 
Kuͤnſten, Wahres, Falſches und Scheinbares 
geſagt und gefabelt worden iſt. Biderthal er⸗ 
wachte daruͤber und half. Henriette hetzte. So 
glitten ſie uͤber die Hauptſache weg; ließen bey 
Seite und vergaſſen alles andere, um nur auf⸗ 
fallend darzuthun: daß die Wiſſenſchaften der 
Schlamm und die. Grundſuppe menſchlicher 
Erkenntniß wären, die Gefpenfter des ehmals 
MWirklichen und Lebendigen, welche nun im 
Hauſe umgiengen und es unwohnbar machten. 
Ein Gelehrter (wurde behauptet) waͤre das 
unthaͤtigſte Geſchoͤpf unter dem Monde, dad am 
MWefenlofen feine einzige Luft hätte, eben fo 
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träge als unfähig einen wahrhaft nuͤtzlichen 
Bürger. abzugeben. Berftand hätten wir 
immer genug um gut zu fenn; die Einfichten 
giengen nicht in den Willen über, und machten — 
wie fchon gefagt — das Herz nicht anders, 
worauf es doch allein ankaͤme; ed wäre noch 
niemals nur ein einzelner Menſch, gefchweige - 
denn eine Geſellſchaft, durch ©eiftes Anban 
beſſer geworden. 


Woldemar hoͤrte geduldig zu. Er ſah gern 
die Unterredung dieſe neue Wendung nehmen. 
Der Eifer feiner Freunde ergoͤtzte ihn; er ließ 
ihm den Lauf. Zuweilen fah eraus, wie bea 
troffen,, und ald ob er nachdenkend wuͤrde. — 
Endlich fing er an, an feinen Fingern auf und- 
ab zu gählen, und dabey mit dem Kopfe, bald 
zu nicken, bald zu fchütteln, wie einer, ver 
nicht wüßte, was er. von dem Dinge fagen 
follte, daß er bächte, 


Eine Paufe fam, und er fielein. — Epa⸗ 
minondas! — Zenophon! — Dion! — 
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Archytas! — Perikles! — Thucydis 


des! — Phocion! — Demetrius von 


Phalera! — Scipio und Polib! — 
Cato! — Eifar! — Brutus! — Eis 
cero! — Plinius! — Antonin! — 
Markt Aurel! — und wie viele andre? . 
Lauter Männer, welche der Philofophie und den 
Wiſſenſchaften ergeben ; größtentheild mit Leis 


denfchaft ergeben waren! — Und man muß 


geſtehen, daß fie in bürgerlichen Gefchäften 
ſich doch auch noch ziemlich thätig au beweiſen 
pflegten. 


Eine wunderbare Sache! meinte Woldemar; 
denn im Ernſte ließe ſich nicht wohl das fuͤr et⸗ 
was leeres und nichtswuͤrdiges achten, was 
Maͤnner, die gewiß im Falle geweſen waͤren, 
den Werth der Dinge und ihren Einfluß auf die 
menſchliche Seele aus eigenem Gefuͤhl und aus 


eigener Erfahrung zu ſchaͤtzen, für ein fo großes 


Gut gehalten haͤtten, daß ſie ſich nicht geſcheut, 
es gegen jedes andre auf die Wage zu legen. 
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Der erfte auf meiner Lifte, fuhr er fort, war 
Epaminondad. Bon ihm merkte ich ſchon vor⸗ 
hin an, daßer Öffentliche Bedienungen geflohen 
babe. Liebe zu ven Wiffenfchaften, denen er 
alle feine Muße widmete, foll hievon die haupts 
fächlichfte Urfache gewefen feyn. Dabey, fagt 
die Gefchichte, füng er und fchlug die Zitter 
wie Damon; fpielte wie Olympiodorus 
auf der Flöte; tanzte wie Calliphronus. 
Und dennoch wo ift ein Held der größer, wo 
ein Bürger der beffer genannt zu werden bers 
diente ? — Ich übergehe die andern Namen, 
weil es mir genug fcheint, an fie erinnert zu 
haben, und weil mir fo eben noch etwas viel 
ärgeres einfällt, 


Es find die drey Mönche aus dem Hieros 
nymiter Orden, welche Xymenes (felbft ein 
Mönch) mit unumfchränkter Vollmacht nach 
Amerika fchichte, um in den Colonien neue Eins 
richtungen zu treffen. Dieſe Mönche, welche 
aus der Einſamkeit des Klofterd und dem ſoge⸗ 
nannten Müßiggange der Studierftube 
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auf einmal in die Gefchäfte der Melt verſetzt 
wurden, fah man Wunder der Thätigfeit, der 
Standhaftigfeit und der Weisheit verrichten. 
Sie bewiefen ein fo tiefes Einſehen, eine fo weit 
umfaflende Klugheit, eine fo große Mäßiggung, 
Uneigennüßigkeit und Herzhaftigfeit, daß ihr 
Verdienſt ber alles Lob erhaben iſt. — Ein aͤhn⸗ 
liches Benfpiel finden wir an Petro de la 
Gasca, welcher, um den Aufruhr des Pizarro 
beyzulegen, nach Peru abgekchicht wurde, Cr 
wollte feinen Ehrentitel, kein Gehalt, Feine 
Begleitung; fondern machte fich allein, mit 
‚einem Bedienten,, feinem Kirchenrod und feinen 
Brevier auf den Weg. Go langte er an und 
verfuchte alled Mögliche um in diefer unfcheinba= 
ren Geftalt feine Abfichten zu erreichen , und 
weiser nichts als ein Diener des Sriedend zu 
feyn. Als aber Nothwendigkeit und Pflicht es 
ihm geboten, ergriff er den Degen, ftellte fich 
an die Spitze des Heers und der Flotte, fiegte, 
ordnete, Fam wieder nach Spanien, und 308 
fih in feine Einſamkeit zurüd. Ueberhaupt 
waren die Beiftlichen noch zu jener Zeit, 
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durchgängig, die befferen, täcdhtigeren 
Menſchen, weil fie faſt die einzigen waren, ' 
deren Verſtand durch einen gewiſſen förmlichen 
Unterricht einige Ausbildung erhielt, und deren 
Lebensart ftilled anhaltendes Nachdenken beguͤn⸗ 
fligte und an. Ordnung gewoͤhnte. Wie viele 
Gräufamfeiten haben fie nicht in Amerika vers 
hindert; wie vielen fich mit Nachdruck und Ges 
fahr, obgleich vergeblich, widerfeßt, wie mans 
ches Gute hie und da noch geftifter, fie, und 
fie allein! 


Was ein Grad mehr oder weniger vom 
Aufklärung vermag, davon erbliden wir im 
Großen ein ſehr auffallendes Beiſpiel, wenn 
wir die Eroberung von Merico durch den Co rs 
tes, und die von Peru durch den Pizarro, 
mit einander vergleichen. Bis zu den Eleinften 
Umftänden ift hier alles lautſchreyendes Zeugniß 
wider Eure Lehre, , 

Und haben wir nicht an ven Katholiken und 
Proteſtanten in Deutfchland ein Beyfbiel in 
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der Nähe? Wo liegt die Urfache, daß fich unter 
diefen fobald, in jedem Fache, die tuͤchtigeren 
Männer fanden? Daß fie nicht nur in allen 
Wiflenfchaften entſchieden fi) hervorthaten, 
fondern auch bie beften Gefchäftsmänner, die 
größten Nerzte, Rünftler und Erfinder lieferten? 
- Daß fittenerhaltender Fleiß, blähendes Ges 
werbe und Völker verbindende Betriebſamkeit 
gleihfam ihr Eigenthum wurden? Schon ins 
dritte Jahrhundert dauert diefe Erfcheinung fort, 
und noch find die Proteftanten überall, bis zur 
niedrigften Claſſe herab, und Zahl gegen Zahl, 
bey weitem die Geſchickteren, Sittlicheren, Em⸗ 
figeren und Klügeren. Der Unterfchied ift 
auffallend wo beide Parteyen neben einander 
wohnen, — Wie erflären wir diefes ? Doch wohl 
nicht aus der Verfchiedenheit des theologifchen 
Kehrbegriffes! Wie denn Frankreich ? das ganz 
katholiſch ift, und doch keinesweges auf die ans 
geführte Weife contraftieren koͤnnte. Alſo nicht 
in der Religion, fondern in etwas Zufälligem , 
wenigftens mit ihr nicht wefentlich Verknuͤpf⸗ 
tem, muß jene merkwuͤrdige, Deutfchland eis 
genthümliche Erfcheinung ihren Grund haben, 
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Mir dAucht es bedarf Feines ungewöhnlichen 
Scharfſinns um diefen Grund — im Ganzen 
der Erzichung und Anführung , in der Materie 
und Form des Unterrichts, wie er, vom lallenden 
Finde an bi6 zum Lehrer der Beredſamkeit auf 
hohen Schulen, an beyden Seiten iftund nicht 
ift, zu entdeden. Die erften Beförderer der Re⸗ 
formationwaren Humaniften, und fo wurden 
die Humaniora bis zum UBE Buche herab 
bey ver Gegenpartcy verdächtig. Das Wort 
follte nicht weiter Sleifch werden!.. . Ge⸗ 
nug an diefem Winfe, da e8 an fich fchon klar iſt, 
und Feiner Ausführung an Beyfpielen bedarf, 
dag mit fantaftifchen oder abergläubifchen Vor⸗ 
ftellungen verfchonte Köpfe, defto mehr Raum 
für wahre und fruchtbare behalten, und eigents 
liche Grundfäge nur in ihnen recht gedeihen koͤn⸗ 
nen ; daß Verſtaͤndigung des Gewiffend das Herz 
nothwendig läutert,, feine Bewegungen richtiger 
und zuverläßiger macht; daß wahre Erleuchs 
tung den Menfchen, unter allen Umftänden, auch 
beffert,, und darum felbft die geringfte wirkliche 
Verbeflerung der Erziehung und des Unterrichtä, 
son unendlich guten Zolgen feyn muß, 
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Moch eine fehr merkmärdige Erfahrung! 
fuhr Woldemar fort; und die ganz hierhin ges 
hoͤrt — dieſe nehmlich: daß, gewoͤhnlich, wir 
den proteſtantiſchen Miſſethaͤter getroſter zum 
Gerichtsplatz wandlen ſehen, als den katholi⸗ 
ſchen. Gleichwohl kann der Katholiſche, wenn 
er es von ganzer Seele iſt, ſich des Himmels 
vielleicht gewiſſer glauben als der Proteſtant. 
Aber dieſer iſt durch das bischen mehr Unterricht 
das er in feiner Kindheit genoſſen hat eines 
feiftigern Enthuſiasmus fähig, fein Begleiter 
weiß Iebhaftere und zufammengefeßtere Vor⸗ 
flellungen in ihm hervorzubringen, unb bad iſt 
genug. um feinen Muth und feine Kräfte fo 
‚merklich zu erhöhen. 


Noch ein letztes Wort, und ich ſchweige, 
fagte Woldemar. Ä | 


Die Welt ift voll von dem Nuhme der Maͤn⸗ 
ner welche die Stoifche Schule hervorgebracht 
Hat, und deren Tugenden und große Eigen: 
. haften doch gewiß mehr Dem Geifte diefer 
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mächtigen Philofophie, als dem Patrio⸗ 
tismus oder irgend einer aus bürgerlichen Vers 
haͤltniſſen entiprungenen Geſinnung beyzumeſſen 
find, Eines Brutus, eines Cato will ich 
nicht einmal erwaͤhnen, ſo unguͤnſtig jeder Tu⸗ 
gend auch ſchon damals Roms Verfaſſung war; 
ſondern eines Soranus, eines Helvidius, 
eines Thraſea, die in Zeiten lebten, deren 
Verderbniß fchaudern macht. Bon Soranus 
und Thrafen fagt Tacitus, daß Nero, 
nad) Hinrichtung fo vieler großer Männer, im 
dieſen beyden endlich die Tugend felbft auszu⸗ 
rotten gefirebt habe. Ich weiß nichts rührens 
deres und nichts größeres ald das Ende des 
letzteren. Da man ihm die Borfchaft feiner 
Derurtheilung brachte, war er in einer Unters 
redung mit dem Philofophen Demerrius 
über die Natur der Seele begriffen. Er gieng 
dem Quäftor entgegen, und hierauf mit Hels 
vidius und Demetriud in fein Zimmer, 
hielt die Adern an beyden Armen hin, und ald 
dad Blut floß, rief er den Quaͤſtor naͤher, 
ſpritzte es uͤber die Erde und ſagte: libemus 
ſJovi 
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-Jovi liberatori! Jupitern dem Befreyer! 
....D Sreunde! — Der Menfch ift durchaus _ 
gebrechlich und wandelbar in feinem Thun; aber 
wo er noch einige Größe, einige Standhaftige . 
keit zu beweilen vermag, da vermag er es allein 
"durch irgend einen hohen Begriff der in feiner 
Seele herrfchend geworden ift; da handelt er 
aus Vernunft, welche der Vorzug und bie 
‚Ehre. feiner Natur, der Sinn für fein inneres 
Weſen — md für die Gottheit ift. 


‚Henriette fprang auf, ergriff Woldemars 
Hand ‚ drüdte fie an ihr Herz und wollte fie 
kuͤſſen. In den Augen der Uebrigen fand es 
deutlich, daß fie Theil an Henriettens Empfins 
dungen nahmen, in ihren Dank willigten, und 
im Grunde des Herzend ihn befttigten, 


Die Sonne if untergegangen , fagte Wols 
demar, wir find tief im Walde, laßt und aufe 
brechen, meine Freunde. 


Es war ein fchöner Heimweg für alle, 
| 8 
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Woldemar wurde noch über feine Ausſichten 
in eine beſſere Zukunft befragt: Was er eigentlich 
Hoffe; ob er ein Ende fähe; und welche Ord⸗ 
sung der Dinge alsdann feyn würde ? 


Moldenar befannte, daß er Fein Ende ſaͤhe. 
Alte Veränderungen die im Allgenieinen mit der 
Menſchheit vorgiengen,, fagte er, veränderten 
nur bie und da ihr Aufferliches Anſehen, ohne 
jemals ihre Art zu verändern und dem Sittlis 
chen über das Unfittliche wirklich die Oberhand 
zu verfchaffen. Im Ullgemeinen blieben bie 
Menſchen in demfelben Grade eigenfüchtig,, gez 
waltthaͤtig, thierifh — von Herzen las 
fRerhaft. Zu einem fittlihen Verhalten’ bes: 
quemten fie fi) nur aus Noth, der Vertraͤg⸗ 
lichkeit wegen; und fo würden auch ihre innerlis 
- hen Tugenden nur aus Unbehagen erzeugt, nur 
zum mit fich felbft einigermaßen leben zu können, 
Diele wie jenes, Gerechtigkeit und Weisheit, 
würden zu den Mühfeligfeiten des Lebens, zu 
den befchwerlichen Ausgaben gerechnet, und 
man hielte für die Einnahme, was unges 
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Fraftes Laſter, willfährliche Gewalt , leichter 
und volllommener verfchafften. Kurz, die Mens 
fhen im Durchfchnitte fähen es für ihren 
Vortheil an, dem befferen Theile ihrer ſelbſt, der 
eigentlihen Humanitaͤt, allen. möglichen 
Abbruch zu thun, und ihre Brutalität in 
Freyheit zu feßen. Da es immer fo gewe⸗ 
fen wäre, und, nach feinem Urtheil, immer 
fo bleiben wuͤrde, wenn nicht in dem Weſen 
felbft des Menfchen eine Veraͤnderung vors 
gienge, wodurch das Verhälmiß feiner Neigun⸗ 
gen und Kräfte umgekehrt würde: fo hätte 
er aus voller Weberzeugung wider ihre zu hohe 
Meinung von den vergangenen Zeiten ſich aufs 
lehnen und die gegenwärtige Periode, ald — 
vielleicht — mit befferen Dingen ſchwanger 
in Schuß nehmen koͤnnen. Denn der fittliche 
Trieb im Menfchen Fönnte zu wirken und auch 
in Abficht des Ganzen der Menfchheit ſich 
thätig zu beweifen nicht aufhören : er wäre bie 
wahre eigentlihe Menfchenenergie; Gott 
im Menfchen. Der Gegenftand dieſes Tries 
beö wäre — Tugend in eigener Geſtalt; 
gt 2 
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naͤmlich: reine Tugend, Tugend als Zweck 
an ſich. Auf eine bewundernswuͤrdige Weiſe 
hätte fich diefe Energie in Zeiten, wo Unfittlichs 
Zeit und Unvernunft alles zu verfchlingen droh⸗ 
‚ten, mehrmals bewiefen. Welcher Geftalt 
fie unfern gegenwärtigen Beduͤrfniſſen zu 
Hülfe kommen würde, darüber hätte er Feine 
Vermuthung; nur dänfte ihm, eine große Ver- 
änderung zum Beflern — oder der jüngfte 
Tag müfle vor der Thüre feyn. Er verlieffe fich 
darauf daß Gott im Merborgenen regiere. Das 
Vergangene wäre ihm eben fo rächfelhaft, 
als die Zukunft dunkel; doch harte Gefchichte 
und Beobachtung ihn fo viel gelehrt, daß in al: 
Jem und durch alles ein freyes Wefen herrfche, 
welches wir vergeblich zu Binden fuchen, Dies 
nicht fehen — dem Gotte mit Gewalt ent⸗ 
fliehen, fo gar ihn unterwerfen zu wollen, . 
wäre Geift der Zeit — aber Er würde fich zei⸗ 
gen — unüberwunden! 
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‚Dos Wahdgeſpraͤch, und was auf dem flife 
len Ruͤckwege bey zunehmender Daͤmmerung, 
waͤhrend ein Stern nach dem andern hervor 
kam, und man beym Zuhoͤren gleichſam dem 
Himmel in die Augen ſah, noch war geredet 
worden, hatte tiefe Eindruͤcke und einen lebhaften 
Reiz zum weiteren Nachdenken zuruͤck gelaſſen. 


Woldemar war entſchloſſen es auf alle Faͤlle 
hiebey bewenden zu laſſen, und ſeinen Freunden 
nicht weiter einzureden. Er zweifelte nicht, daß 
bald ein ſehr gutes Gleichgewicht von ſelbſt ſich 
machen, alles ſich aufs beſte fuͤgen und ſchicken 
wuͤrde. 


Der Erfolg rechtfertigte dieſe Muthmaſſung. 
Oefter ſcherzte Woldemar nachher mit ſeinem 
Bruder und Dorenburgen uͤber ihre Streifereyen 
in ſein Gebiet, und wollte hoffen, es wuͤrde 
ihm doch wohl Noch einmal in ſeinem Leben 


ſo gut werden, daß er uͤber ſie, als Sonder⸗ 


linge — Schwaͤrmer und Separatiſten den Kopf 
ſchuͤtteln, und die gute Sache des Gemeinſinnes 
e3 
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und herrfchender Gebräuche, als berfelben 
Stellvertreter, wider fie in Schuß nehmen 
konnte. 


Aber weit davon entfernt daß dem Ueber⸗ 
muͤthigen dieſer Genuß zu Theil wurde, ſollte 
er im Gegentheil an ſich ſelbſt Dinge erfahren, 
die er leinem Seher geglaubt hätte, und wos 
durch er, wie ed die Folge diefer Gefchichte 
zeigen wird, auf einem langfamen .. äufferft 
fehmerzhaften Wege erft zu einer tieferen Selbfts 
ertenntniß gebracht wurde, 


Biderthal hatte den Wunfch und die Hofs 
nung, feinen Bruder mit Henrietten vermählt 
zu fehen, unter allen diefen Vorgängen, immer 
-behalten., und redete oft davon mir feiner Luife 
und bey Dorenburgen. Allein fie ſahen mit⸗ 
einander Feine MöglichFeit dazu fo lange Hors 
nich lebte, weil diefer Woldemarn bis zum Abs 
fiheu haßte. Zwar.mäßigte er fich in feinen 


Ci). 
Aeufferungen aus Furcht vor Henrietten, bie 
ihm öfter Vorſtellungen über feine Ungerechtige 
keit gethan hatte; aber feine Gefinnmgen blie⸗ 
ben darum nicht weniger wie fie waren, und 
das merklich genng, 


Nun begab es ſich daß Hornich, der eine 
Zeitlang fehr gefränfelt hatte, fichtbar feinem 
Ende ſich nahte; und da fiel es Biderthalen 
unmöglich, länger an fich zu halten, 


An einem Abend, da die Gefchwifter bey 
Dorenburgen fehr vergnügt zufammen bey 
Tiſche faßen, und Henriette unverfeheng , 
ihres Vaterd wegen, abgerufen wurde, hub 
er an — 

Zuerſt von dem vielen Guten des 
thaͤtigen, verſtaͤndigen, von fo manchen Sei: 
ten verdienſtvollen Greiſes, der nun bald von 
ihnen ſcheiden wuͤrde zu reden — und wie einem 
dies alles ſo klar vorſchwebte, wenn man je⸗ 
mand dem Tode ſich nahen ſaͤhe; wie man 
daun nicht begriffe manches in einem ſo harten 
24 
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Bichte geſehen zu haben, und fich nun-Einfeitige: 
Zeit, Ungerechtigkeit, Perfönlichkeit, mit bitten. 
ser Reue, vorwuͤrfe. 


— Über, fette er hinzu: — Etwas Gute, 
womit ed hohe Zeit war, wird diefer Tod hera 
vorbringen. 

die unſelige Quaͤlerey hat uͤberlange ges 
dauert, und iſt mir vielleicht noch peinlicher 
als Dir geweſen, lieber Woldemar! — Jetzt 
wird Dir und uns allen bald geholfen ſeyn. 


Woldemar verſtand nicht gleich. 


„Unſelige Quaͤlerey? — Geholfen, mir 


und · uns allen? ...“ 


Biderthal laͤchelte. Luiſe, Dorenburg und 
Caroline mit ihm. 


Nein, in Wahrheit! ſagte Woldemar. — 
Doch mußte er anfangen mitzulaͤcheln. 


Auf einmal verſtand er, fuhr zuſammen — 
ſprang, die Serviette wegwerfend, vom Stule 


— ——— 


— — 


— 
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auf und lief zu Biderthalen, dem er mm den 
Hals fiel: — „Meine unfelige Quaͤlerey, 
dur guter Biderthal! — mein peinlicher, 
hälfsbedärftiger Zuftandp!” — um 
kuͤßte und lachte; und lachte endlich fo herzlich 


in einem fort, daß alle mechanifch einfallen, und- 
lange warten mußten bis fie erfuhren, warım 


dies Gelaͤchter. 


Beſter! ſagte Woldemar endlich zu Bis 


derthalen, deute mir das nicht unrecht, daß 


ich Deiner zaͤrtlichen bruͤderlichen Aufwallung 
ſo ungereimt begegne. Du kamſt mir zu uner⸗ 
wartet. Gleich verſtand ich Dich nicht; und 
da ich Dich verſtand, machten Deine Ausdruͤcke 
mir den Contraſt meines wirflichen Zuſtandes, 
mit dieſem Zuſtande in Deiner Einbildung 
ſo auffallend, und ſtellten mir die Sache in ein 
ſo comiſches Licht, daß ich lachen oder erſticken 
mußte. 


Sieh, Lieber, fuhr er ſehr ernſthaft fort, 


ich bin gewiß daß mir bey Henrietten auch nicht 
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ein einziged Mal der Gedanke gekommen tft, 
dag ich fie wohl zum Weibe haben möchte, 
Mein Verhaͤltniß mir ihr nahm gleich von Ans 
fang einen Charakter an, der jenen Gedanken 
ausſchloß, ihm allen Zugang wehrte — jest ihn 
eben fo unmoͤglich gemacht hat, ald den Ges 
dunklen eine Perjon meines eigenen Gefchlechts 
zu heyrathen. Ihr wißt daß ich Henrietten 
häufig Bruder Heinrich nenne: fo ift mein 
Gefühl in Abfiche ihrer. Wie Ihr dies nicht 
fehen, wie Ihr alle Euch in Abficht meiner 
Gefinnungen fo gewaltig isren fonntet, ift mir 
unbegreiflich. | 


Du bift fehr platonifch geworden, ant⸗ 
wortete Biderthal! So habe ich Dich ehmals 
nicht gekannt — das weißt Du! 


Aergere mich nicht mit dieſem Worte, er⸗ 
widerte Woldemar; Du weißt wie ic) feinen 
heuchlerifchen Mißbrauch haffe, von jeher ihn 
gehaßt habe, und Du berufft Dich darauf!. Gebe 
ish denn jest platonifche Liebe vor ? Bedarf 
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ich eines ſolchen Borwandes , irgend Eines? — 
Und was willft Du damit daß Du mich ehmals 
fo nicht gekannt Hätteft ? Was Dir auch im Sinne 
liegen mag, fo bin ich mir dagegen bewußt, 
immer noch platonifch genug gewefen zu feyn, 
um nie an mein Herz zu-drüden, was ich ders 
achten mußte; platonifch genug felbft in ven 
früheften Jahren jugendlicher Ausgelaſſenheit, 
um doch nie diefe Lippen, die ich allein ver 
Freundſchaft und Liebe geweiht glaubte, mit eis 
nem leichtfertigen Kufle zu befleden. — — Du 


wirſt mir auch nicht Schuld geben Fönnen daß 
ih mich in fogenannten — ehrbaren Liebes: 


händeln viel herum getrieben, mich leicht und 


gern darin verwickelt hätte. Gerade wegen der 


Meizbarkeit meiner Sinne , der Heftigkeit meis 
ner Begierden, und wegen meiner überhaupt 
fehr leidenfchaftlichen Gemuͤthsart, lernte ich 
bald das Zerftreuende, Schwaͤchende, Verwuͤ⸗ 
ſtende das mit dergleichen verknuͤpft iſt, als 
etwas unertraͤgliches, mir ganz unleidliches er⸗ 
kennen, und bemühte mich nun aus allen Kräften, 


meiner Einbildungskraft Meifter zu werden, 


) 
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Der fefte Entfchlug und das Gelingen war beynah 
Eins. Nachdem ich mir alle Anfchläge diefer Art 
ſchlechterdings unterfagt hatte, keinen folchen 
Gedanken mehr aufkommen ließ, konute ich mit 
den fchönften und angenehmften Weibern vers 
traulich umgehen, ohne im mindeften meine 
Ruhe zu verlieren. Wirklich, mein Freund, 
ift das bey weitem nicht fo ſchwer, ald es und 
verborbene Menfchen überreden wollen; denn 
ſelbſt derjenige mächtige Neiz der Schönheit, 
‚welcher Reidenfchaft erweckt, kann die Seele 
wie lange entzuͤcken, ehe ſich Begierden merken 
laſſen. | 


But, fagte Biderthal: Wenn aber dies 
legte nun Dein Fall wäre? 


Bin ich ein Knabe? erwiderte Woldemar — 
Ich follte Liebe, leidenſchaftliche Liebe 
im Herzen haben, und es felbft nicht wiſſen? 


Ach! rief Biderthal wehmäthig aus — Du 
bift ein fo unbegreiflich fonderbarer Menſch — 
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Haft Dich fehon oft fo unglaublich getäufcht. . » 
Wenn Du abermald Dich hintergiengeft, Dich 
verwicelteft — Wenn ich Dich wieder ungluͤck⸗ 
lich fehen müßte! — DO, Woldemar!,.. 


Ein tiefer Seufzer brach ihm das lebte 
Wort im Munde, und er faß da. — das rühs 
sendfte Bild zärtlicher Sorge und ächter Liebe 
und Treue, 


Meber Woldemarn Hatte fich mit Biderthals 
Rede eine Sluth von Erinnerungen, Gedanken 
und Empfindungen ergoffen, fo daß ihn ber 
Anblick feines Bruderd mit zehnfacher Gewalt 
erichätterte. Er wollte fprechen, feine Lippen oͤff⸗ 
neten ſich; aber ihrer zitternden Bewegung folgs 
ten feine Worte. Plößlich traten ihm Thränen in 
die Augen, Er ftand auf, und nachdem er 
einigemal im Zimmer auf und nieder gegangen 


‚war, näherte er ſich Biderthalen, faßte ihn 


herzlich bey der Hand: — „ Sey ruhig, Beſter! 
fagte er zu ihm; ich bitte Dich, fey ruhig! Sch 
ſchwoͤre Dir in dieſem feyerlichen Augenblid, 
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daß ich für Henrietfen nichts, als vie reinfle, 
heiligfte Freundfchaft empfinde; und alle Kens 
ner des menfchlichen Herzens find darüber einig, 
daß Freundſchaft nie in die Leidenfchaft der Liebe 
ausarten koͤnne. Warum willft Du daß ich — 
wider die Stimme meines Herzens — 
die Freundinn zu meiner Gattinn machen 
fol ?... Lieber! Es ift unmoͤglich — so kann 
nichel 


Woldemar wurde gefragt: Ob er denn ent: 
fchloffen fey nie zu beyrathen? — Ob Hen⸗ 
rierte willend fey immer ledig zu bleiben? — 
Nach letzterem hatte er nie geforfcht ; über das 
erftere erklärte er fich zweifelhaft. So fchieden 
fie aus einander, . 


Henriette erfuhr diefe Unterredung am fols 
genden Morgen von ihren Schweitern. Weber 
Biderthals Anrede erröthete fie; und daß Wol⸗ 
demar ein fo unmaͤßiges Gelächter aufgefchlas 
‚gen hatte, machte fie ſtutzig. Nie war in ihre 
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Seele der Argwohn gelommen, daß Äber ihre 
Freundſchaft mit Woldemarn ein unrichtiger 
Gedanke möglich fen; — ein Gemiſch von Uns 
willen und Schmerz bewegte ihr Inwendiges. — 
Und Woldemar — hatte nur gelacdht!.. 
Doch fand fie Died am Ende minder aufferor: 
dentlich, und verwies fich ihre Befremdung. 
Aber lebhaft fühlte fie in diefem Aus 
genblid den Unterfhied — zwifchen 
Mädchen und Mann, | 


| Ihre Schweftern,, denen die Feine Verwir⸗ 

zung , worin Henriette gerathen, nicht entgane 
gen war, machten ihre eigenen Audlegungen 
darüber. Henriette ließ fie nicht lange im Irr⸗ 
shum; fie erklaͤrte einerley mit Woldemarn, 
und that ed noch bündiger ald er, und durchaus 
beftimmter. 


Dur bift alfo wohl feft entfchloffen nie zu hey⸗ 
rathen ? fagte Caroline, 


Man kann nicht fefter, erwiderte Henriette, 
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Und Woldemar auch wird nie heyrathen? 


Woldemar wird heyrathen, und Du folk 
fehen, ex heyrathet bald. 


Ich biste Dich, Henriette, fiel Luiſe ein — 
aber Du mußt nicht bdfe werden — Da Wols 
demar erfi zu und gelommen war. s. 


Schon genug! fagte Henriette. — Sch 
verlange das nicht zu Iäugnen, daß Woldemar 
Eindräde auf mich gemacht hatte, wovon ich 
damals glaubte, daß Leidenfchaft fie leicht zu 
geidenfchaft würde beleben koͤnnen. Woldemar 
Eannte fein Herz beffer; und ich — habe feitdem 
auch das meinige Fennen gelernt. Nunmehr, 
nach der innigen Freundſchaft, Die unter uns 
entftanden ift, Tann ich mir Woldemarn gar 
nicht mehr als Liebhaber nur denken. Sch bin 
gewiß, daß ihm in Abficht meiner nicht anders 


zu Muthe ift. Uber ven Fall geſetzt, es wäre 


möglid) daß Woldemar nun auf einmal in Liebe 
gegen mich entflammte — fieh! es würde dies 
eine 
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. eine Wirkung auf mich machen, wovor meine 
Einbildung ſich entſetzt — es wäre das Une 
gluͤcklichſte was mir begegnen koͤnnte. Gut, 
daß ich eher des Himmels Einfturz zu bejahren 
habe! 


An demſelben Tage, gegen Abend, gieng 


Woldemar zu Henrietten, um ihr den Auftritt 


bey Dorenburgen zu erzaͤhlen. — „Ich weiß 
ſchon alles, unterbrach ſie ihn, da er anfangen 
wollte: Sie ſollen heyrathen; das ſteht Ihnen 
nicht an, und wir werden uns zanken — denn 
ich will es, Sie müffen!” — 


- Wenn ich muß; nun in Gottes Namen ! 


„Deine Hand darauf!” 


Woldemar zuckte. — KHenriette lächelte; 


Nun? 2 22 


. Henriette! Schweſter! Muß “ fras 
ger, ob das Dein Ernſt iſt? 


M 
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„„Mein Ernſt! was?” 


Ach! rief Woldemar umwillig. 


Sachte, fachre! fprach Henriette; ich habe 
Ihr Wort, und darauf fordere ich Ihre Hand. — 
Her, lieber Woldemar; her Ihre Hand — 
für Allwina Clarenau! — 


Ey! rief Moldemar, das iſt je | wieder 
erwas neues! — 


„Etwas Neues ? Nichts weniger! Ich hatte 
ihnen meine Freundinn beftiummt,. noch ehe 
Sie bey und waren. Diefer Gedanke ifk mir von 
Tage zu Tage lieber geworden, und ich hätte 
Ihnen längft davon gefagt, wenn nicht die Ge⸗ 
walt, welche Allwinens Vater dem meinigen 
über dad Schickſal des guten Kindes gelaffen 
bat, der Erfüllung meines Wunſches bisher 
im Wege gewelen wäre. Auf der ganzen 
Welt ift fo Bein Mädchen für Sie wie unfere 
Clarenau.” ‘ 


(19) 


Aul wina if ein liebes herrliches Geſchopf, 
ſagte Woldemar; aber um des Himmels willen, 
warum ſoll ich denn durchaus eine Frau haben? 


Henriette zuckte mitleidig die Achſeln: 
„Wunderlicher Mann! — um deſto gluͤcklicher 
zu ſeyn; auch um mich deſto glücklicher zu 
machen.” 


Sie heyrathen dann wohl au? 

„Wie mögen Sie nur fe albern thun, Wol⸗ 
demar ? Mit mir, mit Ihrer Henriette vergleis 
den — ja, Complimente? Us wen 
sicht der Unterfchied in die Augen fiele? Mich 
verlöhren Sie beynah ganz, wenn ich meinen 
‚Stand änderte; Sie im Gegentheil, bringe 
mich un nichts wenn Allwina Ihre Gattin 
wird; vielmehr gewinne ich unendlich. Muß 
ich etwa der Länge nad) died auseinander fer 
Gen? — Hiezu fommt noch, daß ich nach mei⸗ 
ned Vaters Tode, bey Euch am liebſten engine 
Wohnung aufichlüge,” — | 

M 2 


(180 ) 
Woldemar umarmte feine Freundinn — 
ber, fagte er, ich fühle Feine eigentliche Liebe, 
nicht die erfte Spur einer. Reidenfchaft für All⸗ 
winen; fie ift gewiß in demfelben Falle gegen 
mich, und ich kann nicht begreifen, +. 


Halten Sie ein, Woldemar erwiderté 
Henriette lebhaft ; "Sie würden mich zum erſten⸗ 
mal in Ihrem Leben ungeduldig machen, — 
Haben Sie nicht hundertmal verfichert, daß 
Sie nie aud Teidenfchaft heyrathen — nie 
von einem Mädchen Leidenſchaft verlans 
gen würden; man därfe von feinem Mäpchen, 
dad ein Ächtes Kind der Natur fey, eis 
gentliche Leidenfchaft erwarten; denn Mutter 
Natur habe dad Weib nur zu Einer, der Feiz 
benfchaft für die Kinder angewieſen; Mu t⸗ 
terherz ſey fein wahres, eigentliche Wefen, 
„Wo ein Weib — jagten Sie — bie Leidens 
fchaft der Liebe, gleich und Männern, zu em⸗ 
pfinden fcheint, da wird faft immer etwas 
unlautered, verkehrte zum Grunde Tiegen, 
Nicht ein herrſchender, unmittelbarer Trieb; 


r 
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fondern Leichtſinn, Eitelkeit, ſchnoͤdes Geläft 


‚reißt ed hin. Und darum — fügten Sie hinzu — 


tft ein ungetreues, buhlerifches Weib mit Recht 
für das niederträchtigfte aller Wefen zu halten ” 
... Alſo, mein Freund, wäre das, was fie 
eben vorzubringen gedachten, wohl nur eine 
Ausflucht gewefen; und was haben Sie 
Ausflächte nöthig ? Sie find in Verlegenheit, 
ich fe” es — das Eränft nich eben. Weber 
meinen Antrag zu flußen, war natürlich; wie 
Sie ihn aber von ſich weifen — darin iſt ... 


Nicht wahr, fagte Woldemar — darin iſt 
Berftellung? — — Liebe Henriette! ich will 
Ihnen meines Herzens Gedanken treulich offen: 
baren. Allwina Clarenan ift allerdings ein fehr 
reizendes Geſchoͤpf in meinen Augen. Wohl 
iſt es mir auch einmal durch den Kopf geflogen: 
das. waͤre gerade eine Frau für dicht 
und vielleicht wäre der Gedanke dfter wiederge⸗ 
fommen, und hätte nach und nach mehr Raum 
gewonnen, wäre nicht das ſchoͤne innige Vers 


haͤltniß mit Ihnen gewefen. So aber mochte 


M 3 





( 182 ) 


jch mir nicht einfallen Iaffen zu heyrathen, weil 
ich mir nicht wollte einfallen laffen, daß Sie 
heyrathen koͤnnten. Und dann: ich fühlte mich 
fo glüclich in meiner Lage, — liebe Henriette, 
fo weit über alle meine Hofnung glädlih, daß 
ich mich der Sünde fürchtere noch glüdlicher 
werden zu wollen. — Noch glädlicher? — 
Sage ‚ liebe Henriette , wäre eö nicht Zrevel? — 

Und wäre ed nicht Frevel auch von Dir, Deis 
ner Sreundinn einen Mann anzurathen, der doch 
an Dir allein, obgleich nur in Sreundfchaft , 
aber doch) an Dir allein nur mit ganzer Seele 
haͤngt? — Nein; laß, laß! — ich bitte Dich, 
Engel, KB! — | 


MWoldemar ! — fagte Henriette, indem fie 
ſich aufrichtete und.mit durchdringendem Blicke 
ihn faßte — Woldemar! Lieber! — nur 
ein wenig Beſinnung! — Für fo gering woll⸗ 
ten fie Ihre Seele ausgeben, daß ihre Kraft an 
einem einzigen Gefühl erfchöpft wäre? Sehen 
Sie nicht, was für eine Schmad Sie auf uns 
fere Freundſchaft werfen ; was für ein laͤppiſches, 
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ärgerliches Ding Sie daraus machen, fo bald 
ihnen diefe im Wege ift, alles feyn zu können, 
wozu Sie von der Natur den eigenrlichften Bes 
" suf haben ?- Antworten Sie mir mehr, dies 
laffe ſich gegen mich felbft zuruͤckwenden. Sie 
wiffen was ich feit Jahren befchleifen hatte, und 
mit beftem Grunde. Ueberhaupt ift mit einen 
Mäpchen ver Fall durchaus anderd, In meis 
ner Sage nun gar, die fo voll herzlicher Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit, fo voll wahres Lebens und Genufles 
iſt, daß ich ſchwerlich zu weit gehe, wenn id) 
_ meine Beftimmung für fo ſchoͤn und gut und volls 
fommen achte, als irgend Eine, — Man bes 
denkt, man erwägt nicht genug, fuhr fie Id» 
chelnd fort, welche nügliche Sache in einer 
großen Samilie, ja im Staat, eine ledige 
Tante if. Sie har alled Gute ımd nichts 
von dem Boͤſen einer milden Stiftung. Daß 
. die mehrften langweilig, verdrießlich zaͤnkiſch, 
laͤſtig, unerträglich find, ift die Schuld der 
Derfon, nicht des. Berufs, Diefer ehrwuͤrdige 
Beruf und Stand ſoll durch mich einmal ein 
Muſter bekommen; ich will — was noch keiner 
M 4 \ 
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Tante eingefallen id — den Tanten zum 
Erempel leben — — Genug hievon — Und ges 
nug überhaupt. Wenn Ihre Frenndfchaft zu 
mir das ift, wofür ich fie immer gehalten habe 
(und das muß fie ſeyn, oder es ift Grillenfäns 
gerey damit) fo kann niemanden Dadurch etwas 
genommten werden, am wenigften Dereinft Ihrer 
Gattinn, wer fie auch ſey. Allwina, die 
bisher fo merklich dadurch gewonnen bat; die 
ſelbſt mich ausfchmeifend liebt ; wie Könnte fie 


danurch verlieren ? Allwina hat von jeher ihren 


eigenen Antheil an Ihrem Herzen gehabt, 
einen fo eigenen vielleicht , ald immer id), und 
gewiß einen mehr unmittclharen, Die Lie bs 
lichkeit des Mäpchens , feine koͤſtliche Uns 
ſchuld, die es einem fo heil entgegen ſtrahlt, 
daß fie unverführbar ift, wie die Unſchuld eines 
Engels; feine frohe Laune ; feine Arglofigkeit , 
Genuͤgſamkeit, Selbftvergeffenheit .. , wie was 
ren Sie nicht taufendmal davon entzädt, find 
ed alle Tage noch? — Und, MWoldemar — die 
Schönheit des holden Kindes! — Oder ift 
Allwina vielleicht nicht ſchͤn? — (Woldemar 
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mußte lächeln) — und auch viclleicht nicht 


jung ? — Dod) ift fie fieben Jahre jünger als 
ich, eben im neunzehnten, Gewiß, lieber Wols 
demar, es ift Fein geringes Wunder, daß Sie 
neben Allwina Zeit behielten, mic) ihre Freun⸗ 
dinn werden zu laſſen. Wären Sie nicht der 


ſeltſame Mann, mit einem Kopf, der Ihnen 


wenigftens eben ſo viel zu fchaffen macht, als 
hr Herz, und mit diefem ähnliche Beduͤrfniſſe 
hat; e8 wäre nie geſchehen — Und defto fchlims 
mer für Allwina! Mie vieles in Woldemarn, 
das ohne mich, nie an Allwina gelangt wäre! 


Nicht weiter, Henriette! rief Woldemar. 
Ich verfiche, ich fühle alles; aber ich bin bes 
tube, Wenn der Engel mir beſtimmt ift, ich 
will ihn nicht von mir weifen, Laflen Sie mir 
Zeit, 


Es war im März, da dieſe Unterrebung 
vorfiel. 
M 5 
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‚Einige Zeit darauf glaubte Hornich füch von 
‚neuem zu erholen, und drang felbft in Henrierten, 
daß fie die Clarenaus auf ihren Lanpfi nach 
Pappelwiefen , begleiten follte. | 


Dahin Fam nun Woldemar öfter zum Bes 
ſuch. — Gieng und fam wieder. — Wollte nicht 
bleiben, und blieb jedesmal länger, 

Henriette ftand in ſehr geheimen Verträgen 
mit der Natur! Diefe ſchien hier ganz mit ihr 
dazu verfchworen zu feyn, daß des guten 
Woldemars Herz von der Liebe bejchlichen 
würde. Wie ihm bald zu Muthe wurde, ers 
hellt aus einem ziemlich dirhyrambifchen Briefe, 
ben er in die Stadt an feinen Biderthal ſchrieb. 


Am asften April. 
Ich glaube, Bruder, alle Nachtigallen ha⸗ 
ben ſich hieher in unſere Buͤſche beſchieden! Es 
iſt ein Singen, daß man es kaum aushalten 


— 
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„Tann. Alle die andern Vögel dazı. Das Heer 
von Lerchen, die in ununterbrochenem Jubel 
einem über dem Kopfe ſchweben. Rund herum 
die ganze vollftändige Symphonte, Und dann — 
höre! — die Wechfellieder der Nachtigalfen durch 
alle ven Geſang durch. Man weiß nicht wohin 
man fich-Fehren und wenden fol. Ruht das 
Ohr einen Angenblick, dann. fallen alle die 
Baum: und Heden: Blüthen über einen — alle 
dad neu gewordene Laub... 


Und fiehe da, die herrliche Ebene; — das 
vielfarbene Grän dort im Thal! — DO, und jene 
Hügel hinauf! Seitwärts die Darüber ragenden 
Höhen! Hier — dur) die Defnung — noch 
weiter! Alle Gipfel durchfichtig ;. alles fo luͤftig, 
fo voll Tebendigen Othems, fi anhauchend 
mit MWohlgerüchen, und ausftrömend feine befte 
Kraft in Schönheit und Anmuth... 


‚Heute — Wir waren auögewandert nad) 
. Brinfen, fanden in dem nnermeßlichen Obſt⸗ 
garten, fchauten in den Blumenhimmel ſchwei⸗ 
gend, wonnevoll. 
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Man follte uns Milch in die Kirfchenlaube 
an dem einen Ende ded Baumgartens bringen, 
Sie war gefommen; man rief und; wir giengen, 


AYusgeruht, erquicht, machten wir und auf 
zum Ruͤckwege — traten aus der Laube, [haus 
ten, entzüdter, noch einmal in den Blumens 
hinmel, Eonnten die Füße nicht bewegen zum 
Meggehen. | | 


„Nur Eins fehlt hier, fagte Allwina; ich 
habe feine Nachtigall gehört”, 


Da plöslich, dicht über und vom nächften 
Zweige, das heilfte Schlagen, heller , ftärfer, 
fort bis zum Arhemansgehen des Sängers — 
Es fuhr durch alle Glieder , in die Seele! 


Wie mir nur wurde — auch fo plöglih!... 
esch weiß, ich verfiehe es nicht, 


Meine Begleiterinnen, die zwen lieben 
Maͤdchen fanden da vor dem Verzuͤckten. — 


( 19 ) 
Bott! Ich wanfte, taumelte nieber, verbarg 
mein Geſicht ... 


Die Sonne neigte fich zum Untergehen. 
Sachte wandelten wir zurüd nach Pappelwies 


> fen. Sch, zbgernd hinter den zwey Mäpchen — 


in mic) fammelnd alle die Töne, die in meiner 
Seele angefchlagen hatten, daß fie nicht bers 
halten, wenigftens nicht fo geſchwinde verklaͤn⸗ 
gen. Ein vieljaͤhriges Gemifch dunkler Empfins 
dungen ordnete fich in Accorde, und diefe Utz 
corde wieder in Melodie, - In den ſchwindenden 
Sonnenglanz traten Sirius und Venus. Vor 
und nach erfchienen die übrigen Sterne. — — 


— So weit hatte ich geftern Abend geſchrie⸗ 
ben, Setzt Fomme ich von einem Spaziergange 
im großen Engliichen Garten, mit Allwina, 
zuruͤck. Henriette hatte zu fchreiben, 


Du erinnerft Dich der offenen Seite, wo 
Bas Waͤldchen — und alles, die ganze Gegend, 
fchön, wie ein Paradies, vor einem liegt, 


C190) 
Wie ein Paradies! hatten wir dfte 
geſagt. 
Es ſchwebte mir auf der Zunge, heute 
zu ſagen: — wie im Paradieſe! 
Ich konnte nicht, fuͤhlte daß ich errdthete. 


Wir wendeten und linker Hand nad) dem 
Waſſerfall, fegten und nächft dem großen Teis 
che, der fo heil und fchön da fland, daß man - 
ſich nur gleich Hätte hineinftürzen mögen, — 


2.0. Am Sonnabend fehreibe ich Dit wieder, 
and wer weiß, vielleicht etwas Merkwuͤrdigeres. 
| Dein Woldemar. 


... Es giebt eine Menge liehlicher Scenen, 
wo die verborgenſten Quellen der Seele fich dfs 
nen, und die fich auf kein Schaugeräft brine 

gen — fich weder malen noch befchreiben laſſen. 


Mina ruhte an Henriettens Bufen. Da 
empfieng fie Woldemars Gelübde, da ergab. 
ſich ihre Seele dem Edlen. 
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Woldemar. 


— Ja, auch Stk! 
Auch Sie! auch Sie! — rufputnise fie gan}; 
- Allein verbicg” Diva nicht: auch Sie! au 
Sie! 


Taßo. IV. Aufz. 5 Auftt. 
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Königsberg, 
bey Friedrich Nicolovius. 
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u Du fiebeft feſt und ſtill; 

Ich, ſcheine nur die ſturmbewegte Welle. 

Allein bedent’ und hiberbebe nicht 

Dich deiner Kraft! Die mächtige Natur, 

Die tete Jelſen gründete, bat auch 

Den Wellen die Beweglichkeit ‚gegeben. 

Sie fendet ihren Sturm: die Welle nieht 

Und ſchwankt und ſchwilt und beugt ſich ſchäumenb - 

über. — 

In dieſer Woge ſpiegelte ſo ſchön 

Die Sonne ſich; ed rutzten die Geſtirne 

An diefer Bruf, die zärtlich ſich bewegte ... 

Berſchwunden if der Glanz, entfiohn die Rube ... 


Taßo. legter Auftr. 








Zum zweyten Theile 
tat Borrede- 


A. jenẽm engen, unebnen Wege, der 
zur Pforte des Lebens fuͤhrt, wandern die 
Pilger wunderbar Daher. 


Einige, in weiſſen, faubern "Kfeidern, 
meſſen und zaͤhlen die Schritte; ploͤtzlich 
beränt fie ein Schwindel; fie ffoffen ang 
| Heinfte Steinchen, fallen und beſtecken ihr | 

hellglaͤnzendes Kleid. 


Andre werden wie von Geiffen getrie⸗ 
ben; ſie ſetzen uͤber Felſen und Kluͤfte, und 
haben nicht Zeit zu ſchwindeln. Sie kuͤm— 
merten ſich nicht um ihr Kleid, und unbe- 
fleckt fliegen fie ihren Weg dahin. 

g -%3 


(vi) 


j Einige bon fcharfem Geſicht, fehen vor- 
wärts, feben umher, fehen zurüd , vers 
weilen und fommen nicht weiters indeß 
andre fogar zurüf zu geben und etwag 
Andres im Sinne zu Haben feheinen 5 und 
fommen Doch vorwärts, 

Diefe laufen, eilen, fchwigen, feuchen 
und fallen ohnmächtig nieder 5 jene fcheinen 
mäßig und ruhig, und fommen fort. | 


Einige faſten und martern fich ab, daß, - 
wenn fie jest frifch Daran: wollen, ihnen 
Kräfte fehlen. Andre genießen die Gaben 
der Natıfr, und ftreben hinauf zum Himmel. 

Kurz. Menfhlihe Borfchriftens und 
Regeln helfen bey Diefer Wanderschaft 
wenig; auf die hoͤchſte Güte des Schoͤpfers 
und auf Die lauterſte Einfalt des s Geſchöpfs | 
kommt alles an. 


Joh. Valent. Andreaͤ Parabeln. 
Herders Zerſtr. Bl. V. S. 60. 
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Drudfebler 


in diefem zweyten Theil. 





( Der Lefer wird gebeten, die mit einem Sterns. 
chen bezeichneten vor dem Leſen zu ändern. > 


@eites. 3. 5. nad ihn ein Comma. 
_ 6 2. 15. erbielte ſtatt erhielt. 


— 16. . 9% litt ft. litte. 
3. 16. demfelben ft. demſelbigen. 
— 21. 0 9. waͤre 
—⸗ 23. 3. 4. v. u. habe ſt. ab. 
*— 35. 3 5. nad Ketten einige Punkte. 
_ 13.2. 6. nah reinerefi ein Comma. 
* 3 2. v. u. dieſe fl. die. 
— 55. 3. 6. v. u. zerriſſe ſt. zerriß. 
*-119. 3. 5. reude fl. Freuden. 


%— 123. lebte 3. vorher gefebene fi. vorherges 
ebene. 
* 143. 8. 7 Anwandlungen fi. Anwand⸗ 


tung. 

146.3. 6. v. u. zuruͤck ft. zuruͤcke. 
*-153. 3. 3. v. u. in ſt. an. 
— 170, 3. 2. Affecten ſt. Affecte. 

*— 181. 3. 7 feiner ft, feine. 
8 müßte ft. mußte. 
— 241. 3. 8. v. u. anders fl. Anders. 

Wegen der: Fehler und Ungfeichheiten in der 
Recefchreibung und Interpunction , auch in dies 
fem Theile, welche grogentheils der von mebreren, 
verfbledenen Händen berrübtenden Abfchrift ⸗ 
nach welcher abgedeudt worden iſt, zur Laſt fallen / 
wird der Lefer um Verzeihung gebeten. 


MEERE 


Eu 


Zu 








Qfn der Nacht kam Biverthal mit einer 
| Poftichaife, um Henrietten eilends abzus 
* holen, Der alte Hornich war wieder eingefals 
Ion, und neue Zufälle verkuͤndigten vn ein 
ſchleuuizes Enbe. 


Viberthal wurde von der Nachricht daß 
ſein Bruder mit Allwincn verlobt ſey, wie vers 
ſteinert; er konnte — er wollte ſie nicht glau⸗ 

Seit jenem Abend, an bem fh Woldemar | 
fo entſcheidend über fein Verhaͤltniß mit. Hen⸗ 
rietten wider Biderthals Meynung und Wünfche 
erflärt hatte, waren beybe Brüder über eben 
dieſen Gegenftand oͤfter, und ein paar Mal 
iemlich ernfihaft an einander. gerathen, Bi⸗ 
j a 
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derthal ermübete nicht; mit Begierde ergriff er 
jede neue Geleg@hheit , dad Nergerniß, welches 
@er an der fÜ verkehrten Denkungsart des Freun⸗ 
des und der Freundinn nahm, nachdruͤcklicher 
an den Tag zu legen. —, Endlich müßten fie es 
doch einmal begreifen, meynte er, daß fie uns 
vermerkt gegenfeitig fich nur uͤberſpannt hättes 
unverzeihlich jetzt fich täufchten, und in der 
drohendften Gefahr einer fehmerzlichen zu ſpaͤten 
Reue iwebten.” — Er redete vortrefflich ‚aber 
umfonft, und mußte zulegt, troſlos und ermuͤ⸗ 
det, ig Woidemars und Henriettens Vorſchlag ⸗ 
willigen, dieſe Sache, nach ſo vielen von bey⸗ 
doan Seiten mißgluͤckten Verſuchen, den Gegner 
auf andre Gedanken zu bringen, wenigſtens 
eine Zeitlang blos auf ſich beruhen zu laſſen. 





Während dieſes Waffenſtillſtandes mm , 
war die Verlobung zwiſchen Woldemarn und 
Allwinen zu Stande gekommen. 
q 

Sa ſchnell und unvermuthet ; fo ſchlau; 
To ruͤckiſch! . . Biderthal empfand die pein⸗ 
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lichſte Beſtuͤrzung daruͤber. Er mußte nun 
auf immer ſchweigen, und ſchwieg. 
* 

Aber was bisher nur Tadel in ihm geweſen 
war, wurde von dieſem Augenblick an Bekuͤm⸗ 
merniß, Sorge, boͤſe Ahndung. Denn das 
blieb auch nach ſeines Bruders wirklicher Ver⸗ 
lobung mit Allwinen eben ausgemacht bey ihm, 
daß im Grunde von Woldemars Seele Hen⸗ 
riette die Braut ſey. Warum nahm er fie 
denn nicht zum Meibe? — daß fie nicht ger 
wollt hatte: diefe Thorheit war Woldemars 
Werk; er hatte fie ihr eingegeben, fie dazu. 
verführt. Nun blieb das treffliche Maͤdchen, 
ohne eigentliche Haltung unter Menſchen, auf 
eine eben fo grillenhafte ald unfichere Beftims 
mung eingefchränft. — Warum? — Und wer 
konnte dafür ftehen daß Henriette nicht bald 
verfucht würde das Gluͤck irgend eined wuͤrdi⸗ 
gen Mannes zu machen und ſich mit ihm einen 
eigenen Heerd zu bauen? — Würde Woldemar 
dieß ertragen? Ertragen, daß Henriette einen 
andern näher angienge , einem andern mehr 
, ‚42 


(4) 
gugehörte und anhinge, als ihm} daß fie, zer⸗ 
ſtreut durch mannichfaltige Geſchaͤfte, in man⸗ 
nichfaltiger Liebe, nicht mehr die Eine, dien 
Seine heiffen könnte? — „Beun dieß ges 
fchähe , glaubte Biderthal.... Ja, noch viel 
eher! Auf den bloßen Verdacht eines dahin 
gehenden Wunjches in Henriettend Seele, einer 
Möglichkeit" daß er. fich in ihr erregen ließe, 


. würde ihm das Geheimniß feines eigenen Her⸗ 


zens offenbar werden; dann ihn unausſprech⸗ 
lich foltern; endlich ihn unter die Erde druͤcken. 


Biderthal dachte ſich noch andre Mögliche 
Seiten, wie feines Bruder Gemüth in Bezie⸗ 
hung auf Henrietten angegriffen, in Verwir⸗ 
rung gefeßt, und das Fünftliche Gebäude feiner 
Gluͤckſeligkeit auf die ſchredlichſie Weiſe zerſtoͤrt 
werden koͤnnte. 


In dieſe Betrachtungen vertieft ſaß er 
ftumm neben Henrietten im Wagen, und wär 
nur ‚froh, daß er zu Pappelwielen nicht batte 
weilen dürfen, und daß feine fichtbare Vers 
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wirrung auf feine Verwunderung, auf bie Um⸗ 
Ründe, auf den Wechfel und Contraft feiner 
Empfinoungen fo füglich hagte gerieben wers 
den koͤnnen. 


Henriette fragte ihn worüber er fo in ſich 
gekehrt waͤre; was ihn ſo ſonderbor ſtille mach⸗ 
te? — Sch babe ausgeredet! antwortete 
Biderthal. — Henriette verſtand diefe Antwort, 
und fragte nicht weiter, 


Sie fand ihre Geſchwiſter in des Waters 
Haufe verſammelt. Er war etwas einges 
tchlummert, und fo konnte nun, nachdem Hen⸗ 
riette von dem Zuſtande des Kranken alle Er⸗ 
kundigungen eingezogen hatte, und man wieder 
gelaſſener da ſaß, die Wundergeſchichte von 
Woldemars Verlobung vorgenommen, erzaͤhlt, 
erläutert, und. von allen Seiten betrachtet wer⸗ 
ven. » 


Biderthal ſah mit Befremdung daß beste 


Schweſtern und Dorenburg wiehr erfreut und 
A3 


(6) 
meniger erflaunt waren als er ed vermuthet 
hatte. Auch erfchien ihm etwas geheimnißvols 
les in ihren Miengn, welches ihn noch mehr 
verwirrte und beflemmte, 


s 


” Ehen diefed nahm auch Henriette wahr, 
und fo wie es ihr auffallender wurde, hub fie 
plöglih an: „Ihr habt etwas unter 
einander; was ift e8?” 


Alle drey wurden roth — ımb nach und 
nach kam es heraudgeftottert: der Vater bes 
fände fich in einer Art von Höllenangft wegen 
MWoldemarn und Henrietten ‚ und wärbe nicht 
anders als voll Verzweiflung den Gelft aufge: 
ben, wenn er nicht von feiner Tochter das 
feyerliche Gelübve erhielt, daß fie nie Wol⸗ 
demarn ald Gattinn angehören wollte. Denkt 
euch die Bellemmung , worin. wir und befan⸗ 
den, fagte Dorendurg, und was für eine Wir⸗ 
fung die glüdliche Nachricht auf und machen 
mußte, die ihr mitbrachtet. — Aber damit ift 
nicht geholfen, fagte Hemtiette, denn fo lange 
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noch einige Hofnung zur Genefugg bey meinem 
Vater ift, darf ihm Woldemars Verlobung 
nicht Fund werden ; und ihn dureh die Erklaͤ⸗ 
zung, die er. wünfcht, zu beruhigen, das iſt 
mir unmbglih. — Wie? warum denn 
nicht ?" fragten die geängfteten Schweftern wie * 
aus eidem Munde, — Warum? antwortete 
Henriette, und ward feuerroty — Weil ich 
dem Haß, der Verachtung gegen den Beſten 
unter ben Menfchen nicht die Hand bieden will ; 
‚weil ich in keinen Bund treten will gegen meis 
nen Freund! — Ein feyerliches Gelühde meis 
nem Woldemar zur Schmach! — Ha! rief 
fie, die Augen gen Himmel gewendet, und 
gieng zur Thüre hinaus, 


ALS" Hornich ˖ erwachte, war fein erftes 
Wort nach Henrigtten zu fragen. Eie hatte 
Zeit gehabt fich zu fallen, und war fchon in 
fein Zimmer gefchlidhen: und fobald man dem 
Alten geantwortet, fie wäre da, ftand fie auch 
ſchon, vor feinem Bette. Wie er ſie erblickte, 
hob er Hand und Haupt ihr entgegen mit einem 
14 
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unausfprechlidien Ausdruck von Zärtlichleit. -= 
„Liebe Henriette (fagte er, und konnte vor 
Wehmuth es kaum uͤber die laͤchelnde Lippe 
Wingen) — „ſiehe! — du haſt mir Wort 
„gehatsen! u . 


Der rührende Sinn diefer Rede u Hen⸗ 
rietten in die Seele; ſie ſank in die matten 
Arme ihres Vaters, und er liſpelte ihr an der 
Wange her: Ja, bis in den Tod, Du 
gutes Kind! — Gott wird dirs ver— 
gelten! | 0 


Eine Weile.nachher — ( Henriette faß jegt 
neben feinem Bette ihm nah gegen über) — 
„ E3 fommt mir hart vor, daß ich fterben muß, 
fagte ver Greis, denn du hatteſt mich vergefien 
laſſen, daß ich fo als war; du haft mich fo 
füß und fanft ans Grab, geleitet; — aber vens 
noch — ich habe etwas auf dem Herzen; 
wenn du es mir davon nähmeft — ja, liebe 
Tochter, auch hinunter in die Gaube 
kdnnteſt du mich fanft geleiten ! 
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Lieber Vater! rief Henriette, ich weiß _ 
ſchon was Sie von mir verlangen; — ich bite, 
hören Sie mic), glauben Sie mir! Woldemar 
bat nie Anfpräche auf mich gemacht; und eben 
fo wenig habe ich den entfernteften Gedanken 


je die Seinige zu werden. "Sie müffen fich ex» 


innern, daß ich Ihnen das ſchon mehrmals 
Bekräftiget habe. Ich wiederhole ed, und 
ſchwoͤre Ihnen bey allem was heilig iſt, 
Daße ich die lautere Wahrheit ſage. Wozu 
denn ein fenerliches Geluͤbde? Warum wols 
len Sie, ohne Noch, fich fo gehäßig gegen 
einen Mann beweifen, ben Sie fir den Aerger, 
den er Ihnen einigemal unbefonnerfer Weiſe 
zugefügt hat (vorſetzlich beleidigte er Sie nie) 
lange genug beſtraft haben ? O, befänftigen 
Sie Ihr Gemuͤth; machen Sie Friede mit 
Woldemarn; thun Sie es, lieber Vater, auf 


| mein Wort — ihrer betrübten Henriette zu 


Liebe! 


Beſte Tochter, antwortete ver Alte, ſey 
verſichert, ich befinne mich kaum, baß mir - 
25 





( ıo ) 


durch Woldemarn je eine Minute unangenehm 
gefvorden iſt. Wollts Gott, er hätte mich aufs 
aͤuſſerſte gekraͤnkt, und wäre nur ein anderer 
Menſch! Du follteft ſehen, daß ich Fein fo uns 
verföhnlicher Diann bin, Und weſſen Herz if 
sucht voll Vergebung in der Stunde des To⸗ 
des? — Blos um Dich ift es mir zu thun. 
Moldemarn gönnte ich gern alles Gluͤck, das 
du ihm gemähren Fonnteft. Aber ſieh! ich habe‘ 
genau auf ven Menfchen Achtung gegeben ‚and 
nachdem ich wahrgenommen, dag du Dich immer 
ſtaͤrker an ihn hiengeſt, mich allerwärtd nad) 
ihm erkundigt. Gewiß ,. liebe Henriette, cr 
glaubt weder recht an Gott noch an Menfchen ; 
iſt von tief verkehrtem Sipn; dabey hitzig, aus⸗ 
ſchweifend, unbefonnen . . . Kurz, ich weiß 
kein Ungluͤck, das du nicht mit ihm zu befahs 
ren hätteft ; du waͤreſt verlohren für dieſt Welt, 
und währfcheinlich auch für jene. 


Die Ankunft der Aerzte unterbrach diefe Uns 


“ terrepung. Hornich errieth aus ihren Mienen, \ 
daß ed um ihm geſchehen wäre, und er drang 
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in fie, um fo genau wie möglich von ihnen’ zu 
erfahren, weldye Zrift ihm noch bliebe. Aus 
ihren Antworten ließ fich abnehmen, daß er es 
hoͤchſtens bis an den dritten Tag — vielleicht 
aber auch nicht einmal bis an den morgenden 
bringen würde. Henriette, die cingn fo plöglis 
hen Wechfel nicht vermuthete,, gerieth in die 
äufferfte Beftürzung. Der Alte ſchien wunders 
bar gefaßt ;nur daß ihn die Angelegenheit we⸗ 
gen feiner Tochter ängftigte. Er eilte die Werzte 
von ſich wegzuſchaffen. Henriette wollte ihn 
nun ohne Verzug durch die Entdeckung von 
Woldemars Verlobung mit Allyinen berdhigen. 
Hornich erfchrad über die Nachricht. „ Das 
gute Blut! fagte er. Ach! dawider kann ich 
nichts; es iſt zu ſpaͤt — Doch vielleicht wird 
es noch rüdgängig, Bey Leuten, wie Woldes 
mar, kann man auf nichtd rechnen. Da dbn 
aber andrer Meynung bift, fo fehe ich num 
gar nicht mehr, was dich abhalten Fünnte, 
mein Verlangen zu erfüllen, und dadurch eine 
Angft von mir abzuwälzen, du Mir bitterer 
als der Tod iſt.“ — 


( 12 ). 

Henriette weinte bitterlich. Sie ſtuͤrzte nes 
ben feinem Bette auf die Knie, und trug ihm 
bie Gründe ihrer Weigerung mit fo viel Stärke, 
auf eine fo zärtliche und rührende Weife vor," 
daß der alte Vater Aufferft Moon bewegt — aber 
nicht uͤbermaͤltigt wurde. Diefer Kampf ders 
mehrte die Unrähe feines Gemuͤths bis zum 
Zumult; unverfehend ſah man ihn von 
einer Athemsnoth ergriffen die®in wenigen 
Augenblicken fo fürchterlich zunahm, daß Hen⸗ 
tiette laut um Huͤlfe fehrie, und alte nicht. an⸗ 
ders dachten, ald ed wäre aus mit ihm. Hen⸗ 
riette glaubte zu vergehen, fo unertraͤglich war 
ihr der Gedanke, das Leben ihres Vaters auch 
um um einige Stunden verkujrzet zu haben. 
Er kam wieder zu ſich. Unterdeffen waren 
zwey der naͤchſten Anverwandten und der Berichts ' 
vater angelangt. Diefe wußten um Hornichs 
Bekuͤmmerniß, und hatten anfangs geſucht, 
ihn, auf andere Gedanken zu bringen. Sekt 
bemühten fie ſich SHenrietten zum Nachgeben 
zu bewegen, Beyde Schweftern flimmten ihs 
nen bey; zulegt auch Dorenburg, welcher feis 
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ner Schwiegerinn zu Gemüth führte, es fen 
wider ihre eigenen Grumdfäße, und Woldemars » 
Moral gang entgegen, einer eingebilpeten 
Pflicht, einer mäßigen Grille wegen, ein 
wahres Uebel zu verurfachen. — „Das 
paßt hier nicht; - antwortete Henriette. 
Ach! Dorenburg, wad man nur fo 
ſpricht, iftimmer inden Tag hinein!” 


kuiſe gaß den Rath, man follte Woldemarn 
heimlich einen Boten ſchicken, Damit er in die 
Stadt kaͤme. Diefer Gedanke gefiel Bidertha⸗ 
ken. Aber Henriette, welche aus dem Hinz 
und Herflüftern Verdacht fehöpfte, und hinter 
den Anſchlag Fam, duflerte ſich mit Unwillku 
daruͤber. — „Ihr verſteht meinen Ei— 
genſinn nicht, ſagte ſie; ihr nehmt die 
Sache von einer Seite, wo es ſehr 
verkehrt waͤre, ihr die mindeſte Wichs 
tigkeit zu geben „. .” 


Biderthal entfernte fich. . 
6 
Sie unterlag endlich. Der kommende Tod, 


u @ 
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den fie immer näher und näher ſich an’ihren 


Water lagern ſch, fein fürchterlicher Arm fchon 


zwifchen ihr und ihm, um ihn von ihr wegzus 
reiffen — das erfchredite ihren Geift bis zur 
Verwirrung, und betaͤubs ihre Sinne. Jeder 
angftvolle Blick, den der Sterbende auf fie 
warf, brach ihr das Herz; mit jedem zuckte, 
‚wie Blig in der Nacht, der Gedanke ihr durch 
die Seele: Wenn er noch zu retten 
wäre? Könnte, "wie fo mancher, von 
dem Rande des Grabes zurüdfens 
sen? — wenn diefe Blide um Les 
ben flebeten! — um Leben — bey 
feiner Zodter! — daß fie ihn die 
Hand böte umzukehren: — und fie 
weigerte die Hand — und fie lieg ihn 
hinabſinken! ... Das liebe Mädchen fiel 
in Ohnmacht über diefen Vorftelungen ; und da 
fie wieder zu ſich Fam, ſtammelte fie bebend, 
bloß und blind: — ich will es hun! 


Die Sache wyrde ſchnell ind Werk gerich⸗ 
tet, und der befriedigte Water verfchied unges 


. 
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fähr vier und zwanzig Stunden nachher Darm 
Abend, 


Daß Woldemar auf die Nachricht on Hor⸗ 
nichs Tode in die Stadt fliegen würde, war 
natürlich zu erwarten, und daruͤber gerieth nun 
fein- Bruder die Nacht durch auf allerhand Bes 
trachtungen. Vol davon eilte er am frühen 
Morgen zu Henrietten,,” um fie zu’ bewegenz 
von allem Vorgegangenen Woldemarn doc) iq 
nichts zu offenbaren. — „Sorgen Sie nicht, 
fagte das betrübte Maͤdchen! Wie in afler 


Welt follte ich es angreifen, Woldemarn Diefe 


Begebenheit vorzutragen? Und das wäre doch 


nur das geringfte ... Gott! Nach”fo langem 


heftigen Widerſtreben — wenn ich unterliee 


gen — mich doch zuletzt ergeben follte: Barum ® 
nicht Meber auf das erfte Wort? .., O ih 
weiß — ich weiß nur zu wohl, daß ich ſchwei⸗ 
gen muß! =- Und mit einem ſchmerzvollen 
Seufzers — „Arme Henriette, daß bu 
wicht entichloffener daß du nich® flärker wa⸗ 
vet)” Fe 


(1) | 

Ws fiel Henrietten unerträglich, nad) ihres 
Vaters Beerdigung länger in feinem Haufe zu 
bleiben, und fchleunig wurde Anftalt gemacht, 
daß fie yu ihrer aͤlteſten Schwefter , der Doren⸗ 
burginn, ziehen konnte, Ihr Vorhaben war, 
ſich bier fo lange aufzuhalten, bis ihre Freun⸗ 
dinn Mutter würde; diefen Sommer durch aber 
„be ihr auf dem Rande zuzubringen. 


Sie litte nicht, daß Woldemar länger als 

e acht Tage in der Stadt Derweilte, und von - 

Allwinen Hatte fie zum voraus ſehr ernſtlich bez 

gehrt, daß fie gar nicht herein kaͤme: — das 

gegen wollte fie, ehe ſechs Wochen um wären, 
ſich in Pagpelwiefen zu ihnen gefellen, 


Machricht von dort erhielt fie unterbeffen 
mit jever Gelegenheit; oft an demfelbigen Tas 
ge mehr ald eiumal. Es waren nicht immer 
Briefe, fondern mehrentheild — ich weiß 
feinen eigentlichen Namen dafür? — und wos 
zu brauchen wir Namen ? Hier find zwey dies 
fer. Stuͤcke; Venen zu mehreals einem Ende hier 
ein Platz eingyräumen iſt. ⸗ 


Am 
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Am raten ma. . 


‚Dr behaglich ich eifoen dem Gruͤn und den 
Bluͤthen — Nachtigalten = Finken » und Lerchen⸗ 
gefang daher wandelte ; der weichenden Sonne 
nach; entgegen ber Abendſtille! Dünnes mit Licht- 
ſtreifen durchſchoſſenes Gewoͤlk uͤber den ganzen 
Himmel. — Zu dieſer füßen Tagesdaͤmmerung 
nun allmaͤblich die Daͤmmerung der Nacht — 
und tuͤſchender Schauer. Aus den Dörfern une 
ber dad Maygelaͤute, — nicht mit dem Wehen 
der Lüfte, (kaum daß ihr Wallen die Blätter 
bewegte!) — es ſchlich von felbf an mein 
Ohr in immer gleihem Klang und immer eben 
zuſammen: und eben fo an mein Yuge das Grün 
und die Bluͤthen; kein raſcher Lichtſtrahl der mir 


die Gegenſtaͤnde aufdrang; ich genoß alles in Frey⸗ 


beit, in Nube, ſchwebte im Meere der All⸗ 

macht ... Und eben fo fanft und feife wie der 

Allliebende, wie fein Schhling um mich der — 
. | 3 
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eben ro leiſe, ſenft und liebend faßte Ihre 
Hand die meinige: nicht damit ic) umblidte ;— 
au blickie ich nicht wär: —. aber‘, vor. mir bin 
auf dem ſthoͤnen Pfade lächelte ich mit verdoppel⸗ 
gen. Eitqzuͤcken dir ganze Schoͤpfung an.d . 


ꝛ — 2 “ dm zcfen man. 


Wr Hasten a am: Abend. dieles e etwas 6 ſchwülen 


Fages am Waſſerfall geſeſſen, und den ſchoͤnſten 


Sonnenuntergang betrachtet. Nun zogen wir/ 
durch leuchtende Schatten, am Ufer des Fluſſes 
ber, und blieben. ſtehen an, der Wendung, wo das 
Ange einen Theil feiner Kruͤmmungen überfchanen 
kann. Es mar ‚eig. begaubernder Anblid , wie 
die ſchlanken ſlammenden Pappeln fich in ihm be⸗ 
ſpiegelten. Es ſchien als häscen ſie zur Luft ſich 
binunter getaucht, und es durchfuͤhre fie das füße 
Schrecken der angenehmfben Empfindung. Wun⸗ 


| (9) 

Birbär ergriff einen das Gerege umher in allen 
Blättern: Uns wurde als ſchwebten wir ir Hauch! 
ber Lüfte, die zwiſchen deh Aeften Iifbelten, und 
über den kleinen sluß glitten, und mit der gan⸗ 
zen Natur ſich ergögten. _ De Famen die Sterne 
bernieder. Der blaue Himmel ſchwamm zu un⸗ 
fern Süßen. Es hatte der Unermeßliche ni in 
nſederes Gebuͤſch zu uns gelagert 

Site Himmel — in Waffern der Er 
del... Leben — in Leben hinuͤbergeſtrahlt! — ... 
Kraft — mit Kraft ſich begattend! ... 

Hobe Ahndungen ergriffen meinen Geiſt⸗ 
Meine Seele waͤhnte dem’ Unbegreiflichen ſich 
au näbern. Sie, die einft nicht Einer Vor⸗ 
ſtellung ſich bewußt war, nun ſo vol Empfindung | 
und Gedanfe! Eigenes, gefüpftes Das 

‚ feonm ausdemNihis!— Schöpfung!“ 
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Dergleichen Auffäge floffen häufig aus Wol⸗ 
demars Feder, und waren nicht beftimmt von 
jemanden auffer ihm gefehen zu werben, Er 
nannte fie die Schatten feiner abgefchiedenen 
Stunden, in dem nemlichen Sinne, wie man 
auch die Seelen Schatten zu nennen pflegt. 


Die Vermaͤhlung wurde nicht lange ver« 
(oben; aber man hielt fie, aus Familienur⸗ 
fachen, geheim. Erft im Winter, wenn mon 
hom Lande zuruͤckgekommen ſeyn würde, folte 
fie befannt gemacht werben, | 


Woldemar fand ſich wie in eine neue und 
beffere Welt verſetzt. Es war ganz über feine 
Erwartung, wad er Allwinen in feinen Armen 
werden fah, und er konnte es nicht ergründen, 
Nie· hatte jemand auf diefe Weile Theil an ihm 
genommen, fo wunder lieb und lauter, ſo aus 
ganzer Herzensfülle , bis zur blinden Partey⸗ 
lichfeit ; und doch ohne eine Spur von Leiden⸗ 
ſchaft. Es ſchien ihr ausgemacht, ſeitdem 
Woldemar ihr Mann ſey, habe ſie weniger 





/ 
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Hecht an ihn als zuvor; fie hatte ſich ihm vollig 
bingegeben, alle ihre Anfpräche mit, auch die 
an ihn felbfl. Seiner Piebe zu ihr freute fie 
fich; aber in ver That mehr weil fie fühle daß 
Woldemar dadurch glücklich wurde, als daß fie 
dabey an ſich gedacht härtes nur fein Mohl 
war ihre Sorge, ihr Munich; und wie das 
alles in ihr beftand und aus ihr hervorging — 
man mußte glauben, fte fey durch eine unmits 
telbare Einwirkung des Himmels dazıs begeiftert 
worden. — Ich wiederhole, Weldemar wußte 
es nicht zu ergründen , und das ſchwellte fein 
Herz nur defto höher vom Wonne; es ftand uns 
ter einer Fluth füßer nie gekannter Empfins 
dimgen. — Und die Fluth hob ihn empor und 
trug ihn zuruͤck — fanft hinauf den Strom bis 
zu den Quellen feined Lebens. Don allem er⸗ 
wachte wieder in feiner Seele die Erfte friſch⸗ 
bluͤhende Empfindung. Der Frühling feines 
Daſeyns wurde ihm wiedergegeben, — eine 
zweyte Jugend, voller und Eräftiger als die 
Erfte, — Unfchuld, Zuverficht und Paradies. 


B3 
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Henriette, ‚welche um die verfprechene Zeit 
‚angekommen war und zu Pappehviefen für ven 
ganzen Sommer ihre Wohnung aufgefchlagen 
‚harte, ſah das alles, und Eonnte faft die Wonne 
‚sicht tragen , die fie empfand. Don der einen 
Seite war ihr der Gedanke füß, daß fie die 
Gtäcfeligkeit ihrer Freunde, großen Theile, 
als ihr Werk anzufehen hatte; von der andern 
Seite aber machte eben diefer Gedanke fie manch⸗ 
"mal beflommen: er erlaubte ihr nicht, ihren 
Jubel auszulaſſen. Wenn nur ein Mittel wäre, 
wuͤnſchte fie taufendmal, Woldemars und All 
winens Dankbarkeit gegen fie aufzuheben, beyde 
au der Erkenntniß zu bringen, daß ihr Verdienſt 
am fie nur dem Anfcheim nad) fo groß; aber 
im Grunde — fo gar nichts fey — ‚, Denn,’ 
fagte fie, „wa6 habe ich aufgeopfert? War wohl 
‚ein widerſprechendes Verlangen in meinem Her⸗ 
gen, das. ich unterdruͤcken mußte? Hab’ ich 
nicht meine eigenen Wuͤnſche befriedigt — alle 
meine Wünfhe?. x — Das habe ich ges 
than:ich habe non ganzer Seele 9% 
liebt, was ich von ganzer Seele liecbs 
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te — gethban, was ich: nicht (äffen 
konnte: — Und dafür — Dant?. ... 
.. ® . Fr 0: 
Abrrt auch die Art Verſchloſſenheit, die:aus 
derglenhen Beherzigung ‚folgte, mußte. Deus 
sietten. neue Seligkeit bereiten ; leife, aber.tief 
und beftändig wär ihr Inwendiges bewegt: 
Allwina’fand oft die Liebenswuͤrdige, ſitzend 
oder wanbelnd in ihrer Demuth, mit einge⸗ 
kehrtem Blick; — ſchlich dann geſchwinde fick 
hin an ihren Hals — lispelte alle Namen des 
Himmels in ihren Buſen — drüdte mit ges 
ſchloſſenem Auge die Freundinn fanft-an füch , uch 
verfhwand. — Woldemar aber konnte nicht 
immer fein Herz uͤbermannen; gemeinfchaftlich 
mit Allwinen zwang er Henrietten, daß fie fich 
bingeben mußte ihrer Dankbarkeit „ ihrem Preis 
fe — — „Ja,“ rief dann das fromme Maͤd⸗ 
chen, „ia, Dank fey dem Hoͤchſten, ich hab 
Euch glücklich gemacht; ewig, follt Ihr mis. 
danken: und ich gelob ihn, ich weih ihn dem 
Himmel , allen dieſen Dank!“ 
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Woldemar kam felten, mır wenn. es bie 
Aufferfte Noth feiner Gefchäfte wegen erfoverte, 
in die Stadt. Den ganzen Augıft und noch 
änen Theil des folgenden Monats blieb er 
munterbrochen auf dem Lande, und ohne allen 
Beſuch: denn Biberthal hatte feine Frau ins 
Bad begleiter; Dorenburg konnte wegen Bis 
derthals Abwefenheit nicht wohl aug der Stelle; 
und feine uͤbrigen Freunde oder Bekannten 
waren zerfirent. Bon ben Briefen, die er 
während biefer Zeit an feinen Bruder ſchrieb, 
wollen wir nur Einen, aber viefen auch feiner 
ganzen Ränge nach, mittheilen, wie er vor uns 
da liegt, 


Woldemar an Biverthal, 


Bappelmiefen, den 23. Auguſt. 
Leebſter Biderthal, ich mache mir bittere Vor⸗ 
wuͤrfe daruͤber, daß ich beynah drey Wochen 
Dich ohne Briefe von mir laſſen konnte. All⸗ 
wina und Henriette haben mich genug ermahnt; 
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mein eigenes Herz noch mehr — aber ich Fonnte 
nicht! Eine Menge Blätter will ich Dir zeigen 
an: Didy worauf fehr deutlich zu leſen it — 
Monat und Tag; auch etliche mit einer halben 
Zeile wirklichen Briefs; — etliche fodar mit 
einer ganzen Zeile; — mit zweyen, mir breyen — 
Aber dann wollte es für die Welt. nicht weiter! 


Ich begreife nicht mehr wie ich es ehmals 
anfleng, daß ich an Leute, die mir dad gar 
nicht waren vonDu mir bift, fo lange Briefe 
fehreiben mochte. Der halben Welt bin ich 
Antworten fchuldig. Ich werde erinnert, ges 
plagt, zum Mitleiven gereizt — weiß mir nicht 
zu helfen, und werbe böfe. Mir daͤucht, es 
müßte mein Feind feyn, der mir zumuthete 
meine Empfindungen bis auf ven Grad herun⸗ 
ter zu bringen, in welchem fie fich fehreiben 
laſſen. Die edle ummiederbringliche Zeit auf 
diefe Weife zu verlieren! Ich foll aufhören zu 
leben, damit ein andrer zu lefen habe! Im 
ganzen Ernſt, wenn ich mir fo einen theuren 
Freund gedenke der das will, und mit zärtlich 
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verdrießlichem Geficht da fit, und zwiſchen 
: ben Zähnen murmelr, weil.ich dad nicht will — 
Sch kann Hämifch gegen ihn werden, vom Stuhl 
eıfierngen und ihn nicht mehr anfehen mögen 
f | 

Freyiich fommen - hernach bernunftiger⸗ 
Hugenklidte, worin ich fühle, daß ich Unrecht 
habe; daß ich fträflich bin; wo Ich gegen mein 
Gewiſſen nicht auffofnmen fan: — Und das 
iſt eben mein Ungluͤck! 

J 

Aber nun, was ſoll dies alles hier? — 
Vielleicht eine Entichuldigung gegen Dich? — 
Ta, wenn. man einmal fo tief im Unrecht ft, 
Bann rebe f ch einer heraus! 


ee. Lieber, ich babe eben Deine zwer 
letzten VBriefe zur Hand genommen und fie 
wieder durchgeleſen. Mir wurde doch ganz 
bange ums Herz dabey, umd ich dankte Gott, 
daß wenigſtens Allwina und Henriette an Deine 
Frau geſchrieben hatten, und letztere eine ziem⸗ 
lich lange Epiſtel auch an, Did. — Du kenn 
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mid; Du fühlt meine Lage: alſo verzeih! 
Nein — nicht verzeihen, Biverthal; dan⸗ 
ken ſollſt Du dem Himmel der mich fo glück: 
lich machte, daß ich Dirs nicht fagen fonnte 
and Dich verfäumte! Ich weiß, ic) kann dad von 
Deinem edleg brüderlichen Herzen fodern: und 
died Zutrauen — Lieber! ift ed nicht mehr werth 
als taufend Briefe, und fagt es nicht alles ? 


Seit geftern bin ich hier ganz allein. Die 
beyden Tansen mit Allwinen und Henrietten 
find nah Schellenbrug, kommen aber diefen 
Abend zuruͤck. Es war mir gar nicht zuwi⸗ 
‚der, auf diefe Furze Zeit in Einfamfeit verſetzt 
zu werden; ich babe herrliche Stunden zuges 
bracht. Nach war ich nicht Einmal zu einem 
ſolchen alleinigen ganz ftillen Anſchauen meiner 
Gluͤckſeligkeit gefommen; haste mid) eben auch 
nicht darnach gefehng; aber mir geſchah unaus⸗ 
fprehlih wohl, da ich nun von ungefähr 
dazu "gelangte. — Könnte ich. Dir in etwa nur 
bedeuten, wie mir war , und wie wir fl: . 
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Sobald meine Reifenden weg waren, Mork 
gens um neun Uhr, lagerte ich mid), nicht 
weit unter der Krümmung des Bachs, in die 
wilde Laube unter ven hohen Nußbaͤumen. 
Der Eine Nußbaum diente mir, wie gewöhtts 
Ti, zur Lehne. Draußen gieng ein ſtarker 
Mind, Man bürte fein Anfallen an das dichte 
Gebuͤſch, wie er die Aeſte bog und die Blätter 
drängte, — dann im Laube verwehte, — 
drinnen zum fanfteften Läftchen wurde — und 
zwifchen den jungen Eſchen, Morellen, Pappels 
weiden, Quitten und Hafeln in vieltönigem 
Gelifpel fih verlor; — dann Gore majeftäs 
tifch raufchte, höher und hinauf von Krone zu 
Krone, in den Zweigen der Nußbiiume, — und 
beynah Sturm mar in ihren Gipfeln. — — 
In den mannichfaltigen Millionen Blätter, 
weich unendliches Spiel! Welch ein Ballen 
ud Wählen der Hefte! — Unter und über das 
Iuftige Laub Meer! — Ergriffen von feinen 
Wogen ſchwamm mein Auge hinweg in die ſcho⸗ 
ne Fluth, und ließ fich von ihr verfchlingen. 
— — Leiſe riefelte unterdeffen der liebe Bach ' 
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an meiner Seite; gaulelte Eleine Wellef daher, 
Wirbel und Schluͤnde; — und die Fiſche hatten 
ihren Scherz, mit Springen, Schnalzen und 
Klatſchen. — — Der maͤchtige Stamm an den 
ich geſtuͤtzt war, ſchwankte, faſt unmerklich, 
hin und her — bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher; 
wiegte meinen Ruͤcken, und bewegte ſanft 
ſchauerlich mein Haupt. — — — Nie. war 
meine Seele ſo in allen meinen Sinnen! — 
Sauter Genuß mein ganzes Weſen! — Ewigs 
keit, mein fliebendes Dafeon | 


Ich verließ nach einer Weile. den Platz; 
aber die Empfindungen, die er mir gegeben, 
folgten mir nach. Wohin ich wandern mochte, 
fand ich denfelben Zuſtand. Alles entzüdte 
mich fo wie es war. Ich freute mich ohne 
Ausſicht, ohne Hofnung, ganz und gleich ers 
“ fällt von der Wonne jedes Augenblicks, und wie 
von Allgenugfamleit umgeben, 


Der Wind hatte um Mittag fich gelegt, es 
war etwas ſchwuͤl geworden, md gegen Abend 
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Lieber Biderthal — wie ift mir fo anders! 
— — Du weißt, ſchon als Kind hatte ich. 
dieſe füße Verliebtheit im alles, was meinen 
Einen oder meinen Geifte in Schönheit eutge⸗ 
en kam; — war inbefiänbigem Ringen ; und fo 
von Luſt und Muth — und fo voll Trauer! — 
Pie wurde ich des Lebens fo froh — Ach! 
und fo muͤde! — — Ich erfuhr, daß ich Et⸗ 
was im Bufen trug, welches mich von allen 
Dingen fchied , von mir felbft nich fchied, weil 
ed zu heftig mit allen Dingen fich zu pereinigen 
firebte. Jedermann fiebte mich darum , daß 
ic) alles fo liebte; aber was mein Herz fo lie 
bend machte, fo thöricht, fo warm und fo gut 
— das fand ich in Keinem... — Don den 
meiften dachte ich deswegen nicht ſchlechter; — 
"zuweilen, im Gegentheil, nur deſto beffer ; aber. 
ich glaubte zu fehen, ‚daß Überhaupt die Mens 
{hen wenig, im Grunde, nad) einans 
der fragen; wenig nach dem Menfchen. 
im Menfchen. — — Sch. wurde duldſam und 
ſtille ... Lieber, mir rollen. die Thraͤnen her⸗ 
unter, vom Andenken meiner einſamen Weh⸗ 

much ! 
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muth! — Jede Luſt machte mich beträbt, weil 

fe mır Staub war vom Winde aufgeregt; das 

bin fuhr mit dem Lichtſtrahl, mit. dem Schall, 
wit dem Wallen des Blutes, Ich wollte Raum 
machen in meiner Seele; erretten wenigfien® 
an meinem - Theile. — aber, ach! dann er= 
machte: gewaltiger mein Herz, und ich 
fühlte zehnfaches Leiden, -. Wie oft. habe ich 
auf meinem Angeſicht gelegen, vor der aufe 
gehenden Sonne und vor. der niedergen 
benden, unter dem Mond und den Sternen, 
voll Liebe und voll Verzweiflung, und habe ges. 
klagt, wie Pygmalion vor dem Bilde feiner 
Goͤttinn ... 


Lieber, wie iſt mir fo anders! 


.. Mein Herz, das einer Bruſt glich, worin 

der Lebensſaft zurädgetrieben wurde, weil 

den Säugling die Klemme dahin riß, und: 

die. num der Krebs angefreſſen hat — Es 

iſt geneſen! Ich lebe und liebe, und 

alles lebt und liebt um mich her. Wie dem 
& . 
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Kiob dat mir der Herr alles zehnfach wieder 
gegeben und hat mich geheilt. : Feder Son⸗ 
zenftrahh wird lebendig, wenn ich ihn Alle 
winens oder Henriettens Auge erhellen 
ſehe; Mend und Sterue werben lebendig, wem 
Alina md Henriette in ihrem Scheine 
wich umarmen: fo wird mir alle die Lebe wie⸗ 
nes gegeben, die ich hoffnungslos ausgoß ins 
Mienötkhe : — Lebendiger Othem iſt in den 
Erdenklos gebrungen; er HM Meuſch gewor⸗ 
den? — Fleifch von meinem Fieifch und Bein 
von meinem Bein nun die ganze Schbyfung — 
geoſchlungen an meine Bruſt, und erwidernd 
meine Kuͤße! 


O, Lieber — wie iſt mir fo anders!.... 


Und wie dad begann?... Die Stimme 
vom Himmel die mir rief? Der Engel der 
mir den Weg zeigte? — Du warſt es! Du, 
den ich zuerſt, den ich: am laͤngſten, ven ich 
ohne Wandel geliebet, — meint Freund und 
mein Binder * 
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Wunderbar, wie ich an biefen Tag ges 
kommen bin! — Ich werde nicht müde es 
zu überdeufen; jeden Kleinen Unftand meinem. 
Gedaͤchtniſſe zu erneuern; alle die goldenen 
Dinge an einander zu ketten. .. 


Ich kam nach B** durch Deine bruͤder⸗ 
Kiche Vorſorge und vechnete allein auf Dich — 
kam — und fand gleich in Dir, noch mehr als 
ich gehofft Hatte. Du wareſt mir um vieles 
näher; verſtandeſt mich in taufend neuen Din⸗ 
son; — harteft ein Weib lieb gewonnen un 
mit ihr ein Haus gegründets — Du hiengſt 
sticht mehr an diefem und jenem, womit id) 
cchts zu ſchaffen haben konnte; — von allen 
Seiten erſchienſt Du mir liebenswärbiger und 
beſſer. — Dein Gewerbe; Deine Wirtbichaft 
wis Dorenburgen; Euer ganzes Weſen — 
das mit andern Leuten, die Prunfgefells 
fihaften und Gaftmahle ausgenommen — id 
fage, Euer ganzes Wefen untereinander, 
geftel mir bis zum Entzüdlen. In Dorenburgek 
erhielt ich einen zweyten Bruder; und, was 

Ca 
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ich nie gehabt.hatte, zwey Schweſtenrin Furen 
berzigen Frauen. “ , 


Du hatteft mir Henrietten zur Gattin aus⸗ 
erſehen. Aber das ſollte nicht ſeyny. Sie wat 
beſtimmt, meinem Schickſal eine viel merkwuͤr⸗ 
digere Wendung zu geben. Das. himmliſche 
Mäpchen deusete.mir ‚meinen alten Traum voa 
Sreundichaft; half ihm zur Erfällung; machte 
mir ihn wahr. Kaum dachte ich zuweilen noch 
an diefen Traum, und nie anders, als wie mau 
an ein Hirngefpinnft denkt. Sch hatte Freunde 
von allen Gattungen gehabt; hatte ‚mit leiden⸗ 
fchaftlicher Anftrengung die Menſchen beobachs 
set, mich felbft zu erforichen geſucht — hatte 
gefunden: daß wir famt und ſonders zus. viele 
und zu heftige Begierden in uns haben und 
nÄhren ; zu gewaltfam von den Sorgen, Gier 
ſchaͤften, Qualen und Freuden des Lebens her⸗ 
mmgetrieben, hin und ber geriffen, entzuͤckt 
und gefoltert werden: ald daß irgendwo, im 
Diefen Zeiten, zwey Menihen ſo Eins 
wesden und bleiben. Etnten, wie,meine 
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liebevolle Schwaͤr merey es niit hatte ttaumeũ 
laſſn. 
uiꝰ0 
Das andre Gaſchlecht hatte ich fluchtiges 
angeſehen, und war uͤber ſeinen Character, der 
mir wenig Localfarben zu haben ſchien, fruͤh 
mit mir einig. Es kam mir vor ;"Ald wenn die 
Empfindungen:und Gedanken bey bieſen zarteren 
Geſchoͤpfen ſich unaufhoͤrlich in einander verld⸗ 
ren, und daher Feine — von-jeiten:zu' einem 
gewiſſen Grad der Staͤrke — von Biere 
zu einem gewiſſen Grade ber Deurlichkeit 
ſich erheben konnten. Noch hatte ich Feine weib⸗ 
liche Seele angetroffen „die in’ irgend etwas C 
nur einen veſten eigenen Geſſch mack gehabt 
hätte; nicht einmal was Geſtalt und Zierde 
Pub und Geraͤthe angieng. Dagegen aber fand 
ich in ihr Weſen die fchönften Triebe gelegt‘ 
eine wunderbare Anlage zur Selbflverläugnung; 
Holdfefige Luft‘; nur andern zu Freude, zur 
Wohlfahrt: zu leben ; und jene allgegenwaͤr⸗ 
tige Schoͤnheit, jenen unbeſieglichen Zauber‘, 
der und alle feſſelt. Sch ſagte zuweilen mit 
63 
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wiwerſprach nicht ſonderliche ich "möchte wohl 
nicht fo Unrecht haben, fagte fie; fie haͤtte uͤber 
Dentken und Empfinden nie fehr'tiefe Betrach⸗ 
tungen anftellen Können; überhaupt fich wenig 
den Kopf gerbrochen , ſondern i in jedem vorkom⸗ 
menden Falle dad Roͤthige überlegt ‚ und ;“ wie 
ungelehete Leute pflegten, nach Geiegenbeit und 
umſt ͤnden gehandelt. 


unterdeſſen ſah ich häufig die Loſe mich an 
Einſicht weit uͤbertreffen, ſo, daß ich dumm 
vor ihr da ſtand; und nicht ſelten fuͤhlte ich in 
meinem Herzen mich durch das ibr ige be⸗ 
ſchaͤmt. 


Wir waren Freunde, ehe wir es dachten, 
und eh ich noch das Vorurtheil recht uͤberwun⸗ 
den hatte, daß es mit dem weiblichen Verſtande 
und mit der weiblichen Empfindung, uͤber einen 
gewiſſen Grad hinaus, nichts als Betrug und 
Taͤuſchung ſey. 


Mun aber ſtand mir dad Gegentheil vor Au⸗ 
gen; ich ſah meinen Irrthum, und begriff ihn 
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min wicht: bis ih durch Heurietten von unge 
füge zu Muffehläffen gelangte, 


Mir waren in Allwinens Garten, und uns 
terfuchten fehr feharf an dein verſchiebenen 
Kirfchbäumen, den verhälmißmäßigen Werth 
ihrer: Zricchte. Wo wir ziveifelten oder verfchies 
dener Meinung waren; da entichted Allwinc; 
‚und ſobald fie ven Ansſpruch gerhan hatte‘, was 
zen: wir auch mit ihr. Eins. — „er ein paar 
Tage Hunger und Durſt gelitten hätte,” fagte 
unverfehens Henriette, „und käme über dieſe 
Birne!” — Himmel! rief ich, ku o" 
ganz entzüdt aus, 


- Henriette Idchelte: Wie der Mani bie 
Stillung einer heftigen Begierde neidet, ſagte 
fie, und gleich alles Angenehme, Liebliche , 
Kftliche dafür hingaͤbe! — Over glauben Sie, 
Woldemar, daß Sie, mit jenem grimmigen 
Hunger and Durft ‚den Geſchmack biefer Fruͤch⸗ 
te, ihre lieblichen Cigenfchaften fo wie. jeßt . 
empfenden haͤtten ? : Ihr Vergnuͤgen wäre mehr 
€ 5 j 
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aelicht fen; lichen "ern als hochge⸗ 
fir.” 


Sie ſchwieg. — Ihr —* ſenkte —* — 
bfnete darauf ſich diever:; — — Es vers 
klaͤrte ſich ihre ganze Geſtalt. — 
Dann hub fie an, in himuiliſchen Toͤnen, die 
Wonne einer ſchonen Seele zu Beichreiben : ihre 
Stille, ihren Frieden, ihre Demmth und ihre 
Gtaͤrke. — Reine von ven Muſen hat fo gefuns 
gen! Es Meß durch alle meine Sinne, und ich 
fühlte Odttliches Weſen in: der That und 
Wahrheit. 


Das Mänchen war’ mir heilig geworden in 
Dieer Stute, — — Unfte Beifter näheren 
fi) von Tag zu Tage mehr; und von Tag zu 
Tage wurde bie Entzündung einer gemeinen 
Liebe unter und uhmöglicher. Der bloße Ges 
danke daran waͤre zuletzt mir ein Graͤuel ges 
weſen; ein Graͤuel wie Bliuſchande. — dener 
Selbſſtbetrug, ven wie platoniſche Liebe zu nen⸗ 
men belieben, konnte eben fo weiig mich ans 
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wandeln ; sch war ihm nie ergeben; und Hen⸗ 
riette, die Erzwiderfacherinn aller Schwaͤrme⸗ 
ey, hätte viefe Teinen Augenblick an mir gedul⸗ 
der. Wir wurden Freunde, im erbabenften 
inne des Worts; Freunde, wie Perfonen vom: 
Einerley Gefchlecht ed nie werden koͤnnen, und 
Derfonen von verſchiedenem, «8 vieleicht 
vor und nie waren, 


Wir dachten an nichts; als Ihr, unter eins 
ander, eine Heyrath zwiſchen und, faft unwi⸗ 
derruflich, beſchloſſen hattet. Die Erdfnung 
dieſes Anſchlags beſchleunigte meine Verbindung 
mir Allwinen, die ſich laͤngſt ganz in der Stille 
bereitet hatte, und auch, ohne jene Beranlaffung, 
durd) Henrietten nun bald zur Wirklichkeit wär: 
de gebracht worden ſeyn. — Henriette war für 
mich eben fo wenig Maͤdchen als Dann; 
fie war mir Henriette, — die Cine Einzige 
Henriette: und ed wäre gewefen , al& hätte ich 
fie verloren, als haͤrre ich fie zu Grabe ger 
bracht, wenn in Abfiche ihrer in meiner Vorſtel⸗ 
lung irgend eine Verwandlung hätte vorgehen 
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wÄßen, — in unferem Senn, in- unſenem 
Thun und Wefen irgend eine Veränderung, — 
Nicht fo Allwina. Sie war mein Urbild von 
seinem weiblichen Character ; ganz gefchaffen: 
zur Gartinn und zur Mutter; der Ausbund 
ihres Geſchlechts. — Ich nahm fie mit Freu⸗ 
den; fie mit Freuden mich: ich war, ents. 
ſchieden, für fie der einzige Mann; fie, ent⸗ 
ſchieden, für mich das einzige Weib, 


Was ich aber nicht vorausgeſehen, - auf 
‚Feine Weife geahndet hatte, und doch fo natürs 
lich erfolgen mußte, war ein neuer Zuwachs 
von Freundſchaft zwifchen Henrietten und. mir. 
Allwina, ald ich um fie warb , hatte hundert⸗ 
mal ihre Freundinu gefragt: „Uber würde her⸗ 
nah auch Woldemar nod) eben das für ‚Dich 
feya?”. — Hatte mich hundertmal gefragt :. 
„Uber Henriette — würde Henriette 
nicht Dabey verlieren ?? — Wir hatten beyde 
die Frage auf fie zuruͤckgewendet: Ob Sie. 
vielleicht in ihrem Herzen fühlte, daß fie nach⸗ 
ber. weniger an ihrer Freundiun hangen wuͤr⸗ 

— der? 
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ve? — „Ah Himmel!” rief fle dam, 
„was für ein Gedanke!” — Dennoch 
behielt fie eine geraume Zeit ihre Eorge, und 
Tonnte nicht genug Verficherungen vom Gegens 
theil erhalten, Jeder Blick, den ich Henrietten 
gab ; jede Zärtlichfeit, vie ich ihr bewies; jede 
Liebkoſung, die ich ihr machte, war eine 
Wohlthat für. meine forgliche Allwina: fie hüpfte 
dann vor Freude, fuhr mir an den Hals und 
wollte mich erdruͤcken. Wie mir dabey im Hers 
zen geſchah; was aus uns allen dreyen in einem 
ſolchen Umgange werden mußte — kannſt 
Du Dir vorſtellen, und haſt es, zum Theil, 
geſehen. — Wir wurden je laͤnger je vertrau⸗ 
licher unter einander. Jene aͤuſſerliche Zuruͤck⸗ 
haltung, die Henrietten und mir, als zwey un⸗ 
verheyratheten Perſonen, die keine Blutsfreunde 
waren, gegen einander geziemt hatte, durfte nun⸗ 
mehr wegfallen, und das geſchah bald: wir wur⸗ 
den Bruder und Schweſter — ganz, und wie 
von Mutterleibe an. Allwina weinte oft 
vor Freude, und ich ſelbſt fuͤhlte mich kaum 
vor Wonne, wußte nicht, was mir widerfahren 
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war. Aufgeregt war mein ganzes Weſen, und 
dabey meine Seele doch fo ftill, mein Geift fo 
heiter!... — Die frobe, freye, volle 
Siebe war es; die hatte Died alles gethan! 
Sie hatte bis auf den Grund mich erfihüttert ; 
und erweckt, an fich gezogen jedes ihr ähnliche 
Gefühl, wie tief ed ſchlummern mochte; hatte 
fo erneuet, vervielfacht alle meine beften Kräfte; 
unausſprechlich mein Daſeyn erhoͤhet; ein Le⸗ 
ben, wie von Ewigkeit zu Ewigkeit, in meine 
Seele geboren. — — Gluͤcklich, o, gluͤcklich 
der Mann, dem endlich die Liebe feinen Lohn 
giebt, den fie zu ſich erhöher, ven fie. vols 
lendet! 


Beſter, komm! — Auf Einmal entſinkt die 
FZeder meiner Hand — — komm! — — — 
Ich ringe Dich in meine Arme — druͤcke, preſſe 
Dich an mich, und mir iſt, als ſenkte ich mein 
Herz in Deinen Buſen. 
J Woldemar. 


( sı) 
Biderthal an Woldemar. 
Ppemont den 3. Sept. 


Kaum, mein trauter Fieber, und nur mit ges 
Hauer Noth, erhältit Du auf Deinen Edftlichen, 
lieben langen Brief, einige flüchtige Zeilen von 
wir zur Antwort. E6 läßt fich auf einen folchen 
Brief hier nicht antworten. Die Zerflreuung 
iſt zu groß, zu mannichfaltig, zu allgegenwärs 
sig; man kommt nicht zu fich felbft: und das 
fol man ja auch nicht, fagen die erste, 
Uebrigens geht es und hier fortvauernd wohl, 
und ich kann Euch nicht allein, was wir Euch 
son unferer Zufriedenheit mit dem hiefigen Auf⸗ 
enthalt gleich anfangs gefchrieben haben, beftds 
sigen; fondern ich muß binzufegen, daß dieſe 
Zufriedenheit feitdem noch zugenommen bat, 
und ed und immer befler bier gefällt. Aber 
Montag brechen wir auf; und nun der Tag 
beſtimmt ift, wünfchten wir auch, es wäre 
fchon der Morgende. Mir jeder Stunde wird 
meine Sehnfuche größer — nach Dir, nah. 
meinen Kindern, nach) Euch mit einander „nach 
D 2 
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Stadt und Land wo hr feyd ‚ nach eigener 
Haus und Heerd. , 


Sey Du nur immer glüdlidy, mein, 
Geber Woldemar! Das ift mein Morgens und 
Abendgebet, mein ftändlicher Seufzer — 
Buter Gott, bewahre mir meinen 
Woldemar! — Ich bin feſt überzeugt, ſo 
liebend Dein Herz auch iſt, daß Dir nichts ſo 
beſtaͤndig im Sinne liegt, wie Du mir im 
Sinne liegſt. Jetzt, da Dir fo wohl ift, jetzt 
iſt mir vor lauter Freuden Angft, Ä 


" Mein Empfangen, mein Haben Deiner 
Epiſtel; mein Ermeffen ihrer Länge; wie ich 
fie erft für. mich, hernach mit meiner Luiſe 
las, — und alles was folgte: von dem mita, 
einander — finde ich nicht ein Wort in meinent 
Dintenfaß. — ... Lieber! D, ſey doch 
immer gluͤcklich!? — — Ich danke Gott fo von- 
ganzer Seele für Dein Wohl. Wo ich es 
nicht genug thue, aus Kleinmuth, aus Ans 
Sauben — Vater im Himmel, da fieh das 
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inbrünftige Gebet an, worin meine Zweifel des 
huͤllt find, und verzeih, — oder, firafe doch 
nur mich allein!... — Ich weine; ich bin 
zaghaft wie ein Weib — Mas ift das?... 


Waͤren wir nur erft ein jahr ober ein paar 
Jahre weiter, und ich fähe Dich einmal recht 
eingeniftet auf diefer Erde! Symmer kamſt Du 
wir vor unter den Menfchen wie ein Fremd⸗ 
ling, — als Fönnteft Du nieht bleiben, 


"Unter und, das ift wahr, haft Du Dich 
fehr gut gewöhnt; aber daß Du Dich fo gut 
gewoͤhnteſt, haben wir das nicht größsen Theiltz 
er Traumdeuterini zu verdanken ? — 

Und hat fie wirklich ihn Dir gedeutet 
Deinen alten Traum; ihn erfüllt, ihn wahr 
gemacht, wie Du ſagteſt; oder vielleicht nur 
einen neuen Traum in Dir erregt? — 
Wende Dich nicht weg von mir, liebes Guter! 
es ift nicht Läfterung, was ich fage; am we⸗ 
nigften Läfterung gegen Henrietten. DU 

D 3 
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Häftft nicht mehr von ihr, als fie verdients 
and es ift nichtö anders als ihr wahrer wirke 
liher Eindrud, was Du. für fie empfins 
deft: aber in Dein Verhaͤltniß mit ihr 
bringft Du eine Fantaſie, vor der mir 
bange wurde, fobald ich fie entdeckte. Ich 
hatte eigentliche Liebe unter Euch vermus 
thet , ſah Euch wie Verlobte an, und fo lange 
war ich ruhig; ruhiger, als ich in Abficht Deis 
ner je in meinem Leben gewelen bin. — . . 
Armer Woldemar, ich kenne Dich fo gut! und 
wenn ich Dich recht ind Auge fafle, fiche,, fo 
will mir dad Herz zeripringen vor Liebe und 
Wehmuth. Es ift etwas in Dir, et⸗ 
was — was Dich mit allem Gegenwärtigen 
bald entzweyen muß. Man kann nicht fagen 
daß Du Dich Äberfpannft, aber wohl: daß 
Du uͤberſpannt biſt. So wurdeft Du gebos 
ren, und mußt darum auch alles auffer Dir zu 
fiberfpannen fuchen, damit es Dir natürlich 
fcheine und zu Dir flimme; mußt Dein Wefen 
hauptſaͤchlich in der Einbildung haben, und kannſt 
auf kein Zureden hören. So wird Dir in die 


!: 
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Länge Fein Menfch genügen; Du wirft es kei⸗ 
nen Menſchen in die Länge aushalten — 
Woldemar! — Keinem! 


Es ift traurig, daß Dir nie wohl fenn kann, 
als im Irrthum. Wo Du auch am Wahren, 
am Wirklihen haͤngſt: Du machſt fo lange, 
bis ein Hirngeipinnft Daraus geworben ift, und 
dann — zu Boden damit! — Ad, Dein 
letter Brief bat mich an fo vieles erinnert & 
dies und jenes mir fo klar aufgedeckt! .. Die 
volle Wonne, die er atmet; die hohe, allers 
höchfte Hinmelöfreude — Lieber! wenn Du 
das alles nur an einem Haare feftbieltet — 
durchaus nur an einem Haare feſt halten 
wollteft — Und dad Haar zerriß — zer⸗ 
riffe vielleicht durch eine Bewegung 
Deiner eigenen Hand? — lieber! . . . 
O, erbarme Dich Deines Biderthals ! 


Es ift Zeit daß ich abbreche. — Verzeih, 
Lieber, wenn ich ein Thor bin. Sch Hoffe 
34 
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daß ich es bin; und mir ahndet, daß icdhE . 
fühlen werde, fobald ich Dich wiederſehe. Mas 
ich gefchrieben habe wird Dir weiter das Herz 
nicht ſchwer machen; Und fo lebe wohl. Gruß 
md Kuß an Alkwinen und Henrietten! Auch 
von Luiſen. — Befter, Theurefter, Iebewohlf . 
Lebe wohl und bleibe meiner Liebe eingedenl,- 
i Dein Biderthal 
heute wie geftern und immerdar, 


Zwey Tage nach dieſem Briefe kam Bider⸗ 
thal ſelbſt an. Sein Truͤbſinn verlor ſich in 
der Freude des Wiederſehns, im Anſchauen der 
vollen Gluͤckſeligkeit feines Bruders. 


Wolbemar mußte num, der Pflichten feines 
Amts wegen, dfter in die Stadt. Er pflegte, 
wechſelsweiſe, dann bey Biderthalen, dann 
bey Dorenburgen abzutreten, Sie .fahen ihn 
wie, ohne daß fich neue Auöfichten von Gluͤck⸗ 
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ſeligkeit vor ihnen erdfneten, und zählten, ins 


ner üngebuldiger, Tage und Stunden, bis der 
inter einbräche, 


Einft traf es ſich, daß Moldemar unverfes 
hens in die Stadt Fam und niemanden zur Haufe 
fand, ald Luiſen. Gr hatte eine Zeichnung 
mitgebracht, einen Entwurf zu einem Fami⸗ 
lien⸗ Gemälve , worauf Henriette die hervorftes 
chende Figur war, und mit ihrem Mater den 
Mittelpunkt des: Ganzen ansmachte. Es war 
eine Hauptliebjaberey von Woldemarn, Porträte 
aus dem Gedanken zu machen, und fie geries 
then ihm ungemein, Diesmal hatte er alle feine 
Kunft aufgeboten, den alten Hornich auf die 
sortheilhaftefte Weiſe darzuftellen, und es in 
feiner ganzen Figur möglichft auszudruͤcken, 
wie ihn. Henriette iu den leiten Jahren feis 
nes Lebens nicht allein gluͤcklich, fondern auch 
gefällig, gut und liebenswuͤrdig gemacht hatte, 
Quife war anffer fich vor Freude über diefe Zeichs 
nung, und ‚wurde nicht müde eine Figur nach 
der andern durchzugehen, und die ſchoͤne gefühls 
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“solle Zufammenordnung des Ganzen zu bewims 
dern. Woldemar gab ihr das Blatt bis zu feis 
ner Ubreife in Verwahrung, damit fie nach 
Herzensluſt ſich daran ergößen und müde fehen * 
koͤnnte. Er wollte nur bis zum dritten Tage " 
bleiben. 


Den zweyten, Abends nach Tiſche, foberte 
er dad Blatt zuruͤck, und ed wurde bey diefer 
Gelegenheit noch einmal vorgenommen , durchs 
geſehen, unterfucht, darüber gefprochen. Den 
mehrften Stoff gaben die zwey Hauptfiguren. 
Luiſe kam, voll Ruͤhrung, immer auf diefe 
wieder zuruͤck. 


Unglüclicher Weiſe begegnete es ihr, in ih⸗ 
rem Entzuͤcken die Worte auszuſtoſſen: — 
„Sie koͤnnen das nicht fo fühlen, wie ich! — 
Sie wiffen nicht alles!” — 


Sobald ihr pie Worte aus dem Munde 
waren, erſchrack fie, und wurde glühend roth. 
Died machte Woldemars Aufmerkfamleit rege, 
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Er fragte ; und nım verwandelte fich die Roͤthe 
der armen Luiſe in Bläffe. Ye ängftlicher fie 
ſich weigerte mehr zu lagen, deſto dringender 
wurde Woldemar. Endlich drohte er, daß er 
durch Henrietten das Geheimniß fchon heraus 
bringen wollte; er hätte Faden genug... Eo 
kam es dahin, daß die arme Fuife, halb aus 
Furcht, halb aus Treuherzigkeit zuletzt nach⸗ 
gab, und ihm alles offenbarte. 


Waͤhrend dem Anhören nahm ſich Wolde⸗ 

mar ſo gut zuſammen, und hielt ſich auch nach⸗ 
her ſo ſeſt, daß Luiſe gar nicht ahndete, was 
fuͤr einen Stachel ſie ihm ins Herz geſenkt 
hatte. 


Er brachte die Nacht in ſeinem Seſſel zu. 
Ehe er ſichs verſah, hatten ſeine Gedanken 
ſich ſo gehaͤuft, ſich ſo vielfaͤltig durch einander 
geſchlungen, daß er wie erſtarrt davon war. 
Seine Henriette weniger hochſchaͤtzen, we⸗ 
niger lieben — konnte er um alles, was er jetzt 
erfahren hatte, nicht; er mußte eher ſie be⸗ 
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wundern, ihr Dank wiffen. Und doch fühlte 
er, daß er unzufrieden mit ihr war. 


Unzufrieden mit Henrietten? — 
Er erſchrack vor diefer Vorftellung. — Und - 
warum unzufrieden? — Durfie er wohl jes 
manden es befennen? — Konnte er's nur ſich 

ſelbſt erklaͤren? 


„Es iſt die erſte Befremdung, ſagte er 
gu ſich; morgen werde ich ruhig fen” — und 
wollte aufflehen und fich zu Bette legen. Aber 
fchnell kam wieder eine neue Gedankenreihe, die 
ihn faßte und niederhielt. 


„Mir entfagt — feyerlid — heims 
kich! — Ihr Vater, ihre Gefchwifter vers 
mochten fie dahin zu bringen! — Sie bat 
ein Geheimniß mit ihnen gegen Wols 
demarn! — 9, ich bin ihr nicht was 
ih dachte! — Henriette ift nicht... 
Er fuhr in die Höhe — wieder zuruͤck — wußte 
fich nicht zu laſſen. | 
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Der Mörgen graute ſchon, da legte er fi, 
Der Kopf fohmerzte ihn gewaltig, es kam 
. Schwindel dazu; fo ſchlummerte er endlich ein, 
Um neun Uhr fand er auf, fehr abgemattet » 
aber. um vieles heiterer, nnd gefaßt genug, 
um Luijen gänzlich die Urfache feiner Unpaͤß⸗ 
lichkeit verbergen zu. Tönnen. Er ſchalt ſich 
ernſtlich über feine ausfchweifende Empfind⸗ 
lichkeit, und gab ihr allerhand gehaͤßige Na⸗ 
men. Viel lieber wollte er ſich der verkehr⸗ 
teſten Eigenliebe, als ſeine Henriette einer 
Suͤnde gegen die Freundſchaft ſchuldig finden. 
Es gelang ihm endlich die Gefuͤhle ſeiner erſten 
Aufwallung zu unterdruͤcken; und er reiſte feſt 
entſchloſſen nach Pappelwieſen zuruͤck, ſich von 
nun an die Sache ganz und auf immer aus dem 
Sinne zu ſchlagen. Bey ſeiner Ankunft nahm 
die einzige Henriette etwas veraͤndertes in ſeii⸗ 
nen. Zügen wahr. Er fchob ed aufeine Unpaͤß⸗ 
. lichkeit, die ihn in der Nacht überfallen hätte; 
doch geftand er zuleßt: einer von feinen böfen 
Geiftern wäre einmal wieder über ihn gekon⸗ 
men, hätte aber Feine Stätte gefunden, _ | 
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Noch Feinmal war ihn die Sreude, feine Ale 
wina, feine Henriette wieder zu ſehen, fo warnt 
durch Herz und Adern gelaufen; cd Sam ihm 
vor, als nähme er zum erftenmal wahr, daß 
er fo fehr geliebt wäre, Tief in fein Innerſtes 
drang Heuriettens ſanftes Forfchen mit Blicken 
und Liebfofungen: — Ob etwas ſeine Gluͤckſe⸗ 
ligkeit ſtoͤrte? — ob fie es nicht von ihm neh⸗ 
men koͤnnte? — für ihr Gluͤck, für ihr Les 
ben? — Woldemar ertrug es faun. Der Zus 
ftand , worin er fi) zu B * ® befunden hatte, 
fchien ihm jetzt zu Pappelwiefen fo thöricht, 
ja fo rafend, daß er vor Echam und Neue zu 
vergehen meynte. Wäre ed nicht um Euifen ges 
weſen, er hätte alles entvedt. — Er warf 
ſich feiner Freundinn in die Arme: — „Engel, 
rief er, mit beflonmmener Stimme, — wie 
Du mich liebft! — Ich’ verdiene es nicht ; ich 
babe fein Herz das zu lohnen.” — Dennoch 
überfiel ipn nachh&& wieder dann und wann auf 
eine unangenehme Weile der Gedanke an Hen⸗ 
riettend Geluͤbde — an das Geheimniß 
swifchen ihr und ihm; und ed gab Augen⸗ 
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blide, wo es ihm bis zur fichtbaren Unbehag⸗ 
lichkeit befchwerlich wurde, 


Sie verließen erft im November das Land. 
Don Allwinens Verheyrathung war zu B** 
nichtö ruchtbar geworden. Die Frage war dort 
ſchon lange gewefen, lange vor Hornichs To⸗ 
de: Welche von beyden — Allwina oder 
Henriette, Woldemars Gattinn werden 
wuͤrde? Aber nach vielem emſigen Gewaͤſche 
war nun ſeit kurzem ſo gut als ausgemacht, 
man werde gleich nach der Trauer erfahren, 
dag Henriette die Braut ſey; und fo konnten 
die guten Leute bis dahin andre Sachen fich, 
angelegen feyn laſſen. 


Sie geriethen aufler ſich vor Beſtuͤrzung, 
die guten Leute, da fie jetzt fo ganz unverfes 
hend mit der Nachricht Üüberrafcht wurden ; 
Yllwina wäre — nicht erft die Braut — 
fie wäre feit fechs Monaten ſchon mit Woldes 
marn vermählt! 
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Unmdglich Fonnte das mit rechten 

. Dingen zugegangen feyn! — Es mußte 
etwas dahinter ſtecken! Und nun hatten ſie keine 
Ruhe, bis fie dad Wahrſcheinlichſte nach ihs 
ten Begriffen herausgebracht hatten, 


Man kann ſich die Vermuthungen die 
zum Vorſchein kamen nicht ungeheuer genug 
denken. Am aͤrgſten wurde Henriette 
mißhandelt; nicht, daß man ihr vorzuͤglich 
gram geweſen waͤre, ſondern weil bey ihr 
das Wahre den guten Leuten am wei⸗ 
teſten aus dem Wege lag. Selten haben Ver⸗ 
laͤumdungen, auch die ſchlimmſten, eine andre 
Quelle: es iſt nur, daß die guten Leute 
nah Maaßgabe ihres Sinnes, Herzens und 
Verſtandes urtheilen; daß ſie ihre eigentliche 
Meynung entdecken, nach beſtem Gewiſſen. 


Auf dieſe Weiſe geſchah es, daß Hen⸗ 
riette den Gram erfuhr, ihr Heiligſtes in den 
Koth treten zu ſehen. Ihre Freundſchaft mit 
Woldemarn wurde auf die ſchnoͤdeſte Weile 

gelaͤſtert; 
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geläftert; ihre Unſchuld mit Schmach atiges 
than ... 
Ich habe fie gefammlet in der Stille 
meiner Seele, die Thränen des Engels, und 
ich zitterte, daß Eine der meinigen fich dazu 
mifchen möchte! — Sollte ich fie ausgießen 
vor der Menge? — Diefe Menge mit Feufcher 
jungfräulicher Thräne — mit der Weihe der 
Unfchuld befprengen ? 


Feig war dad Maͤdchen nicht; Tugend 
laͤßt es nicht ſeyn. Henriette blieb dieſelbe in 
allen ihren Handlungen, in ihrem ganzen Bes 
tragen. Aber indem Grade vermochte fie ihre 
Einbildung nicht zu beherrfehen ( und fie wäre . 
lange nicht ein fo treffliches Geſchoͤpf geweſen, 
wenn fie es gekonnt hätte) daß ihr dabey nicht 
fehr oft die verkehrten Urtheile der Leute vorge⸗ 
ſchwebt und ihr einen Schauver durchs Blut 
gejagt hätten. Ihr geheimer Schmerz wurde 
dadurch vergrößert, und unvermerkt fchlich 
fi einiger Unwille gegen fie felbft, und ihm 
nach einige Bitterkeit gegen die Menſchen in ihr 

' & 
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Herz, das bis dahin den feinften Frieden genofe 
fen hatte, | 


Moldemar hatte von allen den Verlaͤum⸗ 
dungen, welche zu B** herumgeflüftert wur⸗ 
den, wenig erfahren, weil er von den Einen 
zu fehr geliebt, und von den Andern zu fehr 
gefürchtet war, Jedermann wußte, daß er 
Dinge diefer Art mit einem fürchterlichen Grimm 
empfand, und daß fein Hohn verzehrendes 
Zeuer war, Den Nichtöwürdigen auszumeis 
den, fi) um ihretwillen zu bequemen, oder 
Wege der Klugheit einzufchlagen: — das fpie 
er an; in allen ſolchen Fällen war feine ganze 
Seele lauter Trog. Ueberhaupt fühlte er 
feine Stärke, und brauchte neben feinem Recht 
gern Gewalt, 


Was ſich mit Henrietten zutrug entgieng 
eine Zeitlang feiner Beobachtung. Ihm war 
fo wohl in feinge neuen Lage, und diefe Lage 
führte in ben exften Monaten fo viele unters 
weidliche, im Ganzen füße, Zerfireuungen 
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mit fich, daß er Davon in eine Art von anges 
nehmer Betäubung gerieth, die ihn unfähig 
machte widrige Eindrücde anzımehmen. Alle 
wing befaß im böchften Grade jene Eigene 
fchaften, wodurch eine Frau ihr Haus zu eis 
nem Himmel macht. ie gönnte unferenm 
Philoſophen feine vornehmen Künfte, wollte 
son ihrer Seite aber es nie darauf anfommen 
laſſen. Sie mennte, wenn es eine fo fehöne 
Sache ums entbehrlih machen wäre, 
fo ließe ſich nichts rühmlicheres venfen, als 
. wenn fie Woldemarn am Ende fogar auch feine 
Philofophie entbehrlich machte. Zu gutem 
Gluͤcke hatte fie an ihm den Mann, der wenigs 
ſtens eben fo gut zu genießen als dem Genuß 
zu entfagen wußte, und jo gelang es ihr wirks 
lich, daß feine Philofophie allmaͤhlich nur in 
ben Hinterhalt zu ftehen kam. Wir haben ges 
hört, warum er die äufferlihen Verſchoͤnerun⸗ 
gen und Bequemlichkeiten des Lebens gern bey 
Seite ließ; weil er nämlich die damit vers 
. Inhpften Bemühungen haßte; weil ihm eine 
Unterbrechung des Genuffes unangenehmer 
€ 2 
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als wine gänzlihe Beraubung deſſelben 
war; weil er an Diöharmonie, Flick⸗ und 
Stuͤckwerk einen gewaltigen Efel hatte; und 
weil ihn Sorge, Unftrengung und Derlegens 
heit um geringfügige Dinge: in die peinlichfte 
Ungeduld verfesten. Dies alles fiel jest weg 
durch Allwinens und Henriettens vereinigte 
Klugheit, Behendigkeit und zaͤrtliche Liſt. Was 
ihm von jenen Annehmlichkeiten dargeboten 
wurde, war immer wie ein Zauberwerk vor 
ihm entſtanden, umgeben von Froͤhlichkeit und 
Scherz, von Luſt und Liebe. Es konnte nicht 
fehlen, er mußte mit ins Spiel gezogen werden. 


"Eine gewiſſe Vefreundung mit Dingen dies 
fer Erde, ift füßer ald die Weifen denken, Wir 
koͤnnen ja doch nicht von diefer Erde weg, fo 
lange wir unfere Schweere behalten, und wärs 
den übel dran feyn, wenn fte uns nicht mehr 
tragen wollte, 


Und wer von und Erinmert ſich nicht froh 
an jene Zeiten, wo wir, vor lauter Luft, nicht 
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weiter fahen, und eine jede vergängfiche Gabe 


wie mit, unvergänglicher Liebe an uns riſſen; 


nad Tagen, nach Augenbliden ftrebten, als 
ob es Ewigkeiten wären; vollkommene Gluͤckſe⸗ 
ligkeiß mit leiblichen Augen vor uns ſahen, uno 
zwiſchen ihr und uns nur Raum, nur Zeit, 
nur weichende Hinderniſſe; — Ach! und 
immer nur der Menſchen Thorheit bejam⸗ 
merten, die Menſchheit ſelbſt aber nie 7... 
Es war nicht ganz leerer Dunſt, was uns ſo 
felig machen Fonute. Und wohl den, der: es 
wieder findet, „den Srübling feines Daſeyns, 


eine zweyte Jugend, Unſchuld, Zuverſicht 
und Paradies!” Kluͤger als ehmals, wird er, 


nicht mehr nad) jeder Freude taumelnd hafchen, 
fondern die gewählte fanft an feinen Buſen ziehen, 


und an fich herzen, damit fie nicht früßer 


entfliche ; inniger, auch darum, weil fie pers 


Diefe ſtille beſonnene Wolluſt war uns fo 
mehr in Woldemars Geſchmack, weil er dabey 
glauben konnte, wie FRenokrates, die Lais 

8; 
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e 

zu beſitzen, ohne von ihr befeffen zu werben, 
Sein Zuftand daͤuchte ihn mehr ein Zuftand ber 
Beſchauung, als ded Genuſſes zu feyn, und er 
freute fich, fein Herz für alles Schöne fo reiz« 
bar und der Luſt fo offen zu fühlen, ohne daß 
die Freyheit feines Geiſtes davon angefochten 
würde, Alles vereinigte ſich, ihn die Ergoͤtz⸗ 
lichfeiten der Sinne und der Einbildung, in eis 
nen ungewohnten Glanz von Unfchuld und 
Meinheit erblicken zu laffen. Er entblößte ih⸗ 
nen feine Bruſt; verfuchte fich am ihnen, und 
genoß fie doppelt, indem er fie in immerwähs . 
tendem Siege zu genleßen glaubte. 


Endlich wurde er denn doch auf Henrietten 
aufmerkfam, als fen etivad veränderted an ihr 
wahrzunehmen, befonders in ihrem Betragen 
gegen ihm. Lange fuchte er ed fih auf alle 
Weiſe auszureden. Er war ſeit dem Vorfall 
nach der Entvedung, die ihm Luife gemacht 
hatte, Aufferft ſchuͤchtern, und gegen fic) felbit 
mißtranfcher geworden. Aber eben dieſes 
mußte feine Aufmerkſamkeit, da fie num Doch 
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einmal wieder gereizt worden war, und forts 
dauernd gereizt wurde, nur in deſto flärferen 
Trieb feßen. Selbft indem er darauf bedacht 
war fie abzulenken, ftellte er, wider feinen 
Willen, Beobachtungen an; und fo gerieth er, 
immer unwillkuͤhrlich, endlich dahin, daß cr 
feine Freundinn, bald bie, bald da, auf die 
Drobe flellte, 


Nun war Moldemar verloren! 

Seine erften Verſuche mit Henrietten fies 
len zwey deutig aus, Er machte Neue und 
ließ fie ſchneller auf einander folgen. Endlich 
erhielt er Reſultate, welche feine Bemerkungen 
zu beſtaͤtigen fchienen — das wollte er 
nicht! Falſch follten fie befunden werben , 
durhaus falfh! Sie mußten 8 — 
beym Himmel, fie mußten ! 


Der Ungluͤckliche ſtand am Abgrunde des 
Verderbens, und durfte nicht einmal fuͤrchten. 


E4 
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3, Keine Sorge! rief er ſchwindelnd aus, 
Feine Sorge! Bey allem was heilig iſt, ich bin 
nur ein Thor! — Gott weiß, ich bin nur ein 
Thor — und es wird offenbar werden!” 


So drang er immer weiter voran; gieng 
unablaͤßig hin und her in dem Nebel ver zwi⸗ 
ſchen ihm und feiner Freundinn aufgefliegen 
war — ob. er nicht verfhwände? 


Zuweilen, nahe bey, fehlen er weg zu 
ſeyn; — einige Schritte davon, ach, da war 
er wieder! — Dann ſchwoll ihm das Herz bis 
zur Beflemmung ; und was er begang um de 
Dranges los zu werben, war alles eitel; bie 
etwa ein Ausbruch von Zärtlichkeit und Weh⸗ 
muth in Henriettens Armen ihm wieder einige 
Erleichterung verfchafte, 


Schon vorher, nämlich feitbem er das Ges 
heimniß von Henriettens Geluͤbde erfahren 
hatte, war mehr Lebhaftigkeit, aber damit 
auch, von feiner Seite, mehr Ungleichheit 
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in feinen Umgang mit ihr gekommen. Alle feine 


Empfindungen für fie waren ben dieſem Vor⸗ 
fall aufferordentlich erregt und in eine Art von 


Gaͤhrung geſetzt worden; und wie einer, dem 


ein theures Gefchöpf, das feine ganze Wohl⸗ 
farth trägt und bindet, in Gefahr ſchwebt, 
fühlte er jet doppelt ihren Werth und alle feine 
Siebe zu ihr. Da ergriff er fie denn manchntal 
und fchlang fie feft und immer fefter in feine 
bebenden Arme, — „Du bleibft mir doch, 
Henriette? fagte er zu ihr — ich verliere 
Di nie? — nicht wahr, ich verliere Dich 
nie? — Taufendmal cher den Tod — ale 
Did miffen! — DO, Du weißt nicht, wie 
an Dir mir alles gelegen iſt, alles gelegen feyn 
muß, und was das für eine Liebe ift, mit der 
ih Dich) Fieber” 


Henriette ließ ihr ganzeq Herz ihm hieranf 
die Antwort geben. Es fiel ihr nie ein, der⸗ 
gleichen ungewoͤhnliche Bewegungen ihres 
Freundes einer andern Urſache, als ſeiner ge⸗ 
genwaͤrtigen Lage zuzuſchreiben, welche alle 
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Saiten feines Herzens geftimmt zu haben fchien, 
von jeder Empfindung den böchften Ton in 
vollem Klange anzugeben. 


Aber nun, ganz neuerlich, hatte fie anges 
fangen etwas bedenklich zn werden, Das Fonnte 
nicht auöbleiben , zumal bey dem Gemuͤthszu⸗ 
ftande , worin wir fie erblict Haben. Wolde⸗ 
mard Begegnungen mußten die Peinlichkeit defs 
felben vermehren, und da fie je länger je zus 
dringlicher wurden , nach und nach in der Seele 
des Mädchens eine geheime Empörung zuwege 
bringen, 

Henriette wußte nicht wie ihr geſchah. 
Disher hatte fie ihrer Freundfchaft für Wolde⸗ 
marn weder Maaß noch Ende gewußt. Nicht 
der entferntefte Gedanfe an Zurächaltung war 
ihr je in die Seelg gelommen. Und nun auf 
einmal — Was? — Es ließ fich nicht aus⸗ 
denken. — Schranken! — Grenzen! — Einer 
folhen Freundſchaft — Woldemard und Hens 
riettend Freundſchaft! — Grenzen? — Schrans 
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fen? — Mie? Barum? Welche? — Eie 
glaubte von Sinnen zu fommen, 


Sie fühlte — mit unendlichen Zagen, daß 
fie Woldemarn fich offenbaren mußte. — Fa, 
fie wollte! — Uber in fürchterlichen Finſter⸗ 
niffen lag ihr Entſchluß. 


Daß in Woldemard Gemüthe fich eine Vers 
änderung zugetragen habe, war nach und nach 
von allen in der Familie bemerkt worden ; aber 
niemand mochte zuerſt aufmerkfam darauf mas 
hen, nicht einmal dad Weib ven Mann, oder 
eine Schwefter die andre. Jeder ſuchte feine 
Bemerkungen ſich auszureden, und niemand 
mehr und eruftlicher al8 Biderthal, 


Keinem aber wollte es-in die Länge auch 
weniger damit gelingen als Biverthalen, Nach 
langem Säumen und Zweifeln nahm er enplich 
zu Henrietten feine Zuflucht, Er entdedte 
ihr, was er zu deutlich gefehen hatte und fich 
nicht mehr auszureden vermochte, nämlich Daß 
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Leider, wollte ein folcher Anlaß je länger 
je weniger fich anbieten. Täglich erfchredte 
Woldemar die zarte Seele feiner Freundin 
durch neue Erſcheinungen, trieb dad edle Mäds 
chen aus einer. Verwirrung in die andre, fo 
daß fie an ihm, daß fie fo gar an fich ſelbſt 
irre wurde, und beynah verzweifeln mußte, 


Dies entgieng Biderthalen nicht ganz. So 
viel fah er, daß feines Bruderd Gemuͤth fich 
immer tiefer beunruhigte; fah mit zunehmender 
Gewißheit, daß fein leidenfchaftlicher Zuftand 
fih ganz auf Henrietten bezog, und dad nım 
auch diefe betroffen, geängftigt, verlegen, in 
der peinlichften Ungewißheit fich fühlte, Ge⸗ 
gen ihn felbft, auch gegen die andern Geſchwi⸗ 
fter, bewies ſich Woldemar in diefer Zeit lies 
bevolfer, erkenntlicher, genießender in der 
Sreundfchaft als je zuvor. - Dies vermehrte 
Biverthald Bekuͤmmerniß. Mir Necht fchrieb 
er vergleichen Affectvolle Aeuſſerungen einer 
innerlichen Beklemmung zu, erblidte darin 
ein bewegtes, gepreßted Herz, welches fich zu 
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helfen, ſich zu tröften und zu ſtaͤrken fuchte, 
Defter wurden ihm in Woldemard Gegenwart 
die Augen naß. Diefer bemerkte auch einige 
Mal feine Rührung; ergriff Biverthald Hand, 
ſchloß ihn in feine Arme, herzte und Füßte ihn; 
aber ließ ihn nicht reden; beugte vor, daß es 
nicht zu Fragen, nicht zu Erklärungen Fame. _ 


Unterbeffen arbeiteten ſich Biderthald Be⸗ 
forgniffe mit jedem Tage fchredlicher in feinem 
Gemürhe aus. Mas er voll Wehmuth feinen 
Bruder voriged Fahr aus Pyrmont gefchrieben 
hatte, jene Morte: „Lieber! Wenn Du 
„das alles nur an einem Haare fefl: 
„bielteft — durchaus nur an einem 
„Haare feftbalten wollte — Und 
„das Haar zerriffe — zerriffe viel: 
„leicht Durch eine Bewegung Deiner 
„eigenen Hand..? — Diefe Worte, mit 
dem Ausruf: „Lieber! D-erbarme Dich 
Deined Biderthals!” lagen ihm unauf: 
börlich in Gedanken, tönten ihm vor den Oh⸗ 
zen und zerriffen ihm Das Herz. 
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Es iſt zu ſpaͤt! feufzte, klagte und jam⸗ 
merte es in ſeinem Innern. Woldemar 
liebt Henrietten! Ich hatte Recht zu 
"behaupten, er ſey mit ihr verlobt, Er war 
ed im Grunde feines Herzens, und wollte eö 
nicht wiffen, Ihm, auch Henrtetren, war ich 
nur ein Thor. Daß ich es nicht war — — 
Bott! — Dies wird Henriette bald; Wolg, 
demar erjt, wenn er mit dem Tode ringt, 
erfahren, 


Nach der vorhin erzaͤhlten Unterredung 
mit Henrietten, hatte Biderthal ſie nur zwey⸗ 
mal an ihr Verſprechen, Woldemarn zu einer 
Erklaͤrung zu noͤthigen, erinnert. Er ſchwieg 
nachher, weil er wohl ſah, daß ſie keiner Er⸗ 
mahnung bedurfte. Ihr alle ſeine Sorgen zu 
entdecken, durfte er nicht wagen; er wuͤrde ſie 
dadurch nur wider ſich empoͤrt, ſich ihres Ver⸗ 
trauens, ſo gar ihrer Liebe — wenigſtens auf 
eine Zeitlang — beraubt haben. Jetzt aber 
fchien es ihm fo wichtig Henrietten aufs ſchleu⸗ 

nigfie 
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| nigfte zur Entdeckung deffen, was in Woldemars 
Herzen eigentlich vorgienge zu verheifen, daß 
er alles daran zu wagen befchloß, um dieſen 
Endzweck zu erreichen. 


Fruͤh an einem Morgen gieng er zu ihr, 
Sie war aufgeftanden, aber noch nicht zum 
Vorfchein gelommen, Er griff unterdeffen nach 
einem Buche, das er auf ihrem Arbeitstifche 
liegen fand... Es war der zweyte Theil von 
Plutarchs Lebensbefchreibungen. Beym Aufe 
ſchlagen traf er eine Stelle, die boppelt anges 
ftrichen war; folgende: 


„Sremdling, die Geſetze und Gebraͤuche 
der Menſchen ſind verſchieden; einigen heißt 
dieſes ſchoͤn und gus; andern jenes: aber das 
gilt allgemein, iſt ſchoͤn und gut fuͤr alle, 
daß jeder unter ſeinen Mitbuͤrgern was ge⸗ 
meine Sitte iſt verehre, und dieſe Ehrfurcht 
in allen ſeinen Handlungen beweife,” 


Er behielt, da Henriette herein kam, das 
Buch in der Hand, und nachdem er ſie begruͤßt, 
ö 
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Ind fie beyde ſich gefetst hatten, zeigte er ihr die 
angeftrihene Stelle und fragte: warum fie 

dieſe Irrlehren über Schönes und Gutes, dieſe 
ſklaviſche Maxime eines Barbaren; die 
fi e hätte durchftreichen follen, angeftrichen, 
und garsoppelt angeftrichen hätte? — Wenn 
Bruder Woldemar das fände!... Indem 
gab er ihr dad Buch in die Hand, 


Dieſe Striche find fchon alt, fagte Henriette, - 


Donn laffe ichs gelten, erwiderte Biderthal, 
machte das Buch zu, und legte ed wieder auf 
die Stelle, wo er es genommen hatte, 


Henriette wurde roth. — Nein, Biders 
derthal, fagte fie, nein; diefe Striche find 
von geftern; zog ihr Schnupftuch hervor, bes 
deckte fi) dad Geficht, und fing bitterlich an 
zu weinen. 


Biderthal fprang auf, umarmte Henriet⸗ 
ven, drüdte fie an fein Herz, und fagte mit 


— 
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beflommener Stimme: Faſſe Muth Du gute, 
Tiebe, ſchoͤne Seele Du! Dean kann nicht uns 
ſchuldiger, nicht ehrwuͤrdiger und beffer feyn, 
als Du es biſt. — O, falle Muth! Ich fürchte 
Aergeres, gewiß viel Aergeres, ald Du; und 
doch hoffe ich, mein Woldemar, und wir mif 
ihm, find noch zu retten, 


Henrietten ſanken die Arme, Sie fah mit 
trodenem Auge Biverthalen an — „Aerge⸗ 
ve82” — wiederholte fie todtenblaß, und fich 
aufrichtend: „Aergere8?” — Wo ift Ars 
ges? Gewiß eher in meiner Seele, inder Jh⸗ 
rigen, in unfer aller Seele, als in der himm⸗ 
lichen Seele meines Freundes. O, wenn er 
minder arglod wäre, ich weinte nicht, und 
Sie — bebten nicht an biefer Stelle ! 


Biverthal wollte reden; aber Henriette 
flehte mit gefaltenen Händen, von neuem In 
Thränen aufgelöft, dag er fich entfernen, " 
allein laffen möchte, 


Er gieng, 
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An der Thuͤre rief und holte Henriette ihn 
zuruͤck. Schluchzend ftammelte fie; Ich will 
anhören! Ich weiß nicht was vorgeht; nein, 

ic weiß ed nicht. Sch werde Schuld haben, 
es wird auf mich fallen; reven Sie, lieber 
Biderthal, fagen Sie mir — fagen Sie mir 
alles. = 


Biderthal war tief bewegt. Er druͤckte und 
kuͤßte Henrietten die Hand, weinte, mit ihr, 
ſetzte fich und ftand wieder auf; verſuchte zu res 
den und hatte Feine Stimme. Henriette, die 
zuerft ſich faßte, half ihm, durch milde Anrebe, 
zu Morten, 


Verzeihen Sie meine Heftigkeit, fagte fie 
zu ihm; ich hatte fehr Unrecht. Gewiß kamen 
Sie mit herzlicher Liebe, mit vertraulichen Ra⸗ 
the zu mir, und ich ſtieß Sie von mir} — O 
verzeihen Sie mir! Werden Sie mir wieder gut!’ 


Sie bedürfen Feiner Verzeihung, antwortete 
Biderthal, und ich felbft Herdiente feine, wenn 
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ich einen Augenblick von Woldemarn Arges 
denken, eine Furcht in Abficht feiner haben 
koͤnnte, die ihn ernicdrigte, — Oder ift e8 ets 
was Arges, wenn ich glaube, daß er Sie über 
alles liebt ;eSie liebt, wie er auffer JIhnen nie- 
mand lieben kann; daß er im Grunde — Sie 
allein liebt? — 


Henriette fuhr etwas zuräd, — 


Iſt Ihnen diefes new, fagte Biderthat? 

Sie wiflen es doch! 
® 

Setzen Sie den Zall, Woldemarn wäre 
auch, was er längft weiß, neu geworden; er 
fühlte wie er Sie licht, mehr ald er es je ger 
fühlt hat; und. nun genügte ihm Ihre Gegen: 
liebe nicht mehr. Irgend ein. unbebeutender 
Zufall Fönnte fein Gemuͤth in eine Bewegung 
gefeßt haben, die fich Feibft vermehrte, fiärker 
und ftärker wurde, — Sie zweiflen doch nicht, 
daß der leidenfchaftliche Zuſtand, worin wir ihn 
sehen, fich auf Sie bezieht ? — Auch verbergen 
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Sie ſich nit, daß diefer Zuftand von Tage zu 

Tage zunimmt‘, bedenflicher wird! — — Wie 

Tonnen Sie denn fo gelaffen zuſehen, und nicht 

fürchten, und das ſchlimmſte abwarten wollen ? 
® 


Lieber Biverthal, antwortete Henriette, ich 
kann mich nicht fürchten, wie Sie; aber ich 
leide genug. Auch Allwina ift befümmert, 
Sie hat es mir lange abgeftritten, daß in Wols 
demarn etwas borgienge, was er und verheim⸗ 
lichte, Sie fah und fühlte nur, daß fie ihm 
mit jedem Tage lieber wurde; war babey in bie 
Freude , bald Mutter zu feyn ‚» ganz vertieft, 
So lange fie felbft nichts bemerkte, wollte ich 
nicht, daß fie fragen füllte, Endlich wollte fie 
bemerkt haben und fragte, Da hat Woldemar 
mit der größten Offenherzigfeit und Freundliche 
keit geantwortet: „Sa, ed gehe ihm etwas im 
Kopfe herum ; es fey eine fo große Albernheit, 
daß er es fich zu fagen fihäme; er wolle aber, 
um fich zu ſtrafen, diefe Schaam überwinden, 
und zuverläßig ihr und mir die Findifche Grille 
heichten, fo balv er fie weggefchaft hätte" — 
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Nun verreift Allwina Ende diefer , oder Anfangs 
Fünftiger Woche , mit der jüngern Tante nach 
Sließen, um bey dem Oberamtmann vollends 
wieder alles ind Gleiche zu bringen und gut zu 
machen; fie warten tur auf Briefe, daß er dort 
angelommen fey und fie gern erwarte. Bis 
dahin habe ichs, aufs längfte, verfchieben 
wollen, Woldemarn was ich auf dem Herzen 
habe zu fagen, und feine Vorwürfe gegen vie 
meinigen auszuwechſeln. Auf einmal und nit 
ein paar Worten wird es fich ſchwerlich abthun 
laſſen ... 


Zufriedener ; mit erhoͤhtem Muthe gieng 
Biderthal von Henrietten weg. Der reine, 
ſchoͤne Affekt des Maͤdchens, ſeine Faſſung und 
ſein hoher Geiſt, hatten ihn aufgerichtet und 
gefickt, 

7 

Hingegen hatte Henrietten dieſer Auftritt. 

ſehr angegriffen. Sie fuͤhlte ſich, da ſie allein 

war, traurig, beklommen, in einer Bewegung, 
54 
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ber fie nicht Meifter werden konnte. Auf ven 
Mirtag mußte fie zu Woldemarn, der eine 
große Gefellfchaft zum Effen hatte, — Dort 
follte fie auch Biderthalen wiederfinden. — 
Ihre Angſt, daß fie nicht genug fi) würde 
fammeln fönnen, nahm unter dem Ankleiden 
zu. Sie mußte endlich fort. Beym Einfteigen 
in den Wagen fühlte fie, daß ihr die Knie zit- 
terten. Das Herz Fopfte ihr gewaltig beym 
Sortrollen über das Pflafter ; noch heftiger , da 
der Wagen vor Woldemard Haufe ftill hielt. 
Man dfnere den Schlag, und fie zweifelte ob 
fie auöfteigen ſollte. 


Woldemar fuhr zufammen tiber ihrem Au⸗ 
blick, fuchte aber feine Befremdung durch einen 
defto wärmeren Empfang unmerklich zu machen; 
ober flarr ſanken darauf feine Arme an ihr 
herab. Henriette fühlte es, und beide überlief 
eö kalt. Woldemar fah fie an — und wieder 
an — und wieder — bis Schwindel und Blinds 
beit ihn zwangen abzulaffen. — „Verloren! 
verloren! jihrie es in feiner Seele, ver lo⸗ 
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Ten!” — Er hatte fih umgekehrt und fland 
am entlegenften Fenfter , fein Geficht an eine 
Scheibe geheftet, und fah gerad auf gen Him⸗ 
mel, Sein Bruder ımd Caroline, die zu ihm 
traten, und fich nach feinen Befinden erkun⸗ 
digten, und ſeine Gaͤſte, die nach einander 
ankamen, erlaubten ihm nicht in dieſer Stel⸗ 
lung zu verweilen. — Er haͤtte ſein Leben ge⸗ 
wagt, um einige Minuten mit Henrietten allein 
zu ſeyn. — Henriette liet Todesaugſt. — Auf 
einmal gieng fie auf ihren Freund zu; „Lieber 
MWoldemar, fagte fie zu ihm , indem fie ihm 
die Hand drückte; nicht wahr wir haben -mit 
einander zu reden? Auf den Abend! Nur bis 
dahin, Lieber, ſey ruhig!’ 


Diefe Worte, noch mehr die liebevolle 
Miene, welche fie begleitete, erhellten Wolde⸗ 
mard Gemüth auf einige Augenblicke; aber 
kaum war er recht zu Gedanken varüber gekom⸗ 
nien, fo kehrte feine Unruhe deſto unerträglicher 
zuruͤck. Sehnfucht, Erwartung und Furchten 
trieben ihn bis zur Verwirrung umher. — „Ed 
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war alfo gewiß, Henriette hatte etwas anf dem 
Herzen; — etwas das ihn angienge: — fie 
batte ed fhon lange auf den Herzen gehabt; 
fon fo lange ihm verheimlicht! Was Fonnte 

es ſeyn? ” — Er vermidelte fih je länger 
je mehr in dieſen Vorftellungen, fe daß er 
faum mehr inne wurde, was un ihn her ges 
ſchah, fondern unabläßig mit Forſchen an Hans 
siettend Augen, an ihren Mienen und Gebers 
den bieng. Henriette wurde Aufferft verlegen; 
Moldemar, der ihren Unmuth beobachtete, 
defto verwirrter, Seine Zerftreuung flieg aufs 
höchfte, und .nun begab fich alle Augenblicke 
etwas, wodurch fie ihm felbft auffallend wurde, 
Er erfhrad darüber, und begann in der Angft 
allerley, um fich zu helfen: er wurde laut; warf 
mit wißigen Einfällen um ſich; unterbrach, 
bald hie bald dort, ein Gefprach; trank, halb 
in Gedanfen, halb mit Vorbedacht, von vers 
fchiedenen Weinen, und in größerer Menge als 
er gewohnt war, 


Diefe gewwaltfame Crheiterung, bey bene 
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ganz entgegen gefeßten Zuftande worin er fich 
befand, brachte ihn vollends aus aller Faſſung. — 
Man ftand von Tifche auf, ud es ward im⸗ 
mer Ärger mir ihm. Seine Fantafie glühte; 
. fein Herz zerrann. Er wußte nicht zu bleiben 
vor alle dem Widerſinn, der fein ganzes Weſen 
aus einander ttieb. 


Henriette, voll Bekuͤmmerniß, ſah fich oft 
verfiohlen nach ihm um. Bon ungefähr, bey 
einer fehnellen Wendung , begegnete fein Auge 
einem folchen Blick; da flog er auf fie zu, faßte 
ihre Hand, und ftand einen Augenblick vor ihr, 
ald ob ihn die Seele verlaffen wollte, Hen⸗ 
riette erfchrac® zum Erblaffen: — „Allwina 
winkt mir” — fagte fie, und fprang ihr an die 
Seite. 


Woldemar durchfreugte einigemal den Saal; 
dann kam er, wicder gerade zu auf Henrietten; 
zog fie bey Seite: „Ich muß, fagte er, ich 
muß gleih diefen Augenbli mit Ihnen 
zeden; Formen Sie mit.” — „Das. Fan 
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nicht. f eyn! » erwiderte Henriette mit einem " 
äufferft gefaßten Ton; „auf den Abend, 
fagte ih. Shnen; dabey bleibt e3.” 


Woldemar glaubte in ihrer Gebärde etwas 
von Verachtung wahrgenommen zu haben, und 
entfernte fich mit zerriffenem Hyrzen. 


Der Reft des Tages war für beyde ents 
ſetzlich. Woldemar firengte fich bi gur Ohn⸗ 
macht an, und konnte dennoch feine Bewegun⸗ 
gen nicht alle zuruͤckhalten. Henriette zitterte 
von Augenblick zu Augenblick, daß Woldemar 
ſich noch ſichtbarer vergeſſen moͤchte; es daͤuchte 
ihr ſchon lange, alle Anweſende waͤren heimlich 
nur mit ihm und ihr beſchaͤftigt. — Und — 
weiter hinaus: Der Ausgang! Das 
Ende! — Und ohne Weiteres, an 
ſich die bloße Sache: Woldemar und 
Henriette in einem ſolchen Zuſtande, 
einer ſolchen Lage! — — Beyde fol⸗ 
terte dies mit Qualen der Hoͤlle in gleichem 
Maaß. 


09) 
Nachdem die Gefellfchaft auseinander gegans 


@ . . 
gen war, führte Woldemar SHenrietten nach 


Haufe. Ihrem gepreßten Herzen war fo Noth 
um Luft, und ber Zwang neben Woldemarıt 
fiel ihr fo unerträglich, daß fie ihr Englifches 
zu Hölfe nahm, um ſchon auf der Straße ans 
zufangen,, ſich ihm zu eröfnen,, und nım ununs 
terbrochen fortfuhr bis hinein in ihr Cabinet. 
Sie fühlte wicht die mindeſte Zurückhaltung 
mehr, konnte alles nach der Reihe jest klar 
berans jagen von Anfang bis zu Ende: wad 
für Häßliche Gerüchte entfianden wären; wie 
ihr diefe zu Ohren gefommen; was fie dabey 
empfunden; was fich nachher in ihr zugetragen; 
was fie Darauf an ihm beobachtet harte; — und 
nan den ganzen- gegemwärtigen Zuſtand ihrer 
Sek... 


Dem Himmel fen Dank, fuhr fie fort, daß 
es noch eben zu rechter Zeit zu einer Erflärung 
unter und gefommen ift; aber nun, lieber Wol⸗ 
demar, auch in unſerm Leben Feine folche wies 
ber! Laſſen Sie und, was unfer Aufferes 
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Betragen gegen einander betrifft, einige Schritte 
ruͤckwaͤrts thun. Seit Allwina ihre Frau iſt, 
und ſchon vorher, haben wir unvermerkt ange⸗ 
fangen, uns weniger hierin um oͤffentliches Ur⸗ 
theil zu bekuͤmmern. Dies unſchuldige Ver⸗ 
geſſen war ſo natuͤrlich, es floß ſo unmittelbar 
und rein aus den Wendungen unſerer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, aus unſerer ganzen Lage, war ſo ſchicklich 
zu den Beduͤrfniſſen von Allwinens Herzen — 
war durchaus ſo ſchoͤn. — O ich freue mich; 
ja, ich frene mich auch der Laͤſterungen, die 
uͤber mich ergangen ſind, weil nichts in mir 
war, was mich vor ihnen haͤtte warnen koͤnnen. 
Dies Bewußtſeyn verguͤtet mir alles. Aber 
nun bin ich gewarnt. Unſere Freundſchaft iſt 
mir heilig, und ich kaun den Gedanken nicht 
ertragen, irgend jemanden zu reizen, daß er 
ein Aergerniß an ihr nehme und fie läftere; 
vielmehr möchte ich auf jeden den Segen brins 
gen, fie für dad, was fie ift, zu erfennen, 
Bor'allen muß mir daran liegen, daß in meiner 
eigenen Seele ihr reined Bild unangetaftet 
bleibe, Sch habe Ihnen gefagt, was für eine 
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GRirfung die boshaften Urtheile der Leute auf 
‚meine Santafte gemacht haben, Wenn es 
Schwachheit von mir ift, fo haben Sie Nach: 
fiht damit; ich bin Fein Mann. Auch dem , 
Manne wird es nicht an Betrachtungen und 
Gründen fehlen, meinen’ Vorfchlag gut zu 
heiſſen. Und fo fey denn dies hiemit feftgeftellt! — 
Unfere Sreundfchaft ift zu tief gegruͤndet, und 
zu wohl bewährt, ald daß ich mich nicht ver, 
Anmerkung ſchaͤmen ſollte, daß ſie nicht den 
mindeſten Abbruch hiebey zu befuͤrchten habe; 
was geht dies alles fie im Grunde nf —“— 


Woldemar z0g feine Uhr aus der Tafche: — 
„Schon fo ſpaͤt?“ fagte er, feinen Sitz 
verlaffend — und indem.er mit dem Hut in der 
Hand auf Henrietten zuruͤck kam: — „Ich 
. werde mich Ihren Wuͤnſchen gemaͤß verhalten, 
liebe Henriette. Alles was Sie mir geſagt ha⸗ 
ben, war mir — theils neu, theils ganz uner⸗ 
wartet. Sehr gut, daß Sie ſich gegen mich 
aͤuſſerten! Ich begreife Sie vollkommen, und 
Babe nichts einzuwenden. Wie geſagt, Sie 
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konnen fi) darauf verlaffen, daß ich mid 


nach Ihren Wünfchen fügen werde,” . 


Er reichte ihr die Hand: „Sch muß eilen; 
fchlafen Sie recht wöhl, meine gute Hen⸗ 
riette!“ — Sie bot ihm eine Umarmung, die 
er annahm, aber etwas froflig; und damit, 
wie ein Blig, zur Thüre hinaus und aus dem 


Hauſe. 


Ueber alles von Henrietten geſagte hatte 
er, waͤhrend dem Anhoͤren, wenig bey ſich feſt⸗ 
ſetzen konmen; er war lauter Verwirrung ges 
weſen, lauter Verlegenheit; immer in Gedanken 
parüber, wie er fich auffern follte, im Faller 
fich dazu. gezwungen ſaͤhe: daher fein plögli« 
u Auf brechen und ſeine Eile wegzukommen. 


Vor dem Hauſe blieb er einige Augenblicke 
ſtehen. 


... Ach! alle die Liebe in feinem Hers 
zen! — Alle die Liebe die er genoffen hatte — 
in 
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in grenzenloſem Vertrauen! — Alle ber 
Sriede ! — So angefochten? , . , gewogen — 
gewagt — der Serrüstung ausgefegt!”, ., 


Dann Tief er fihnell die Straße hinab, die 
folgende eben fo, und weiter bie auf den Dohm⸗ 
play, — da hielt er, 


Hier im Sreyen, breitete er ſich, rund um, 
der Luft entgegen. — Die Stille der Nacht 
wollte er haſchen — und den Raum der Himmel. 


Er fuͤhlte Erquickung. Gelaſſenheit und 
NRuhe giengen, wie Sternhelle, in feiner Seele 
auf. — Und nun hatte er Muth, Henriettens 
ganzen Vortrag fich zu wiederholen, 


Die meifte Zeit fühlte Woldemar lebhafter 
was andre angieng, ald was ihn felbft betraf; 
nichts war leichter , als ihn zu feinem eigenen 
Nachtheil einzunehmen, Diefe Gutherzigkeit 
verlaͤugnete ſich auch in dem gegemwärtigen 
Salle nicht, Die Vorfiellungen feiner Freundium. 

G 
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da er fie von neuem überdachte, wirkten duf 
ihn, machten Eindruck; er fegte ſich an ihre 
Stelle, und vertrat fie mit folchem Eifer, daß 
ihre Sache bald anfing ein unverwerfliches 
Anfehen zu befommen. Nun wanderte er gc= 
troft nach Haufe, wo ihn Allwina mit Schmer⸗ 
zen’ erwartete, weil er fie wegen feines Befin⸗ 
dens in Sorgen gefett hatte. Sie freute fich, 
ihn fo wohl zu finden. Er brachte noch eine 
‚Meile in liebevollem Geſchwaͤtz mit ihr zu ehe 
er fich zur Ruhe begab, und hatte: Feine ſchlimme 
Nacht; nur daurte es ein wenig, bis er ein⸗ 
‚Schlafen konnte, und er war früh wieder munter, 
In Anfehung Henriertens fah er am Morgen 
nicht anders als den Abend zuvor, — Etwas 
weh mußte ihm freylich dad Herz noch thun von 
den vielen Leiden die ed erdulvet hatte; quch regte 
ſiich noch diefer und jener Meine Vorwurf wider 
Henrietten, hauptfächlich wegen ihred Berragens 
um vorigen Tage, und der Art, wie fie gegen 
ihn ſich erklärt hatte. Entſchuldigen — 
zur Roth — konnte er auch dieſes — nad 
sem Webrigen; aber ein gewiffer Unmuth 
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Hlieb in feiner Seele, der war nichtegu Vers 
drängen. | 


Henriette eilte, gleich nach dem Fruͤhſtuͤck, 
ihn zu befuchen. Er faß ſchon oben in feinem 


‚Kabine. — Da hörte er fie! Hoͤrte — 


fie die Treppe hinauf fliegen, — und hin an 
fein Borzimmer, — und die Thür dfnen und 
hinein rauſchen, auf fein Cabinet zu. 


Es war an feinem Herzen, wie wenn ein 
Damm durchgeht. — Unverwandt blieb er vor 
feiner Arbeit figen. — Henriette faßte mit ih⸗ 
ser linfen Hand feine rechte Schulter, und 
ſenkte fich hinüber vor ihn, und fchaute ihm 
mit fo freyer, froher Liebe ind Geſicht, daß 
er davon auffer fich gefeßt wurde. Der ganze 
Himmel, den ihm das Mädchen geichaffen 
hatte, that fich weit vor ihm auf; kaum widers 
ftand er, fie an fich zu herzen und eine Fluch 
von Thränen, die ihn drängte, über fie hints 
ftrömen zu laffen. ber er hielt ſich; ermannte 
ich zu heiterm Blick und Lächeln, und that 
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einen Allgenblick, als zweifelteer, vb er fie ums 
armen dürfte. Indem hatte Henriette ihm fchon 
die Wange gereicht. — Damit fland er auf und 
fing an ſich freundfchaftlich mit ihr über ver⸗ 
ſchiedenes zu unterreden. Etwas fehlte doch, 
daß es nicht ganz im alten herzlichen Ton 
war. Woldemar merkte wie er immer mehr 
davon abwich, immer weiter ſich zuruͤck zog; 
aber er konnte ſich nicht zwingen anders zu 
ſeyn. Ihn deswegen anzugehen trug Hen⸗ 
riette Bedenken, zumal da er allen Anlaß durch 
ein freyes ungezwungened Weſen zu entfernen 
bemäht war, _ 


Sie fprachen eben vom Obetamtmanne, 
dem guten wunderlichen Onkel, daß er nichts 
von fich hören ließe: als Allwing mit einem 
Briefe in der Hand herein gehüpft Fam. Es 
war der erwartete, und fein ganzer Inhalt ers 
wuͤnſcht. Nun wurde auf der Stelle ausge⸗ 
macht, daß Allwina gleich Übermorgen nach 
Flie ßen aufbrechen follte. Hierauf brachte 
Alleoina hundert Gründe herbey, warum Hen⸗ 
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siette ihr heute und den ganzen folgenden Tag 
nicht von der Seite weichen dürfte. Henriette 
fagte ihr noch Hundert andere dazu, und wurde, 
halb erſtickt von Küffen, im Jubel hinweg 
geführt, m 


Moldemar gieng wieder an feine Arbeit, 
nahm bie Feder vol Dinte, und ſetzte fie an, 
als ob fein Geift in der beften Bereitfchaft wäre, 
und ihn die Gedanken übereilten. Aber alles 
fand er getrennt in feinem Kopf, und je mehr 
er fich bemuͤhte, feinex Zerſtrenung abzubelfen, 
deſto fchlimmer wurde es damit. 


| „Nun dann! — fagte er, ungeduldig zu 
ſich ſelbſt, indem er die Arbeit wegſchob mad 
feinen Stuhl herum rückte, — Nun was iſt es? — 


1... Died — und. jenes da — und wieder 
dies.. Was foll es? — Henriette ift und 
bleibt ein treffliches Geſchoͤpf bey dem Allen; 
iſt und bleibt es, wenn fie mir auch noch weher 
gethan, noch viel aͤrger wider meigen Sinn ges 
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handelt hätte. Ich brauche mich nur an ihre 
Stelle zu feßen, nur zu bedenken daß fie ein 
Mädchen ift,, zu erwägen, was Überdem unfer 
beyder Charactere für Verfchiedenheiten mit fich 
"bringen: fo kann ich fie fiber alles rechtfertigen ; 
fo muß ich fie durchaus entſchuldigen. — Wer 
gefehlt hat, bin ich; daß ich nicht fruͤher dies 
in Betrachtung zog, — ſo in den Tag hinein 
lebte, als 0b...” 


Hier ſtockte Woldemar. — Er wollte flie⸗ 
hen vor dem Wetter, das ein ferner Blitz ihm 
verkuͤndigte, — ein ferner Blitz und dumpfes 
unendliches Donnergerolle hinter ihm her. Aber 
wer kann ſich erwehren umzublicken im Fliehen; 
And wen ereilts nicht? 


Als ob! ... Das war Taͤuſchung alſo, 
daß wir Ein Herz, Eine Seele, — Eins 
"in allem uns fühlten? Ich muß aus mir 
hinausgehen, ald aus einem Fremden, und 
mich in ihre Stelle verfegen! Verſetzen? — 
Henriette ift mir ein Anderer; Henriette 
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„if wider mi. Hin iſt unfre Einmuͤthigkeit, 
unſre Eintracht; um ihr gut bleiben zu koͤnnen, 
. muß ich vergeffen, wie ganz ich fie für meine 
Freundinn hielt — wie ganz ich ihr Freund 
war; — — endlich das gefunden zu haben 
meinte, und darin ewigen Frieden mit den 


Menfchen.. 


Dem Auffommen, dem Cingreifen und 
Bleiben diefer Gedanken widerfirebte Woldemar 
mit Gewalt. Alle die. freyeren Bewegungen 
feiner Seele wirften Henrietten zu Liebe; und 
diefe follten die Oberhand behalten: fo war fein 
ernftlicher Wille. | 


- Seine Aufführung gegen Henrietten wurde 
der vollkommenſte Abdruck diefer Gemüthöftims 
mung. Woldemar befaß eine feltene Stärke, 
. die Bewegungen feines Herzens aufzuhalten, 
feinen Leidenfchaften den fichtbaren Ausbruch 
zu vermehren, und fie fogar, auf Furze Zeit, 


wo nicht zu unterdrücken, boch aufferordentlich: 


au ſchwaͤchen. Es Foftete ihm gewöhnlich 
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nachher auch wenig Mühe feine Aufmerkſan⸗ 
Zeit, wenn er es für gut fand, ganz von dem 
Gegenftänden, die ihn erfchättert Batten, abe 

zulenken. | 


Allwina, ben Abend vor ihrer Abreiſe, 
übertrug ihrer Freundinn Woldemars Berpfles 
gung und ihr ganzes Hausweſen. 


In liebevollem Auffahren ergriff fie mit dem 
einen Arm die Freundinn, mit bem andern den 
Mann, und herzte fie gegen einander, und drückte 
fie an ſich aus allen Kräften; und inden fie 
nachließ , zerfloß in Engliſches Lächeln ihr Ges 
ficht ; und an ihm herab ſah man — wie wenn 
eine fonnichte Wolke fanft und ſchnell fich ers 
gießt — Thränen der Zärtlichkeit und ber 
Freude rinnen, 


Mit bangem Herzen begab Henriette fih 
am folgenden Morgen zu Woldemarn. Sie 
hatte genug empfunden, daß tief in dem feinigen 
etwas gegen fie arbeitete, Sie liebte ihn fo 
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ernftlich und fo fchön, und wußte ſich Teinen 
Math. Denn womit hatte fie ihn beleidigt ? 
Wie hätte. fie anderd handeln, anders fich ers 
Hären innen ? — Eine abermalige Erklärung — 
worauf follte diefe gehen? — Moldemar batte 
Unrecht ; er hatte fo gewiß — O, er hatte fo 
offenbar Unrecht — daß man ed nur ihm felbft 
Äberlaffen mußte, die Augen aufzuthun, 


‚Henriette weinte bitterlich, indem fie diefes 
Aberdachte. Seufzer auf Seufzer preßten fich 
aus ihrer Bruft mit unendlichem Weh. Ohne 
Woldemars Freundfchaft wurde ihr das Leben 
zu Nichts, Und diefe Freundfchaft ſchwebte in 
Gefahr, .. Und fie mußte fie der Gefahr übers 
Baflen. — „Lieber mag der Himmel fie mir 
tauben, fagte fie bey fich ſelbſt, als daß ich 
fie verderbe! 


Woldemar hatte fchon einige Stunden eins 
ſam, in tiefen Gedanken und voll Unsuhe, zus - 
gebracht. Sein holves liebes Weib war früß, 
vor Anbruch des Tages, von ihm geſchieden. 
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Es war am Anfang des März. Dieſe Trens 
nung hatte ihm fonderbar gerührt. Um und 
um fchlug fein Herz von Liebe, — um und um, 
gegen an die erftarrende Mitte, wo Mißmuth 
über allgemeinem Unglauben brütete und der 
ſchrecklichſten Verzweiflung. 


Er war zu lange gluͤcklich geweſen; war zu 
fehr von den füßen Gefühlen erwiderter herz⸗ 
licher Zuneigung und innigen Vertrauens durchs 
drungen worden, ald daß die entgegen gefeten 
bittern Gefühle fich fo bald finer ganzen Seele 
hätten bemeiftern kͤnnen. Die Menge, die 
Kebhaftigkeit der Erinnerungen, die ganze Mas 
gie der Einbildungskraft, alled wirkte vorzüge 
lich auf jene Seite. 


Was ihm nach Allwinens Entfernung, zuerft 
begegnete , waren verichievene Sachen auf feis 
nem Tifche: Schläffel, Papiere, Bücher, die 
für Henrietten da lagen. Dies machte ihm 
die Vorftellung auffallend, daß fie, nach Vers 
lauf von ein paar Stunden, bey ihm ſeyn und 
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gewiſſermaßen ihre Wohnung hier auffchlagen 
würde. Er hatte eine Menge zärtlicher Auf: 
träge an fie von Allwinen. Und dann follte er 
Sta! ihr dies und das erzählen, was den Abend 
. vorher nachdem fie fchon weg geweien, und den 
Morgen früh, zwiſchen ihnen war geredet wors 
den, worunter manches Scherzhafte war, das 
auf linger und fürzer Vergangenes in mannichs 
faltiger Beziehung ſtand. 


Woldemar faß da, — mterdeffen heiter 
der Tag heranlichtete, — hinträumend über 
das alles; und fühlte, wie fehr er fich jet auf 
Henriettend Ankunft freuen wÄrde, wenn er 
freyes Muthes gegen fie wäre, 


Diefe Vorftellung nahm uͤberhand, und 
wurde lebhafter mit jeder neuen Lichtung des 
Himmels. — Endlich fiengen feine widerwaͤr⸗ 
tigen Grillen an ihm fo Iäftig zu werden, er - 
mußte fo von ganzem Herzen fie verwünfchen, 
daß er fich entfchloß, im Fall der NotPfie nur 
gerade zu von fich abzuwerfen. 
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Hiezu befand er fich durchaus in der gͤn⸗ 
ftigften Stimmung. Noch war auf feiner Bruſt 
die Stelle warm, wo Allwina ihr untadeliches 
Herz an das feine gedrückt hatte. Es war ihm 
da ein Anfchauen von voller Liebe, von unver⸗ 
bruͤchlicher Treue fo wieder neu geworden, 
daß feine Seele davon wie befeffen blieb. Und 
auch fein eigene& Herz hatte er wieder ftärfer 
da gefühlt. Es hatte ihm gezeugt — es hatte, 
voll Entzuͤcken, ihm zugefchworen, daß auf 
Menſchen Verlag fey! 


Und zu diefen Menfchen follte Henriette 
nicht gehören? feine Henriette? die Freundinn 
feiner Allwina? 


| 
Unfinniger Verdacht! — Anſchwaͤrzung, 
bloße Anfchwärzung! — Eigenduͤnkel, Eigens 
fuhr, Hochmuth, tyrannifches Weſen, vers 
kehrter Sinn mußten da im Spiel gewefen ſeyn; 
die hatten ohne Zweifel ihn verblendet, ihn 
berhörs ! 


Gefehlt — etwas gefehlt mochte fie Immer 
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haben, — War er felbft doch auch nicht ohne 
Schul. Somit follte alles aufgehoben, alles 
bergeflen ſeyn. 


“Um die Zeit, da er Henrietten erwartete, 
rat er and Fenfter, damit er fie von weis 
tem kommen ſaͤhe. Es dauerte nicht lange, da 
erblickte er fie am Ende der Straße im Wenden‘ 
am die Ede, Henrietten, da fie ihn wahrs 
nahm, fing dad Herz an ftarf zu pochen. Sie 
kam näher, fah feine heitere Miene, fein fros 
hes Lächeln, unp wußte nicht, ob fie ihren Aus 
gen trauen follte. Als fie nahe bey dem Haufe 
war, grüßte er fie mit vertraulichen Nicken, 
ſprang hinweg vom Fenſter, und die Treppe 
hinunter an die Thür ihr entgegen. Sie war 
nie mit mehr Zärtlichkeit, mit mehr freund: 
fchaftlicher Wärme von ihm empfangen worden, 
„Nun gefchwinde hinauf! fagte er zu ihr, 
fomm!” griff ihr unter die Arme, und oben 
in einem Fluge! 


Henriette, die ſich auf eine ganz andere 
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Begegnung vorbereitet hatte, wurde beftärzt 
und gerieth in Verwirrung, 


Auf einige Befremdung hatte Woldemar 
‚gerechnet, denn er wußte wohl, daß fein Uns 
muth die zwey vorhergehenden Tage hindurch 
Henrietten nicht hatte Finnen unbemerkt bleis 
ben: Aber diefe Befremdung follte gleich Darauf 
in Freude, und diefe Freude in einen gewiſſen 
höheren Grad von Zärtlichkeit übergehen. 


Natürlich genug waren diefe Erwartungen; 
aber ver Gang, ven Henrietten6 Empfindungen 
nahmen, war es nicht minder. Sie hatte nie 


an Woldemarn dergleichen plößliche Abwechfee 


lungen von Laune (fie Eonnte nicht wohl es 
anders nennen ) wahrgenommen. Gegen fie, 
befonderd, hatte fich nie ein Schatten davon 
gezeigt. Nun gab ed der fonvderbaren Erſchei⸗ 
nungen fo viele! — Lauter fremde ungewöhnliche 
Dinge! — Alles fo aufferorventlich, ſo fehr 
aufferordentlih! — Wie das kommen — was 
nur in dem Manne vorgehen mochte ? 
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Diefe Gedanken, mit welchen ſich hundert 
andre verfnüpften — Was fie von Bidertha⸗ 
len nicht hatte hören wollen; nicht au s⸗ 
denken mochte — 


B it derthal, der. ihr wie vor Augen ftand — 
und Allwina abwefend — eben heute vers 
reift... 


Des Hinz und Herfinnens war Fein Ende; 
und fie. fand vor Woldemarn ungefähr eben 
fo, wie er vor zwey Tagen Jhr gegen über ges 
fanden hatte, 


Moldemar wollte lange das nicht fehen. . 
Er mußte wohl endlich, ’ 


Aerger ald alles war ihm eine gewiffe 
Schüchternheit, etwas Argwoͤhniſches, das aus 
Henriettend zerftreuter bevenklicher Miene her⸗ 
vorblickte. Es rief, wie zu ewigem Bleiben, 
die widerwärtigen Morftellungen zuruͤck, über 
die er die Verbannung ausgeſprochen hatte, 
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her noch widerſetzte er fich ihrer Aufnahme, 
und eilte, Henrietten zur Ältern Tante hinuntes 
zu führen, bey welcher er fie zuruͤck Tieß, 


Er brachte den ganzen Morgen mit allerhand 
Heinen , mebrentheild mechanifchen Gefchäften 
zu, blos in der Abſicht, fi) vom Nachdenken 
abzuhalten. Er hofte aufgünftigere Eindrücke, 
und wollte wenigſtens den Verlauf des Tages 
in Gelaffenheit abwarten, 

® 

Es traf fi) an diefem Morgen, daß er 
wiederholt geflört wurde, und fo oft er jemand 
an feiner Thüre hörte, glaubte er, es wäre 
Henriette. Uber fie kam erft kurz vor Zifche 
su ihm herauf, und mit Biderthalen, welcher 
Sreuude, zum Theil Ausländer — ehr intes 
teffante Menfchen, zum Nachteſſen haben follte, 
und fich Henrietten und feinen Bruder dabey 

wuͤnſchte. 


Woldemar hatte keine Luſt; „er waͤre heute 
fruͤh auf geweſen“ — und dergleichen. 
Bider⸗ 
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Biderthal erinnerte ihn, daß er immer fräß 
aufſtuͤnde; und verſicherte, man ſaͤhe ihm an, 
daß er Zerſtreuung noͤthig haͤtte. 


Daruͤber lachte Woldemar. 


„Aber ich denn, ſagte Heuriette, ich we⸗ 
nigſtens brauche Zerſtreuung. Ich weiß nicht, 
mir iſt der Kopf heute ſo ſchwer, ich mag mich 
wicht leiden; dieſe Einladung: kaͤme mir gerade 
recht, wen Sie mit feyn Wolken,” : 


Was binvert, antwortete Woldemar, daß 
Ei ohne mich gehen? - Ä 


u» Das wiſſen Sie nicht? erwiderte Henriette, 
Nichts I ald daß ich dann Feine Luſt mehr Hätte 
und das Mittel mir nicht helfen wuͤrde — Nun, 
fchlagen Sie ein, lieber Wolvemar! Erfparen 
Sie mir den Verdruß, daß ch meine fchale 
Laune die Ihrige mit verſtimmen ſehe. Sie 
kennen mich darin, daß mir nichts fchlimmeres 
begegnen kaun. — Und wie kaͤme ich bey 
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Allmwinen zurecht? — Nicht wahr, Lieber, 


wir gehen. mit einander — Gie shund?” :. 


Sa, ja! fagte Biderthal, und fiel ihm um 
den Hals; ich ſehe ſchon, er thuts. 


Jndem kam ein Bedienter , 7 melden daß 


eigene ſey. 


„Nein, er thut es nicht, rief Senn 
riette; er thur es nicht, Biderthal, 
wenn Sie mir ed abſchlagen uns dies 
fen Mittag Geſellſchaft au Teiften. — 
Nicht wahr, lieber Woldemar, Sie thunß 
nicht ? — Sie haben noch nicht feft verfprochen ? 


Recht, recht! fagte Viderthl, thu es nicht, 
ich muß bleiben! 


i Die Mahlzeit lief .ganz vergnägt ab. Bis 
derthal zeigte fich in feiner ganzen Liebenswuͤr⸗ 
digkeit und war ſehr unterhaltend, Woldemar 
ſümmte mit ein, fo gas vr konnte. - Die Froͤhe 
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lichkeit und die vortrefflichen Einfälle feines 
Bruders, und Henriettens zauberifcher Wit, 
siffen ihn bin; er fühle wirkliches Ergoͤtzen. 
Aber des Stachel in feinem Herzen wurde er 

darum nicht weniger gewahr. Der traf — 
| fachte immer tiefer wuͤhlend — ihm zuweilen 
fo fcharf ind Leben, daß er Mühe hatte, einia 
gemal mitten im Lächeln, nicht einen lauten 
©eufzer auszuſtoſſen. 


Nach dem Eſſen ließ Henriette fich von 
Biderthalen nach Haufe begleiten, weil-fie ihs 
zen Kopfpug noch) beforgen und fich ganz frifch 
ankleiden. mußte. Abends um ſechs Uhr follte 
Woldemar mit dem Wägen kommen , fie nebfl 
Dorenburgen und Carolinen abzuholen, 


Auf dem Wege und zu Haufe erzählte Hen⸗ 
siette Biderthalen, daß fie gleich am Abend 
beffelben Tages, an dem er Morgens bey ihr 
gewefen wäre, mis Woldemarn gefprochen, und 
ihr ganzes Herz vor ihm ausgeſchuͤttet hätte. 
Biderthal ſollte ſich nun beruhigen, fir) von 
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nichts anfechten laſſen, und es ihr zutraneh 
daß fie der Sache einen guten Aucganz ver⸗ 
ſchaffen wuͤrde. 


Woldemarn hatte, da Henriette mit Bider⸗ 

thalen weggieng, ein Schauer durchfahren. Er 
ſah von fern ein Heer Gedanken, das ihn num 
überfallen , feine Einſamkeit ihm zur Hölle mas 
chen wuͤrde. Wohin ſollte er fliehen? Er gebot 
fih Stile, Gelaffenheit, Ergebung, 


Die gefürchteten Gedanken näherten ſich 
ihm; fie kamen in dichten. Haufen, aber nicht 
ſtuͤrmiſch: langſamer nahten ſie ſich, und in ei⸗ 
ner gewiſſen Orbnung, - 


Sein Geift wurde gefaßter. Und fein 
Herz; — dad war von ben heftigen tiefen Ers 
fehätterungen,, die ed, Stoß auf Stoß erlitten 
hatte, befonders von ben plößlichen Abwechſe⸗ 
lungen des heutigen Tages dergeftalt auseinans 
ber, daß es kaum fich mehr zu fühlen im Stande 
war, . i 
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Alto geſtimmt und vorbereitet fette Wolde⸗ 
mar ſich Hin, und gieng die Aufführung feiner 
Freundinn durch, von dem heutigen Tage an 
zuräc bis auf denjenigen, wo fie in des alten 
Hornichs feindfelige Hände ihm entfagt hatte, — 
Der Schluß fiel dahin aus: daß er in feiner 
Meinung von Henrietten geirrt hätte. Und ... 


Nein!— Das Herz brach ihm nicht davon! 


Er ſtund auf, ließ ſich anfleiven, und bes 
fahl um die gefeste Stunde den Wagen, Es 
war nicht mehr lange hin, Unterdeſſen gieng er 
in feinem Zimmer aufund nieder. Che er ſich's 
verfah, hörte er den Wagen aus der Remiſe 
forengen. Der Wagen kam vorgerollt , und 
ſtand gerade unter feinen Fenſter. Da fuhr’ 

ihm durch) alle Glieder. ' 

„Hinfahren zu Henrietten! Mit ihr — 
und Earolinen und Dorenburgen zu Bidertha⸗ 
len? — Dort die glänzende Geſellſchaft; die 
erleuchteten Zimmer; das Geraͤuſch; Spiels 
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Afche ;— ein Gaſtmal — Geſpraͤch — Scherz — 
Froͤhlichkeit — Lachen!” — Es war unmögs 
lich, er konnte nicht Hin! 


Doch ließ er den Wagen eine ſtarke Vier⸗ 
telſtunde halten. Er hatte eine Menge Be—⸗ 
denklichkeiten, über die e& ihm ſchwer fiel bins 
weg zu fommen. — Endlich befahl er wegzus 
fahren, und gab einen Bedienten mit, der ihn 
entfchuldigen follte: „Er hätte Kopfichmerzen 
bekommen , mit denen er fich nicht getraute im 
Gefellihaft zu geben, und wäre willens fich 
ganz früh nieder zu legen, u, ſ. w. 


Hierauf eilte er, fich die Kleidung vom 
Leibe zu fchaffen, und fich von Kopf bis zu Fuß 
in fein Nachtzeug zu ſtecken, damit, wenn etz 
wa noch follten Anfchläge auf ihn gemacht wer⸗ 
ben, er ihnen befto zuverläßiger entgienge. 


Nach einer halben Stunde Fam der Wagen 
zuruͤck, und der Bediente hatte Woldemarn viel 
zu berichten ; wie fehr man feine Unpaͤßlichleit 
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bedauerte; wie mißvergnuͤgt über feine Abſa⸗ 
‚gung fich befonders Henriette bezeugt Härte, 
Sie ließ ihm ausdruͤcklich wiffen: daß ihr alle 
Freude auf diefen. Abend verdorben wäre. 


„Alle ihre Freuden auf diefen 
Abend verdorben,“ — wiederholte Wol⸗ 
demar bey fich felbft ; — das mag wahr feyn! — 
und-fo ein Abend kann einem lang werden. — 
So Ein Abend — — Aber ih? — Und 
hunderte Abende! — Hundert Abende und 
Morgen! — taufende! — und die alle — 
fo glädlich feyn ſollten! — — Die ſchoͤe 
nen reichen Bluͤthen alle... O1 


Sein Herz wurbe plöslich weich x und 4 
fehlte wenig, daß er laut wie ein Kind zu wei⸗ u 
nen angefangen hätte, 


„Aber wie num auf einmal wieder fo ganz 
dahin” — fragte'er fi, — „Erft beute 
Morgen noch fo, vol Muth, fo voll Bram 
ben!,..” 
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Dieſe Betrachtung feſſelte ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Er ſann jenem Zuſtande nach; ſuchte 
die Vorſtellungen und Empfindungen, welche 
ihn zuwege gebracht hatten, in ſich zu erneu⸗ 
ern, und verſenkte ſich mit ganzer Seele in ihren 
Begriff, 


Sreylich! fagte er: das ift und wird feyn, 
daB Henriette zu den beften ihrer Gattung gen 
hört. — Ich kann mich auf ihre Tugend, — 
auf ihre Sreundfchaft ( wie andre — auch vo r⸗ 
trefflihe Menfchen diefe Worte nehmen) 
verlaſſen. — Nur ift auch fie nicht — was 
ich fchon Tange zu fuchen aufgegeben hatte; — 
was ic) endlich — gefunden zu haben meihte s—— 
nicht die Eine „ die Meine, 


Mas feſt, was unwandelbar macht; jene 
Treue, die Feine Tugend — die Stärke, 
Lebhaftigkeit und Tiefe allein des Sinne 6 iſt — 
gebriche ihr, 


Mie fern — daß ihr Herz wie das Meinige 
empfänne ! 
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Sie weiß nichts davon, daß fie von mir 
abgewichen ift — fühlt nicht das Widrige, das 
Unerträgliche darin: Zivenmal in eine Parthey 
‚gegen mich — wo nicht getreten — doch 
-verflochten worden. zu feyn. — Konnte cB 
wagen, Eonnte es über fich bringen, bey mir 
in Verdacht zu kommen, um dem Verdacht 
nihtswärbiger Menfchen zu. entgehen! — 
‚Konnte gegen Freundſchaft, gegen die Ruhe 
meines Lebens, andre Dinge auf die Wage les 
gen — ſo Falt! 


Wie manches ihr mehr gelten muß, ala 
smeine Liebe; — wie manches fie ärger fihres 
den — als diefer Liebe Tod! ... 


Es mag feyn, daß fie dadurch, daß fie 
tadelhaft vor mir erfcheint, tor allen andern 
Menfchen befto untadelhafter da ſtehe — Es 
mag, oder nicht! Hier ift davon allein Die Frage: 
was eine Seele von der meinigen unzertrennlic) 
‚macht — Das hat die ihrige nicht! Die Möge 
lichkeit, daß fie von mir abfiele, liegt am Tage, 
25 
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Wir haben wirklich den. Fall, daß ich ihr eine 
Art von Widerwillen, von Ekel errege. — Sie. 
bat mir verheelt; fich gegen mich nerftellt 
— Raͤnke gebraucht — Lügen geredet — Zwei⸗ 
fel und Mißtrauen gebrätet — hat uns ents 
zweytl Ä | | 


Und hätte fie nun eben dadurch auch dem 
Himmel verdient — und wäre fie das Erſte 
. unter allen menfchlichen Wefen: fo Einnte ich 
fie — wohl eine Heilige nennen — Freut 
dinn aber nicht. — Wir waͤren nicht minder 
abgeriffen. von einander — ich defto.härter nur 
verſtockt allen Freuden , auf ewig! 


Der Tumult in Woldemars Seele war 
offenbarer Aufruhr geworden; und fern daß 
er darauf gedacht hätte ihn zu ftillen, hieß 
er den Eifer gut, ver feine Gluͤckſeligkeit zu 
Grunde richtete. Er brachte die ganze Nacht 
damit zu, alles in fich umzufehren, fo daß 
auch jede Ausſicht eines Wechſels vernichtet, 
und jede Hofnung zus Thorheit wurde. Hierauf. 
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fehien ed ihm, er wäre ruhiger. Er lagerte 
fih bin auf den Ruin und fihlief ein. 


Henriette hatte in eben dieſer Nacht kein 
Auge gefchloffen, Daß Woldemar. ihr den lee⸗ 
sen Wagen geſchickt und eine Unpäßlichkeit vors 
geichägt hatte, um allein zu Haufe zu bleiben, 
war ihr hart aufgefallen; aber mit Gewalt 
unterdruͤckte fie für den Augenblic das weitere 
Nachdenken darüber, um in der Gelellfchaft 
bey Biderthalen nicht anders zu erfcheinen, als 
man fie zu fehen gewohnt war. Sie erhielt 
fich in diefer Faſſung, nicht ohne große und oft 
erneuerte Anftrengung. Ganz erſchopft kam fie 
nach Haufe, | 


Der Gedanfe an Woldemarn — Wie er 
dieſen Abend zugebracht haben möchte ? — übers 
fiel fie drohend und ſchreckend. Es war ein 
Gedanke ohne Ende, Wo lag ver Weg zu ſei⸗ 
nem Anfange? — Henriettend ganze Einbils 
bungöfraft war aufgeregt, und nie borherges 
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fehene Verbindungen ſtellten fich ihrem Geiſte 
plöglich dar, Won dem geftrigen Tage an zus 
ruͤck, lief fie alle mit Woldemarn in Abficht ihs 
ser vorgegangene Veränderungen durch in einem 
Nu, und fand ihren Anfang ſchou in Pap⸗ 
pelmwiefen. Das zufammen machte nur 
Eine Begebenheit, Cine Entwidelung aus. — 
Mas begab, Was entwidelte ih? — Bis 
derthals ehmalige Warnungen, feine Reden 
juͤngſt am Morgen, kamen ihr ind Gedächmiß, 
floffen ineinander, erläuterten fih, und vers 
breiteten Aber das Ganze ein wankendes fuͤrch⸗ 
terliches Dämmerlicht, Ihre Verwirrung flitg 
aufs hoͤchſte. Verzweiflung wollte fie ergreifen; 
fie ſank auf ihr Angeficht, ſuchend wo nnd wie 
fie vor fich felbft ſich verbergen koͤnne. 


Mitten in diefer heftigen Crfchütterung 
ſtrahlte, wie ein Kicht vom Himmel, der al® 
fefte Glaube an ihren Freund ihr in die Seele, 
Eie fühlte: ihre Liebe su ihm war Feine 
Thorheit. Viel eher konnte alles andere nur 
bethörender Wahn, trügende vorübergehende 
Erſcheinung feyn, 
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Hieran: Am Gemwiffen, am -zuvere 
laͤßig Wahren wollte fie fich halten; ſtad⸗ 
haft feyn, und ihrem Freunde anfangen auf, 
jede Gefahr. | 


Eine fine Ruhe, die fich feinem, der fie 
nicht erfahren hat, befchreiben läßt, kam über 
die Seele des Mädchens, und fuͤlte ſie mit 
Huld und Stärke, 


- Morgens un neun Uhr gieng Henriette zu 
Woldemarn. Da man ihr fagte, er wäre noch. 
nicht aufgeftonden, wurde fie beftärzt, Der. 
Bediente mußte augenblidli ind Schlafge⸗ 
mach; fie felhft folgte fachte nach ; und da Wol⸗ 
demar den Bedienten fragte: was er wolle ? 
gab fie die Antwort: — Ich bin hier, Tieber 
Woldemar! Wie ed Ihnen geht? Sie haben 
“ mich zum Tod erſchreckt!“ — Und trat näher. 
Ihr Angeſicht flammte von Liebe, Sie wurde 
eö inne, da die Flamme nicht-zündete, und zus 
ruͤck ſchlug. Ihn gebrannt hatte fie dennoch. 
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Woldemar antwortete duͤrr und freunds 
ih: — „ihm wäre wieber beffer, aber en 
brauchte noch Schlaf; bis gegen fechs Ahr 
hätte er wach gelegen.” — Hierauf fragte 
Henriette, mit naffem Auge: ob er nichts bes 
gehre? — „Nichts in der Welt,” war 
bie Antwort, „als Ruhe!” 


Diefe Antwort, obgleich Ton und Mien⸗ 
dabey nichts bedeuten wollten, gieng Henrietten 
durch die Seele. — Sie wendete ſich langſam 
und gieng. — — Als ſie leiſe die Thuͤr ins 
Schloß gezogen hatte, blieb ſie, wie erſtarrt, 
die Schlinge in der Hand, mit geſenktem Haupt 
davor ſtehen. Endlich ließ ſie die Schlinge, 
und lehnte ſich ans Geſimſe. — Sie war voll 
Schwermuth und wußte nicht wie; fie Fonnte 
zu einem Gedanken kommen. 


Die aͤltere Tante unterbrach ſie in dieſer 
Traͤumerey und führte ſie mir ſich hinunter. 
Aber da war für fie kein Bleiben. Sie gieng 
bald wieder hinauf, und warf ſich im Vorzim⸗ 
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ter Auf emen Seffel, ihr Geſicht mit dem 
Arm verhüllend, voll unausſprechlicher Des 
truͤbniß. 


Woldemar unterdeſſen pruͤfte nochmals ſein 
Inneres, und ſuchte ſich in ſeiner Faſſung un⸗ 
umſtoͤßlich zu gruͤnden. 


Er fand immer eben wahr, daß er ein für 
allemal jene überfchwengliche Idee von Freunde 
ſchaft zwiſchen ihm und Henrietten aufgeben 
müßte. Geſetzt auch, er haͤtte ſich weniger an 
ihr betrogen als die Erſahrung zeigte: ſo waͤre 
es an den Zufaͤllen genug, wodurch er und ſie 
nun einmal waͤren aus einander getrieben wor⸗ 
den, um eine Wiedervereinigung, in dem 
‚Grade, unmöglich zu machen. — Alſo, weg 
damit! — — Und warum ſollte er ſichs nicht 
aus dem Sinne ſchlagen koͤnnen? — Er hatte 
ja vor dieſem auch gelebt, und das Leben nicht 
‚unerträglich gefunden! | 


Ein Blick in jene Zeiten, die noch nicht fo 
weit entfernt waren, und mit feinen gegenwaͤr⸗ 
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Bigen ftärmifchen qualvollen Tagen’ auf eine 
Weiſe abfiachen, welche ihnen keinen geringen 
Meiz ertheilte, verſenkte ihn ganz in die Vor⸗ 
ftellung der Süßigfeiten, die mit Genuͤgſamkeit 
and Ruhe verbunden find, — Der Gedanfe 
wurde Empfindung, und die Empfindung Ges 
nuß. Dabey kamen ihm die Vorzüge feiner 
gegenwärtigen Lage vor Augen, Eine Als 
wina zum Weibe; Er, der Gatte dies 
ſes Engels; bald Vater — von Kins 
‚dern aus ihrem Schooße; — um: ihn 
"Her die liebenswärdigfte Verwandte 
haft; — die beften Gluͤcksumſtaͤn— 
de — Wohlleben und Ehre — — Bo 
er hinſah, alle feine Wuͤnſche übers 
troffen!.... Er mußte fich feines Klein⸗ 
muths ſchaͤmen! daß er ſich fo ganz hatte hins 
reiſſen — unfinnig fo lange umbertreiben — 
bis zur Verzweiflung Ängftigen Inffen. Er vers‘ 
glich es mit der Beraufchung eines Menfchen 
der einen böfen Trunk har, ſchalt fich einen 
Thoren , einen Rafenden — bedrohte fih mit 
' Und 
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Und Henriette — die Einzige, wurde 
verftoffen! — Und Moldemar triumphirte ! — — 
Er fühlte an fein Herz, — 3a, es fchlug ihm 
freyer; — — Und bie Undern alle, — — 
Sie waren ihm befto.lieher geworden, — Er 
‚hatte es gut genug auf der Welt. 


Es ſchlug eilf Uhr; er fand auf, 


Henrietten in feinem Borzimmer anzutrefs 
fen, war ihm unerwartet. Ihr ſchwermuͤthi⸗ 
ger Anblick fiel ihm auf, — Dem armen Bers 
fiörten, immer mehr fich felbft und alles Ders 
lierenden .. Wehe! es wurde von diefem An⸗ 
blick ihm noch leichter ums Herz! 


Bon feinem Befinden, Fam die Rede auf 
ben geftrigen Abend — und Henriette ließ ih⸗ 
sem Herzen freyen Lauf. Es war fo voll wah⸗ 
ver warmer Zärtlichfeit,, und ergoß ſo lieblich 
"gegen ihn die ſchoͤne Zülle, daß er davon ents 
weder in gleiche Rührung, oder — in die dufe 
ſerſte Verſtockung gerathen mußte, 
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Das letztere geſchah. — Kaltes freundliches 
Lächeln war feine ganze Erwiderung, und er 
gsiff nach jeder Mebenfache, um die Unterhal⸗ 
sung gleichgültiger zu machen; befonderd. wenn 
ben arınen Mäpcheg Thraͤnen hervor brangen, 
die ed mit Noth wieder einſog und beräber die 
Sprad® verlor; — Dann kam er unfehlbar 
mit einer Pfuterbrechung, unp führte wohl gar 
‚ einen Scherz herbey. — Uber Henriette 
heſchirmte ihre Pruſt, daß alle diefe Dolchftöße 
mr daran ber Kreifien — viel Blut machten 
ar menig Wunde, - 


„Ich komme!n rief fie plöglich hell 
auf, als ok ihr jemand wiederholt gerufen 
hätte, und flürzte zur Thür hinaus, 


Molbemar war exichroden. Er blieb uch 
einige Augenklicke ſtehen, unb gieng danu, eis 
was besoffen, in fein Eabimt. 


Gr war nngebuldig, einen Werſuch mit Ar⸗ 
beiten zu machen, Sogleich wollte es nicht; 
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aber nicht lauge, Da war er vollkonmen ge⸗ 
ſammelt und ed gelang ihm nach, Wunfch, Voll 
Zufriedenheit hieruͤber kam er zu Tifche, ließ 
ſich's wehl feyn, und war fehr gefprächig. 


_ Henriette wollte ihm bereben auszugehen m 
oder auszufahren. Cr lehnte das ab, indem 
er große Sehnſucht äufferte, eine Arbeit, die- 
er deh Morgen angefangen hätte, zu vollenden, .. 
Auch gab er fich ungefäumt wieder daran. Es. . 
gieng ihm noch befler von Statten, ald am 
Bormittage, 


Henriette, die nicht Luſt hatte, einem Be⸗ 
ſuch deyzuwohnen, der ſich bey der Tante eins. 
fand, brauchte ihr altes Recht und ließ ſich in 
Woldemars Borzimmer nieder. — Auch das 
konnte Woldemarn nicht ſtoͤren. — Menn er 
zuweilen, beym Durchgehen, andhr vorbey 
kam, und fie ihm zuwinkte; fo antwortete er 
ganz geſchaͤſtig, nur eben mit einem freundli⸗ 
hen Nicken, und verfolgte Gedankenvoll feinen. 
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Es freute.ihn, feiner Aufmerkfamkeit der⸗ 
geſtalt zu gebieten, feiner ſelbſt fo mächtig zu” 
ſeyn. Die Luft om Fortgange feiner Arbeit 
kam dazu; fo daß etwas von wahrer ‚Heiterkeis 
in ‘feiner Seele dämmerte. — Gleich wollte 
fein Herz wieder aufwallen zu Liebe, und feine 
ersungene Faſſung zu Grunde gehen! — Sie: 
faß da, mit der er jede Freude zu 
theilen gewohnt war! Ach! und"je 
den Schmerz! — — Er lief hinauf auf 
den Altan, — Ueber eine Weile folgte ihm 
Henriette. — Woldemar hatte fich von neuem 
geftillt. — — Die Sonne war untergegangen, 
Gegen über trat jeßt ver volle Mond hervor. — 
Damit famen die vorigen Regungen wieder, 
und maͤchtiger. — Des fluchte Woldemar ſeiner 
Seele, und raffte alle ſeine Kraͤfte zuſammen, 
um ſich zu verhaͤrten. — Aber ein tiefes Grauen 
überfiel ihn» — „, Daß ihm hinfort fein Geſtirn 
mehr leuchten duͤrfe; — leer über ihm ſeyn 
möffe der Himmel — und um ihn, nur Sitte 
fterniß die Nacht.” — — Doch bob er fein 
Haupt in die Höhe, blickte rund umher — und 
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fein Geift Schwung fi) empor. — — Sanft 
Ienften feine Augen fich auf Henrietten. — Er 
lächelte ihr zu — wie ein willig Sterbender dem 
Tode lächelt, drückte fie an feine Bruft, und 
führte fie mit ſich hinunter, 


Diefe Gemuͤthsſtimmuñg bike an, ohme 
fonderlicye Abwechölung. Denfelben Abend 
fhöpfte Henriette Inuter gute Hoffnungen ; 
denn fie hatte lange nicht Woldemarn fo unges 
zwungen heiter, durchaus fo natürlich gelafe 
fen, und gegen fie fo voll herzlicher offener 
Trenndfchaft gefehen; fie mußte fühlen, er wor 
ar gut, aufsichtig gut, | . 


Ehen dad. fing aber ſchon am folgenden 
Tage fie zu druͤcken an; fie war nicht feine Heike 
riette wie vormals. Und wie fie das jekt 
fo nackend, ſo ganz in Teinem eigenen 
Schmerz zu fühlen befam — es war iſt 
unertraͤglich. 


Ihre Betruͤbniß wuchs von Stunde u 
Stunde, von Tage zu Tage. Woldemar hatte 


o 
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Witfeiden mit ihr; mit fich ſelbſt moch mehr: 
Hülfe, Rath, ſah er nirgend; umd er wollte 
wicht jammern, wollte männlich fein Schickſal 
ertragen. 


Einmal da Henriette, von innerlichem Wei⸗ 
en halb enſtickt, da ſaß; ihr endlich ein Paar 
son den Thränen, vie durchaus nicht los fellten, 
Aber die Wangen fchoflen und auf ven Schooß 
ſtuͤrzten; ihr num die Bruſt noch enger wurde, 
daß fie länger fich nicht halten Konnte; ausrief 
obme Laut, und hinſank mit dem Kopf-auf die 
Hand, und ihr Angeficht offen lag — die Augen 
trocden und die Wangen naßs. .. Er ſiand vor 
ihr — und konnte nicht fragen: Henriette _ 
was ift Dir? — fonnte ı um fein Haar breit 
fidy ihr nähern... 


Das ergriff ihn mit Entfehen — Wankend 
ſtand erda — Ohnmacht, kalte gräßliche Ohn⸗ 
macht kroch durch alle feine Glieder , bin and 
erſtarrende Herz. 


Indem lan jemand die Treppe herauf. 


‘ 
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Henriette nahm fich zufammen. Wol⸗ 
demar blieb wie er war. 


Der die Thür oͤfnete, ins Zimmer trat? — 
Es war Biderthal. 


Er fuhr zuſammen; faßte ſich — doch maße’ 
er die Frage vollenden, in der er ſtecken geblie⸗ 
ben war: Was — Was fehlt Dir, Wols 
demar? — „Wie? was mir fehle? — ſehte 
ih übel aus?” Er trat vor den Spiegel: 
ſchuͤttelſe den Kopf, und laͤchelnd: „Man 
ſollte bange werden!” * 


Damit fing er an von andern Dingen zu 
reden, welches Biderthal gern geſchehen ließ, 
und jo bald wie moͤglich ſich wieder entferhte. : 


Diesmal hatte Biderthal älle Faſſung der⸗ 
loren: Das Herz weilte ihm gerforingen, Et 
lief nach Haufe, von da zu Dorenburgen, wo⸗ 
bin er Luiſen gebracht hatte, ehe er Le kim 
Bruder gieng, 
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Acht Tage diengen herum ; noch eine Woche | 

Hef zu Ende, und Henriettend Seele fing am 
fich zu empdren. 


Was nur ein menfchliched Herz uͤberwaͤltigen 
kann, alled war an Woldemarn vergeblic) ges 
weien. Ep taufendmal gerührt, erfchlittert ; 
immer ohne Frucht; immer doch, am Ente, 
unbeweglich! ... 


Warum wollte er fie ans feinem Herzen 
verſtoſſen? — Berftoffen? — Stund das int 
ſeiner Gewalt? Sie hatte ja nichts verbrochen, 
war ja Henriette wiägmmen — — DO Gott} 
sief fie aus, ich bin ja unf&huldig! 


Der Stachel, der ihr im Herzen ſaß und 
folterndes Pochen in alle feine Faſern brachte — 
ed war ald wenn er bey biefem Wetref auf ein⸗ 
mei ſich fie. 


Unſchuldig!— Aberall in ihr wars er? 
klungen — Ewig: feiner. gängen Freundſchaft 








* 
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werth! — Und Tann, was unvergänglich if, vera 
gehen? — Vergängliches. mag vergehen; — —, 
Harren will ich in Unfchuld, — Harren, und 

« treulich beivahren alle die Liebe in meinem Het: 
sen — und gen Himmel ſchanen! 


Da Woldemar die flille Heiterkeit erblickte, 
„ben fiegenden Muth, der über Henrietten ges 
kommen war, wandelte ihn etwas an, wie 
Schreden. 


Er firäubte ſich, es dafür zus erkennen ; 
wollte, daß es Freude wäre, und fuchte es 
heimlich darin zu verkehren: Aber er fühlte 
Bald, wie vergebens]. 


Da ergriff ihn ein zwiefaches Schrecken. 
Was och Bon Hofnung in feiner Seele verftedt 
war, fuhr auf und verſchwand. Die entfeßlichfte 
aller Empfindungen: Verachtung deffen 
was überfhwenglich geliebt war, 
kam ven geräumten Pla einzunehmen; — fie 
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hatte lange ſchon gedrängt. — Er wurde voll 
Efel an dem Unbeftimmten feiner Sage : lieber 
volle Verzweiflung, taufendmallieber! Und er 
fing an darnach zu ringen. . 


— — 


Aber er konnt' es nicht faſſen, konnt' es 
nicht glauben! ... 


Das gekoſtet zu haben, was eine ſolche 
Freundſchaft giebt; und es fahren zu laſſen, und 
es miſſen zu kaͤnnen, und Muth zu behalten zu 
leben — Mühe, Heiterkeit? — Seyn zu Fin 
nen dieß, und jenes gewefen zu feyn? 
Eben diefelbe? Diefe Henriette? dieſe, 
diefe, diefe?!.... Erfchwindelte in Wahn 
finn dahin. 

Noch mäßigte er fich im Aenfferliden; er = 
zeigte nur Kälte: aber fein Wille, diefe Kälte 
fühlbar zu machen, Fam je mehr und nichr zu 
Tage. Er wid) allen Gelegenheiten aus, Dienfte 
von Kenrietten anzunehmen; war höchft forgs 
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fältig , daß fie in feinem Haufe nicht die geringfte 
Bemühung hätte; Aufferte in Abficht ihrer taus 
fend Bedenklichkeiten; hatte bejländig ihr etwas 
aus dem Wege zu räumen; fo daß ihr der Aufs 
enthalt neben ihm nicht anders als peinlich ſeyn 
konute. 


‚ Aber fie hielt Stand; und wenn die Kraͤn⸗ 
ungen, die fie von Woldemarn erfuhr, auch 
wohl einmal fie erbitterten,, fo erholte fie doch 
bald fih wieder, und bewies fich nur deſto 
liebreicher gegen ihn. Br 


Ein tieferer Gram erzeugte unterdeflen 
fih in ihrer Seele, eine Schwermuth, die in 
naher Berwandfchaft mit dem Trübfinne ihres 
Sreundes ftand, | 


„Iſt die Würde des Menſchen, fo hörte fie 
im ihrem Innern fluͤſtern; ift Stärke, Schoͤn⸗⸗ 
heit und Größe der Seele fo zerbrechlich ? Kann 
der Geift von Thorheit zufällig augeſteckt wer 
den, wie der Leib von Krankheit — und verder⸗ 
ben, uutergehen’wie der Leib?,, 
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„Was ift Freundſchaft, mas ift Siebe, wenn 
auch die reinfte, hoͤchſte Liebe vergiftend — 
wenn fie im Menfchen ein böfer Geiſt werben 
kann, ner Bernunft und Tugend außtreibt und 
fih an vie Stelle fetzt?“ | 


Fuͤrchterlich wählten dieſe Betrachtungen im 
‚Kenriettens Gemuͤth. Mber der Grund ihrer 
Seele war rein: Es folgte Stile; es folgte 
Friede. 


Nie vorher in ihrem Lehen war ſie ſo ganz 
verlaffen geweien, daß fie Hülfe allein bey 
fi felbft, Zuflucht nur in ihrem eignen Her⸗ 
zen hätte fuchen muͤſſen. Hier fand fie jetzt 
ein Zeugniß, welches über ihre Zweifel fiegte; 
ein Licht, welches defto heller leuchtete, ie 
mehr ſich Sinfterniffe um fie verfammelt harten, 


MWoldemar blieb nicht ohne Ahndung de& 
höheren Schwunges, welchen Henriettens 
Seele nahm, und die ſeinige ſank davon Boch 

"einmal tiefer, uub immer tiefer. Die 
| Verwirrung ſeines Gemuͤths wurde fürchterlich, 
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f: 

Täglich ſah er Henrietten ; und wo er fig 
exblidte, war fie umgeben von ber glänzenden 
Schaar entzaͤckender Angedeuken. Diefelte 
RKkraft, ihn gluͤcklich zu machen, wohnte noch 
in ihr; fie wußte noch jetzt ſo manchen Schim⸗ 
wmer von Freude mi feine finſtere Seele zu * 
wern; brachte unaufhoͤrlich Anwandlung”d von 
Glauben, von Bertrauen in fein Herz — 
Bon Vergebung! — Ach! die fie aber 
nicht foderte, nicht zu bedürfen glaubte; ohne 
Sinn für feine tiefe Leiden — vielleicht ind 
Geheim fie werachtend — hoch erhaben äber 
"ven Wahnfinnigen, verrückten Moldemar , und 
um in ſchmaͤhlichem Mitleid ſich zu ihm herab: 
Jaſſend — Die Edle! — Ha, Elende! 
Berne, ferne Du non dieſein Herzen, dad Du 

geſchaͤndet — und das Du verlaffen haft! 


Alle feine Befchäftigungen,, auffer denen 
wolche fein Amt ihm auferlegte , waren unter: 
brochen. Er, der feiner Stelle fo gewachfen 
war, unterlag jest ihren Pflichten, Er fand, 
mit empfindlicher Demuͤthigung, ſich überall 
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gerfireut , ſtrengte fich an, vergeblich; ftärker, 
und immer vergeblicher; wurde müde, bis zum 
Erliegen; matt, bie zur Verzweiflung. Und 
da wer niemand, "em er ſich entdecken, der 
uͤber ſeinen Gram mit ihm Eins werden, ge⸗ 
meine Sache mit ihm machen, ihn verbergen, 
ihn beſchirmen, ihm Zuflucht geben konnte. 
Er mußte ſich als einen Verbannten anſehen, 
dem die Flucht unmoͤglich gemacht war. 


Am aͤrgſten folterte ihn der Gedanke an 
Allwina. 

Daß er fein Herz vom Henrietten abges 
siffen hättes Es war unmoͤglich, daß fie c& 
begriffe, es ertrüge . . . „Arme unglüdliche 
Allwina! — — Unteliger Woldemar — Welch 
ein Fluch bift Du gewörden !” 


Opne alle Vorbereitung durfte er dad holbe 
Weib nicht laflen. Aber — Wie fie vorbereis 
tet werben muͤſſe? Darüber konnte er zu kei⸗ 


sem Entfchluffe kommen. 
‚ Ein 
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Ein Yofttag verſtrich nach dem andern, 
Er hatte hundert Entroürfe zu. Briefen gemacht, 
aber bey der Abfertigung ergriff ihn jedesmal 
ein Schrecken, der ihn das Gefchriebene zum 
ruͤckhalten ließ. Mit Angft und Eile wurde nım 
ein neuer Brief zu Stande gebracht ; und vie 


. mancherley Gewalt, die er fich dabey anthun 


mußte, die mancherley und ſchwere Pein, 
vie er dabey litt, richtete fein Imeres vollends 
zu Grunde, | 

Endlih kam der Tag,. an welchen zum 
leßtenmale an Allwina gefchrieben werden konn⸗ 


te; fie war im Begriff ihre Ruͤckreiſe anzutres 


gen, ! 

Was alles in Woldemars Seele damals 
vorgieng, läßt fich nicht befchreiben. Sein Brief 
follte am Morabend fertig feyn. Um Mitter⸗ 
nacht war noch keine Zeile gefchrieben, Er 
wurde gewahr, daß feine Gedanken und Ems 
pfindungen fich nur immer mehr verwirrten, 


& 


CT) 
Boll Verzweiflung fagte er endlich zu fich 
feisp:. — Ich will fchreiben — dürre e bit 
füreiben was iſt! 
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Schrieb — und floh, da er geſchrieben hatte, 
vor den Zuͤgen ſeiner eigenen Hand. 


Haſtig begrub er hierauf. ſich in fein Bette, 

wo erſt nach langem vergeblichen Sehnen ein 
betaͤubender ſchwerer Schlummer ihm vie laͤſtige 
Beſiunung nahm. 
Dieſe abecheli ihn, wie ein. Todfeind, am 
Morgen. Er entſetzte ſich vor dem Daſeyn 
des Weſens, deſſen Gefuͤhl ſein eigenes Gefuͤhl 
Aare, Zweymal gelang es ihm in die. Betaͤu⸗ 
"Bang, die ihn verlaſſen hatte, wieder zuruͤcke 
“zu ſinken. Zum drittenmal konne er fein Er⸗ 
-Wachen nicht oͤberwaͤltigen. Er hoffte, daß ex 
aiſſer dem Werte ſich muͤder, betäubter fühlen, 
eher wieder in Schlummer fallen würde, und 
fland auf, 


1) 


Schon fo nah dem Wahnſinn, daß er ſich 
felöft nicht mehr fuchte, war jeßt vieler Un⸗ 
gluͤckliche; fo tief ſchon geſunken, daß er mit 
fich felbft nicht mehr haderte, ſondern fich für 
edel bielt.und gut, unterliegend allein feinen 
Schickſal, dem er nachgeben müßte, wo möge 
lich, ohne Durren! 


Mit andern Leiden war in Henriets 
tens Seele unterdeflen Heiterung gelommen, 
und Muth, und neue Kraft, und, mit noch 
mehr Ergebung, Hoffnung. 


„Sie hatte am vorigen Tage Woldemarn früß 
verlaffen, abgerufen durch eine dringende Bots 


ſchaft von ihrer Schwefter Tuife, 


Henrigtte folgte ungern, denn ber äufferfte 

Zeitpunkt, den ſie ſich geſetzt hatte, Woldemarn 

zu einer vollſtaͤndigen Erklaͤrung mit Gewalt 

zu nöthigen, war gekommen: dieſen Abend 
82 
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ſolite der gefährliche, ihr fo färchkerliche Ver⸗ 
ſuch unternommten werben, Alle ihve Kräfte 
hatte fie aufgeboten, in ver Stille gefammelt, 
ind die nöthige Faflung errungen. Deswegen 
ſchrieb fie Luiſen um Aufſchub, wenn es möglich 
wäre, bis zum andern Morgen in.ber Frühe, _. 


Luiſe antwortete: Henriette müßte augens 
blicklich tommen; ‚was fie.ihr zu fagen hätte, 
Jitte Eeinen Verzug. 


Es war die VBeichte ihrer Umvorſichtigkeit, 
die fie ablegen wollte: wie fie ehmals, von 
Woldemarn tiberrafcht, ihm das Geheimniß 
von Henriettend Angelobung an Horniche Todt⸗ 
bette offenbart hatte, 


Luiſe war erft feit kurzem hierüber unruhig 
geworden; fie hatte nie vorher daran gedacht, 
daß zwifchen biefer Begebenheit und dem, was 
jetst mit Woldemarn vorgieng, einiger Zuſam⸗ 
menhang ſeyn Eönnte, Die erfte Ahndung hie⸗ 
von durchbohrte ihr das Hetz. Sie eilte zu 
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Garolinen ; welche fie zu tröften ſuchte, aber 
zugleich nachdruͤcklich ermahnte, Biderthalen 
die Sache nicht laͤnger zu verheimlichen. 


Luiſe waͤre lieber in den Tod gegangen, 
aber ſie gehorchte. 


Biderthals Beſtuͤrzung war entſetzlich! 


Er lief zu Dorenburgen, der auch heftig 
erſchrack. Beyde entſchieden einmuͤthig, es 
muͤßte dieſe wichtige Nachricht Henrietten na 
verzuͤglich mitgetheilt werden, 


Henriette Fam, 

VUuvten in Biderthals Hauſe wurde ihr ge⸗ 

ſagt, daß auch Dorenburg und Caroline 
oben waͤren. Dies hemmte ihren Schritt. 


+ Sie hatte genng gemerkt daß Biderthal nicht 
laͤnger ſeinen Gram vor Dorenburgen und ih⸗ 
sen Schweſtern hatte verbergen koͤnnen, und 

K 3 
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Bar anfangs wegen der Folgen viefer vertraufte 
en Mitrheilung aͤngſtlich beſorgt geweſen 
Da aber nichts erfolgte; alle ſich ruhig verhiel⸗ 
ten, und Biderthal ſeitdem gelaſſener ſchien; ſo 
genoß fie die Erleichteruug gern, welche Bis 
derthal, nicht ſich allein, ſondern auch ihr ver⸗ 
ſchafft hatte . 


Nun fürchtete fie, man würde auf einmal 
deſto gewaltiamer in fie dringen wollen; Bebend 
dfnete fie die Thuͤr. Sie wunderte fi), beym 
Eintritt ins Zimmer, Luiſen nicht bey den übris 
gen zu finden, und wollte eben nach ihr fragen, 
als diefe aus dem Nebenzimmer, weinend und 
ſchluchzend, auffie zuftärzte, Verzeihung flchte, 
an ihrem Halſe fich verbarg, und in der aͤuſſer⸗ 
ſten Verwirrung ihr Bekenntniß ablegte, 


Henriette wußte nicht wie Ihr geſchah; ale 
les zitterte an ihr, fo daß fie Mühe hatte fich 
aufrecht zu halten. Don Luifend Vortrag harte 
fie fo viel als nichts verſtanden. Nach und 
nach erhielt fie Erläuterung, "und erkundigte 
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ſich nun genau nach dem Zeitpunlte ber Be: 
oeentei. 


Nachdem kuiſe ihr dieſen bedeutet, ſi ie felhR: 
hierauf einige Augenblicke ſich befonnen hatte, 
erbeiterte fich ihr Geficht, und fie rief einmal 
Aber das andre aus: Gottlob! Gottlob! 


Keine Verwaͤnſchung hätte in Biverthals 
Ohren fürchterlicher klingen Fönnen, als aus. 
Henriettens Munde ein ſolches wiederholtes 
Gottlob. in dieſem Augenblick. Ihm wan 
als wuͤrde ſeine letzte Hoſuung Damit wegen 
flucht. J 


Ploͤtzlich wurde Henriette ſeine Blaͤſſe ge⸗ 
wahr. Sie ſprang auf, fiel ihm zu Fuͤßen, 
tief: Biderthal, Sie irren! Dr ri, Bider⸗ 
thal! Hoͤren Sie mich!... 


Es war ihre letzte Kraft. &ie ſant nieder, Ä 
wie todt. | | 


24 
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Biderthalen ſchmolz das Herz; und waͤhrend 
er mit den Uebrigen beſchaͤftigt war Henrietten 
wieder zu ſich zu bringen, traͤufelten dicke Thraͤ⸗ 
nen aus ſeinen Augen. 


Da die Ohnmaͤchtige anfing wieder Leben 
zu zeigen, führte Dorenburg ihn aus dem Zim⸗ | 
mer. Sie aber hatte kaum die Augen aufges 
ſchlagen, als fie unruhig fich nach Biderthalen 
umſah, und ihr Verlangen, daß er wieder 
kommen möchte, bezeigte. Da ihre Schweftern 
zauderten, wollte fie felbft aufſtehen. — Sch 
bin fchon wieder wohl, fagte fie; mir ift nur 
angft um Biderthalen; laßt mich zu ihm. — 
Luife gieng und holte die Männer. 


Biderthal firengte alle feine Kräfte an um 
den Aufruhr in feiner Seele zu mäßigen, Cr 
trat zu Henrietten, und fie faßte feine beyven 
Hände in die „Iprigen. „Nur noch einmal, 
liebfter Biderthal, ſagte ſie, nur dies eine Mal 
noch ſo viel Vertrauen, daß Sie mich ge⸗ 
duldig anhören! Ich ſchwoͤre Ihnen, Gott 
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Hilft und, Gott will uns helfen; wir alle 
find bald wieder froh. 


Bey dem Worte: Vertrauen, floffen 
Thraͤnen Über Biderthals Wangen; bey den 
Morten: Gott hilft uns, erblaßte er. 
Er machte ſich los von Henrietten, Echrte fich 
um, und gieng nun, die Haͤnde ringend, im 
Zimmer auf und nieder, 


Niemand vermochte ihm zuzureden. Ein⸗ 
zeine Worte, die er mit dumpfer Stimme aus⸗ 
ſprach, vermehrten die ſchauerliche Stille. 


Dorenburg trat zu ſeinem Freunde, gieng, 
ihn umfaſſend, mit ihm auf und nieder, ſuchte 
ihn zu troͤſten, ihn aufzurichten. 


... „O, wie habe ich nicht, ſagte Bider⸗ 
thal, wie habe ich an diefen trüben Tagen mich 
nicht an allem ſchon verſucht — ohne Sätfe! ke 
Alles, alles verfagte mir. 

85 
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„Ich habe tief, tief, tief das Elend, das 
Nichts der Menſchheit empfunden, 


„— Ich blickte gen Himmel — Beten?... 
Wohin bern? Wohin? 


„Nor wem ringe der Wurm ſich hier im 
Staube? Waͤre Erhbrung: ſie kaͤme meiner 
Angſt zuvor — der Menſch wäre anders ale 
er iſt — wahrlich, er wäre anders! .... 


Bas will der Gott mitdem. Wurm im 
Etaube, mit feiner unbeilbaren Angſt? — 
Mas will der Unbegreifliche fo unbegreiflich? — 
Diefe dicke ſchwere Finfterniß, und dieſes mans 
nichfaltige, unendliche, graßliche Unvermögen : 
Wozu? 


„er. O, ich hätte geläftert, wäre nicht 
der Gedanke mir zu Hilfe gefummen- — Aus 
dem Iynerſten der Seele flieg er auf! — ‚Der 
Gedanke! Mie unſer Murren, das eine Vor: 
ſehung läugnen will, dennoch für fie zeugt, ine 


. 
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dem es, fie vermiſſend, fie am heftigften in 
Anfpruh nimmt.” 


Engel des Himmeld umgeben dich! rief 
Henriette, indem fic auf ihn zuflog und ihn feſt 
in ihre Arme fchlang. 4 


„Lieber! Ich habe gemurrt wie du; bin 
auch, wie du, der Laͤſterung nahe geweſen, und 
zeuge nun, mit dir, aus vollem Herzen fuͤr 
ein Weſen, das es beſſer mit mir meinen muß, 
als ich es mit mir ſelbſt zu meinen verſtehe. 
Das Geringere kann nicht das Hoͤhere erzeugt 
haben; unſre ſehnſuchtsvolle Gedanken ſind Kin⸗ 
der eines edleren Vaters, find Kinder der 
Macht und der Verheiſſung. Jene Vorſehung, 
die der arme, auf der unterſten Stufe der 
Beſinnung ſtehende Menſch in Anfpruch nehmen 
kann, muß Goͤttlich vorhanden ſeyn, auſe 
fer ibm, über ibm, mit ihm! — Yuch 
mit Dir, fremmer Biderthal; mit mir; 
mit und allın!” " 
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Ein lindernder Balfam floß mit diefer Rede 
auf des guten edeln Mannes zerriffenes bluten⸗ 
des Herz. 


Rede weiter, fagte er mit fanfter Tiebender 
Stimme zu Henrietten. Sch fühle, du haft 
beffere Kunde "ald ich; ich wilf dir glauben, 
mit dir hoffen — O, rede! 


Verzeiht, fante Henriette! Euch alle habe 
ich erſchreckt mit meinem Yusruf, den Ihr nicht 
verftehen Eonntet. Das bedachte ich nicht. 
Da ich ed hedachte, erſchrack ich mehr als ihe 
Alle, 


D, Gott, Ihr Lieben, wo foll ich aufüns 
gen, Euch von mir zu erzählen, zu bedeuten? 


Biderthal hat Euch feine aräßlichen Sors 
gen entdeckt; er wird Euch auch gefagt haben, 
welch Entſetzen mich ergriff, da ich fie zuerft 
erfuhr. Ich war und blieb überzeugt, daß er 
irrte, fih an Woldemarn betroͤge. Aber ich 
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ſelbſt Eonnte dem Geheimniſſe nicht. auf den 
Grund fonımen, Ich fah, ich erfuhr Däige, 
die ich fir unmöglich gehalten hätte, Es wurde 
Sehr finfter um mich! Und ich erlebte Stunden 
des Unmuths, worin das Unmöglichfie mir 
nicht mehr unmöglich fehien. — Nur Stunden; 
nur Augenblicke vielleicht, die mir Stuns 
den daͤuchten — Sie waren gräßlih!... 

Ihr Männer begreift die Qualen nicht die 
ein gutgefchaffenes weibliches Herz am umerträge 
lichften foltern. 

Luife, fage du es Viderthalen, wie dir 
feun würde, wenn nur ein Schatten der Furcht 
dic) anwandlen koͤnnte — Entſetze dich nicht! — 
Ein Schatten der Furcht! es Feime, zum 
Beyfpiel, in Dorenburgen , oder ed entwidle 
ſich in ihm eine Ieivenfopafklihe Neigung zu 
dir ... 


Du erſchrickſt, und zuͤrnſt, wirſt roth und 
bleich — zuͤrne nicht und tadle mich nicht. 
Sch bedarf deines Zeugniſſes ˖daruͤber, daß in 
einem ſolchen Falle das lebhafteſte Gefuͤhl deines 


( 158 ) 
Unwillens fich wider Dich ſelbſt kehren 
wuͤrde; du wuͤrdeſt dich durch die Wirkung 
die von dir ausgegangen wire, wie unſchuldig 
du auch daran gewefen, für verunreinigt hals 
ten, und die tiefite Demächigung empfinden, 


Diefe Art zu leiden ift den Männern, die 
überall nur von ſich abzuwaͤlzen fuchen, fremd. 


Ich wäre vergangen, wenn Biderthals 
ſchreckliche Sorge je meine eigene geworden 
wäre; wenn ich nicht in mir felbft, bey jeder 
Anwandlung, über fie gefiegt, und auf Woldes 
mars fhöne Seele immer von neuem geſchwo⸗ 
sen hätte, — Dennoch habe ich unfäglich ges 
litten... . 

Ich hatte mich auf heute gefaßt gemacht 
MWoldemarn zu einer volftändigen Erklärung zu 
nöthigen, ihm mit Gewalt Fichr über füch felbft 
zu verfchaffen. Die Ausführung wurde durch 
Luiſens wiederholte dringende Botſchaft verhius 
dert — ſo gluͤcklich! Denn wie leicht wird 


mir nun mein Geſchaͤft, da ich Verzeihung zu 
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ſuchen, ein Bekenntniß abzulegen habe; 
Woldemar fihon fo fehr bey mir entſchuldiat ift! 
Died alles ſchwebte mir vor in Einem Nu, 
ergriff nich ; ich mußte außsrufen, Gottlob! 
Gottlob! — D dag Ihr fchon mit mir aus⸗ 
zufen fonmtet!... Ihr werver bald! 


Allen klopfte das Herz, und. felbft Biders 
thal getraute fich nicht Henrietten zu widerfpres 
chen. Aber er feufzte tief, und es war auf deu 
Gefichtern der übrigen zu leien, daß fie mehr 
mit ihm, als nit Henrietten fühlten, 


Sie fuhr fortug, 


Unſre Anfichten find verfchieden 5. ſcheut 
Euch nicht mir zu widerfprechen, und mir alles, 
was ihr auf dem Herzen habt, rein heraus zu 
ſagen. Mein Gemüth ik nun frey sich werde 
ruhig anhören, ruhig auf alled antworten koͤn⸗ 
nen, Nichts hält, nichts bindet mich mehr, 
daß ih Euch nicht dürfte in meiner Seele les 
fen laſſen, wie ich felbft darin leſe. Verſucht 
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es; der Verſuch wird Euch Muth machen; 
_ wir werben und verfiehen und Eind werben. 


Dorendurg erwiderte: Wir haben zuſam⸗ 
men Biderthalen fo lange widerfprochen, und 
feine ärgfte Furcht ihm zu benehmen geſucht, 
fie ihm wirklich auch zum heil benommen , 
als Luife mir ihrer Beichte zurfch hielt, Wir 
verfiummten nachdem fie gefprochen hatte, 
Die entgegengeietste Wirkung diefer. Entdeckung 
auf Sie, liebe Henriette, ift begreiflih. — 
Wenn Sie nur nicht zu viel hoffen! 


Was Sie eben von per Eigenſucht ber 
Männer und der entgegengefeisten Tugend gut⸗ 
gefchaffener weiblicher Seelen ſagten, iſt eine 
überaus wahre Bemerkung. Euch iſt die Liebe 
des Sittlichen: Billigkeit, Verläugnung, Dee 
muth, gewiffermafien natürlich ; fo wie uns 
die heftige Begierde: Stolz, Härte, Ungerech⸗ 
tigkeit. Dies leßtere bedenken Sie vielleicht in 
diefem Augenblicke nicht genug , willen ed wohl 
auch noch nicht genug, Sie vertrauen der Eners 

gie 
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gie. des Sittlichen, nad) der Empfindung babnıt: 
in ihnen felbft, und haben deswegen immer? 
von neuem auf Woldemars fchöne 
Seele geichworen, Doch geftanden Sie audy 
ſchon, daß Sie an ihm erfahren Hätten, was 
ie. ohne diefe Erfahrung für unmöglich gehalten 
haben würden. Könnte nicht auch diefen Er 
fahrungen etwas zum Grunde liegen, was Sie 
nicht einmal zu ahnd en im Stande find; viele 
leicht ein Gewebe von Gemuͤthsbewegungen, 
deſſen geheime tiefe Kunſt oder Zauberey über 
unſer aller Begriff iſt. Ich denke.mir die Sa⸗ 
che minder. einfach als Biderthal, und bin des⸗ 
wegen jetzt noch beforgter,, vielleicht, als er. 


Ich kann Sie nicht widerlegen, „antwortete 
Henriette, denn ed ift wahr daß ich mich auf 
die Energie des. Sittlihen bey Woldemarn 
allein verlaſſe; und eben fo wahr, daß er ſich 
in einem Zuftande heftiger Leidenſchaft, der ges 
fährlich ‚genug fenn mag, und gewiß fein In⸗ 
neres ſchon fehr zerrütter hat, befindet. 

‚ Über ich verlaffe.mich auf jene Energie nicht 
£ 





(ıı ) 


blos nach ber Empfindung, die ich in mir 
ſelbſt von ihr babe, fondern nach der Anz 
ſch mung, die mir in Woldemarn von ihr gewors 
ven if Ich glaube an des Mannes Tiu⸗ 
gend. Eine. ſolche Zuvenficht laͤßt fich. chen 
fp wenig darſtellen, old mittheilen — Ich muß 
fie wenigſtens betennen, | 


. yeinigen mich, gude 
Biderahal, wit berwegtor Stimme Sie zwin⸗ 


gen: mich wider Woldemarn zu reden, Ihren 


Glauben am feine Tugend zu beflseiten.. 

Gw gefchaffen.ift Woldemar, mie fein ans 
drer Mann den ich Kenne; aber nach Tugend bat 
er vielleicht nicht einmal geftrebt — Ich möchte 
fagen, er glaube laum au eigentliche. Tugend. 

Ermaͤgen Sie feine heſtaͤndige Lehre: Ger 
necht, tugendhaft, edel, vortrefflich fen, was 
des gerechte... vigendhafte, edle, vortreffliche 
Mevrſch, femme Charakter gemdi, auäfbe, 
nerrichte und; hervorbringe; einen anbern Grund 
hätten dieſe Wegriffe niche; das edlere Gemäth 
eezeuge ſie aus ſich, und erlenne kein hoͤheres 
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Geſetz, als feinen befferen Krieb, feinen reineren 
and höheren Geſchmack; — Oper: Mie das 
Kuuſtgenie, durch ben Eindruck feiner Werke, ver 
Kunſt Muſter und Gelee gebe; fo das fittliche 
Wenig, her Freyheit. Daher feine Verachtung ver 
dfentlichen Dieinung , fein fluguner. Iroß — 
daher, Ich muß es auöfprecheg — fein H he 
much, der ihn zu Fall brachte, ’ 


Mit zurädgehalteuem Meinen, ſtrahlend 
- gugleich von Wuͤrde, ermiderte Henriette: Ja 
er iſt gefalen; aber die Tugend an die er wahr⸗ 
lich glaubt, und bie ihn wicht verlaſſen lann, 
wird ie baͤhar wieder aufrichten. | 
Biderthal! Sie fanden vor einiger Zeit ein 
Buch) bey mis, und zeigten mir eine barin au⸗ 
geſtrichene Stelle. Ich fand auch ein: Buch bey 
Ihnen, und baziu eine Spelle, nie war nicht 
angeſtrichen: fie Drang in mein Imnerſies. 
» Niemand,“ sid, „Niemand kaum 
beſtaͤndig feun, es gebe es ihm denn Gott. 
Dies Zeugniß legt Petrarka in. kin | 
Belenntniffen ab. 
82 
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Go Hat Woldem ar noch wicht bekannt, 
noch nicht gezeugt; noch verlaͤßt er ſich auf ſein 
Herz, und iſt ein Thor. Er iſt, wie Bider⸗ 
thal richtig bemerkte, fo gluͤcklich geſchaffenz 
die Luft am Guten und Schönen iſt in ihm /ſo 
groß, fo lebhaft, fo Überwiegend: daß er leicht 
vorfuͤhrt werden Fonnte diefe Luft für Tugend, 
und ſich, durch diefe Tugend, fir ſtarf Senug 
zu halten. | 
Alle Menfchen pflegen minder ober mehr 
ſich an Empfindungen zu hängen, son denen fie 
glauben, daß fie in ihnen felbft, oder in Anbern, 
dauern werden ; und finden fich betrogen. Cia 
nige, bie fich kluͤger duͤnken, fuchens im Ver⸗ 
flonde, und meinen, mit Begriffen ließe 
das Lebendige ſich wohl eindalfamiren, und 
diefe Mumien wären Feine Leihen . 
Aber fo wenig fich Gefühl in und oder Andern 
nach Gefallen anzänden,, auöldichen, mindern 
md. mehren laͤßt; fo wenig und noch viel weniger 
will es gelingen, des Gefuͤhls mir Huͤlfe der 
Begriffe zu entrathen, — Wie entgehen wir 
alfo der Vergaͤnglichkeit in unſerm Thun und 
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Dichten? Wie retten wir unfer Selbſt; wie 
das Selbſt derer, womit wir Ein Herz, Eine 
Seele auszumachen ſtreben ? 

So Hat Woldemar fruͤh ſchon gefragt, 
früh ſich muͤde geſucht nach dem Wege zu. jener 
Freyſtaͤtte der Weisheit, wo der Menſch immer 
daſſelbe will und daſſelbe nicht will, immer 
nur Einerley ſuchet und meidet, und jedes- 
mal halten kann, was er ſich ſelbſt und an⸗ 
dern verſprach. 

Keine offene Heerſtraße gieng-bahin; das 
erfuhr er bald; obgleich Millionen Stimmen das 
Gegentheil verfichern. Doch waren Zugänge, 
Dad wußte er; auch hatte er, vornehmlich aus 
Tußtritten der Alten „ eine Kunde yon der Rich⸗ 
tung. Er konnte nur verirren, und veristte. 2. 


„Auf dem geführlichften alfer Abwege!“ 
fiel Biverthal ein, — „auf dem Abwege des 
bartnädigften und gefliffentlichften Siaendig- 
fels! ” 

Wahrlich! fuhr Biverrhal fort — jene 
Antwort des Delphiſchen Orakels auf die Frage: : 

823 N . 
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Wie man fih den Böttern wohlgefällig 
machen koͤme? — jene vom Orakel mehrmals 
wiederholte, und von Solrates und Mark 
Aurel gepriefene Antwort: Nach den (Bes 
Teßen deiner Stadt! — leivet, fodert eine 
weitere Anwendung, als mir auf Religions 
gebraͤuche! 

Mas die allgemeine Stimme unſerer Mo⸗ 
buͤrger als gut und ſchoͤn empfiehlt, und woror 
fie, ald etwas Boͤſem, warnt, daB ſoll man, 
wenn nicht Mare Gefege der Sittlichkeit dawider 
ſind, dafür gelten laſſen; jenes ſuchen, die 

fes fliehen. | 

Nichts ift gefährlicher, Als eigenes Gut⸗ 
finden über die allgemeine Stimme zu erhes 
ben ; nicht heilſamer, ald Gehorſam und Urts 
terwerfung. Viel beffer, wir bequemen uns 
nach unfchuldigen, wenn auch thörichten Ges 
bräuchen und Vorurtheiten , und glauben jedem 
andern Menfchen, ald daß wir nur ung ſelbſt 
folgen, nur uns felbft anhören und glauben, 

Du vertraueſt Woldemars [höngr Seele, 
Gerade dem, was Du ſo nennſt, mißtraue 


( 167) 


ich im höchften Grade; es verführt ihn, ſchwaͤcht 
ihm, treibt ihn herum auf einem gränzenlofen 
Meere ; Hat ihn zum Schwärmer — Ach! zu 

einem unfeligen ‚ unheilbaren Jantaſten we 
macht.) 


Du wirft heftig und übertreibft , ſagte Do⸗ 
renburg; übrigens bin ich fehr ZDeiner Mei⸗ 
nung. MWoldemar ift ein geiftiger Wolluͤſtling; 
und ob er gleich nur höheren Luͤſten nach⸗ 
hängt; fo find es dach Lüfte: und wer ine) 
in Lüften Febr, verdirbt. 

Was ein Menfeh von Natırr Gues, Dörte 
trefliches, zumal Schoͤnes an fich haben 
kann, iſt Woldemarn in einem: nicht gemöhnlis 
hen Maaße zu Theil geworden, und er hat, - 
wahrſcheinlich, von Jugend auf, wenig Aula: 
gehabt, gegen ſeine Empfindungen, Gemuͤrhs⸗ 
bewegungen, Neigungen mißtrauiſch zu‘ 
werden. Deswegen hat er nicht genug ſich ſelbſt 
kennen gelernt, hat vie jeden: Menfchen fo ws: 
thige firenge Zucht entbehrt, und — ve r⸗ 
ſchmaͤht fir — Geherſam, wie Du ſcharf 

vg 
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und richtig bemerkteſt, eigentlicher Ge⸗ 
hor ſam iſt nicht in ihm. Er bat feine ganze 
Kraft allein auf die Ausarbeitung feiner ei ge: n⸗ 
thümlichen Sinnesart verwendet; und 
es bedurfte auch weiter nichts als einer ſolchen 
Ausarbeitung, damit der Trieb zum Guten und 
Schoͤnen, als ver herrſchende in ihm hervor⸗ 
kaͤme: der Mann ift wirklich ſchͤn und gut ger 
worden, | 

Leider? iſt mie Schönheit der Reiz zur 
Eitelkeit verfnäpft ; und mit Freyheitsge⸗ 
nuß, Stolz; ja, was noch weniger ſeyn 
follte, Herrfchfucht. Jeder aber, ber nur 
feinem Hange folgen darf, duͤnkt fich frey, und 
edel vor ‚feinen Brüdern , über bie ein anderes 
Geſetz waltet, als welches der ei igene Trieb 
ihnen gab. 

Setzt druͤckt und unterdruͤckt der gute 
Woldemar fich felbft; fein. eigener Wille vers 
wirrt ihn, reibt ihn auf; fein eigenes 
Recht bringt ibn um, 


. 3% finde nicht, fagte Henrietie, daß 
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Ihr Beyde mir ſonderlich widerſprochen habt - — 
Zapt mich ausreden! 

Woldemar empfindet Iebhaft und tief ‚und _ 
jede Empfindung bie er freywillig in feine 
Seele aufgenommen hat, ſcheint unausloſchlich 
darin zu haften. Bis auf einen gewiſſen Grad 
kann jeder Menſch ſeine Empfindungen verſtaͤr⸗ 
ken, und ihnen einen Nachdruck geben, wo⸗ 
durch er fie gewiſſermaßen neu gebiert, zu Ges. 
Khöpfen feines Willens macht, und mit feiner 
Perfon fie dauerhafter vereinigt. Dieſe gemeine 
Gabe erhielt in Woldemarn eine nicht gemeine 
Anwendung. Die von Natur fchon wohl ange: 
zogenen Saiten feiner Empfindung, gaben bey 
‚ ber zarteften Berührung einen fo hellen reinen 
Klaug von ih, und toͤnten fo lange nach, daß 
er unwilllührlich zum Nachfinnen über ihre reis 
nere Stimmung erwerkt und hingezögen werden 
mußte. Er ergrändete diefe Stimmung, lernte 
ihren Gebrauch, und wurde feines Herzens 
in einem aufferordentlichen Grade mächtig. 

Allmaͤhlich entwickelte fich in ihm der Ges 
danke, der Glaube — wie nenne ichs am 

t5 
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beften? — Es wären die menſchlichen Em⸗ 
pfindungen, — Neigungen und Affecte, nicht 
durch ihre eigene Natur fo unzuverlaͤßig und 
vergänglih, als fie im gemeinen eben uns 
erfcheinen; fondern fie würden ed durch. unfere 
eigene Schuld, durch Nichtachtung und Leichte 
ſinn. 

Ihn taͤuſchte ſeine eigene wahrhaft ſchoͤne 
Kunſt; er betrog ſich an der Freythaͤtig keit 
wodurch er ſie hervorgebracht hatte, und die er 
nun, durch eben dieſe Kunſt, hinwitder zu ver⸗ 
mehren wußte. Er ſchloß aus einem mindev 
Vergänglichen, minder Zufälligen in ihm, 
auf einmöglicyes Unvergängliches, wahrhaft 
Ewiges, das der Menſch in einem Gefühl 
erzeugen „und woran er, veiean einen Bott, 
in feinem Thun und Didten, Leiden, 
Streben und Meiden, ſich halten koͤmte. 

Hecht Hat fich Diefe Idee erft während ſeines 
Aufenthalte bey und, durch neue Erfahrungen, 
Beobachtungen uud Verſuche in ihm entwidelt. . 
Ihr wißt welche Mißverftänpniffe ſich bald 
ergaben, und wie Euch Woldemar beichuldigte, 
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Ihr übertriebt feine Marimen und gienget irre, 
Wiperthal ſcheint dies bey den Vorwürfen , die 
er Boldemarn eben machte, vergeflen zu haben; 
wiewohl ſich auch zur Noth behaupten ließe, 
(ir traͤfen an der Seite die Biderthal 
angriff, Woldemarn fo gut, als biefelben 
Vorwuͤrfe Eu an ber damals von Wols 
demarn angegriffenen Seite trafen. 

Jene Irrungen waren unerheblich und bald 
geſchlichtet. Doch hatten fie auf Woldemarn 
fo viel gewirkt, daß er ſeitdem mehr an fic) 
hielt ‚geheimer und noch mehr allein mit feiner 
Mufe lebte. Die Wahrheit ihrer Ges 
fänge zu prüfen, war in ihm eine vers 
borgene Sehnſucht, deren mannichfaltige Aeuſ⸗ 
ferıngen er ſelbſt noch nicht verſtand. Er bes 
durfte einer gleichgeſtimmten freumdfchaftlichen 
Seele, um gewiß zu werden, feine Weiss 
heit fey fein Gedicht. Es gelang ihm, 
fih wenigſtens mit einer Erfhelnung die⸗ 
fer Art zu täufchen; und nun hieng er ſich an 
dieſe Erfcheinung, wie an den Buͤrgen feiner 
Gluͤckſeligkeit, feined Werths, feines eigents 
lihen Daſeyns. 
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Ich habe ehrlich mit ihm geſchwaͤrmt, und 
muß es darum verzeihlich finden, Daß er alle 
maͤhlich jede Zuverficht, mehr aus yer Freun⸗ 
dinn Seele, als aus feiner eigenen ſchoͤpfte. 
Fuͤrchterlich muß die erſte leiſeſte Uumwandlung 
eines Zweiſels an mir den Mann erſchuͤttert 
haben! Er empfleng eine Wunde, die von felb 
nie wieder heilen konnte; fie mußte unter fich 
frefien, und in ein toͤdtliches Geſchwuͤr aus⸗ 
arten, 


Und Ihnen, el Dorenburg ein, ift we⸗ 
gen diefer tädtlichen Krankheit doch nicht 
bange? 


Mir iſt nicht bange, erriverte Henriette, 
weil ih von Woldemars Uebel mir ergriffen 
wurde, und nun gewiß bin, ihm auch meine 
Geneſung mitzutheilen Die Verzweiflung, 
die ihn martert, wollte auch mich zu: Grunde 
richten. Schon war aus meinem Herzen aller 
Glaube, alle Zuverficht entflohn. 

& fühlte ichs — aber fp war es nicht, 
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und was nun auch fuͤr Verſchiedenheiten, 
allgemeine und beſondre, zwiſchen Woldemarn 
und mir ſtatt finden mögen; denkt fie Euch fo 
groß und mannichfaltig ald Ihr wollt laſſet, 
was Eich nur beliebt, in ihm vorgegangen 
ſeyn: es ſoll alles gelten; auch das Aergſte — 
ſelbſt Biderthals graͤßlicher Verdacht ſoll wahr 
und gegruͤndet ſeyn: Ich behalte dennoch 
Muth! 
Denn ich weiß, es iſt der Menſchheit eine 
Kraft verlichen, die, in einem Manne wie 
Woldemar, der felbft fchon fo oft fie in fich 


aufgerufen bat, nur darf wieder aufgerufen. 


werben, und er hat geſiegt. 


Henriette! ſagte Biederthal, liebe, gute 
Henriette! — Du bift fehr hochfliegend! 
Sram und Beträbniß Haben mich gebeugt; ich 


kann Dir nicht nachfliegen, — D Demuthl 


Demuth 


Demüthig, antwortete Henriette, ift 


jeder Aufrichtige, Mur der Heuchler kann 


— 
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Jane ſteiz ſeyn; und gewiß iß ber Stolze auch 
ein Heuchler. 

Aber die Aufrichtigkeit, womit Demuth 
derknuͤpit iſt, macht und darum nicht feig. 
Sie erfodert vielmehr, und gebiert hinwieder 
den groͤßten Muth. Bon dieſem Muthe redete 
ich; und ich weiß, er iſt in Euch Allen... 

Schwoeſcern! (fie ergriff mit der einen Hau 
Carolinen, mit der andern Luiſen) — 
Schweſtern! Heft mir nach einmal wider 
diefe vorſtockton Minner jagen! Sagt ihnen, 
daß Etwas im Menfchen it, was er nicht. aufs 
Suopfern vermag; — und noch Etwas, waß 
ihm die Aufopferung verbietet, menn er fie auch 
beſchließen koͤnnte. — Wir leiden unſaͤglich, 
koͤnnten uns von dieſem unſaͤglichen Leiden bes 
freyen; aber eine wunderbare Kraft in uns wi⸗ 
derſteht, laͤßt es uns nicht zu — Wir fuͤhlen 
daß wir dieſem Weſen in uns mehr, als und 
ſelbſt, zugehören — und fühlen auch wieder, 
daß eben dieſes Weſen unfer eigenftes, ins 
nerftes Werfen il, — Treffen und Bormürfe 

aus und in Diefem Innerſten, fo iſt ed «in 
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Gchmerz ‚ der au Empfindlichkeit jeden andern 
übersrifft — Nicht Schmerz, nicht Furcht — 
Was ift es dieſes Unerträglice, Wun⸗ 
derbare? en: 

Henriette Koce. Ruife fenfte ſich 
rad an ihrer Seite auf die Kniee, und Caro⸗ 
Ang ruͤdte näher und ſchmiegte ſich dicht. am 
fie. — Erblaſſend verflärte fi) Henriettens 
Angeſicht; heile Thränen rollten ihr über die _ 
Wangen, und. fie. dub an mit bebender, kaum 
vernehnilider Stimme: 

... Ich habe — feinen Tod wüns 
ſchen lönnel— Seinen Tod!;.. 

Und daß ich dieſes konnte: davon iſt mir 
zin neuer Tag, eine neue hellere Nusſi icht ge⸗ 
worden. 

Auch die Maͤnner faͤhlten ſich erſchuͤttert. 
Dorenburg wendete ſich mit Blicken voll Ruͤh⸗ 
wung gegen Biderthalen — reichte ihm die 
Hand! — Mit zärtliher Heftigkeit ergriff 
Biderthal des - Freundes Hand, Beyde fans 


. 
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den auf, taten. zu Hemienen, umarmten ae 
meinten mit thr. ; 


Es war eine fchöne Stille welche aller. Her⸗ 
zen in dieſem Angenblicke vereinigte; fie mit 
demſelben Troſt, mit denfelben Hoffnungen ers 
füllte, ihren Geiſt anfrichtete und mit einer 
neuen unausſprechlichen Zuverficht. erquickte. 


Henriet te öffnete zuerfi wieder ven Mund. 


Bewiß, Tagte fie, erinnert Ihe Euch noch 
eines merkwürdigen Geſpraͤchs in eben dieſem 
Zimmer mit Woldemarn, Aber menſchliche 
Ohnmacht und Bröße, 

Es entfland die Frage: — Was die 
Seele ſtark mache ; was für ein Gegenſtand 
das fen, den der Tugendhafte fich vor Augen 
halte; überall fi) vor Augen halten koͤnne, 
fo, daß er damit alles überwinde und 
ausrichte; vordringend — Eigentlich zu 
welchem, zu was für einem Ziele? 

Bir 
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Wir grübelten lange — Woldemar, der 
zulegt nur „einzelne Worte dazwiſchen geredet 
hatte, war plöglich verfchwunden; kam aber 
bald mit einem dicken Buche unter dem Arm 
zuruͤck, und bat um einige Minuten Aufmerks 
ſamkeit. Das Buch war der Griechifche 
Plutarch, und er erzählte, und überießte ung 
Stellenweiſe das Leben des Agis und Kleos 
‚mened. Wie und wohl dabey wurde, habt 
Ihr gewiß noch nicht vergeflen, 


Wollt Ihr nun; fo feyern wir das Ans 
denken jener wohlshätigen Stunde ? Biderthal 
hat ja den Sranzöftichen Plutarch, und Ihr 
ſollt ſehen ich hberfege Euch daraus, ald wenn 
es der Griechiſche wäre, Die Stellen weiß ich. 
Etwas Befleres können wir für heute ſchwerlich 
unternehmen; es wird uns noch. inniger zu eins 
‚ ander verfammeln — O, Ihr Lieben ! 


: Earoline und Luiſe fuhren auf mit eis 
‚wem freudigen: Sa, Heuriette! — 3%, 
piderthal⸗ nn 
m 
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Biderthal war fchen auf dem Wege, und 
das Buch erſchien in einem Nu. 


Hega riette, indem fie es aufſchlug, und 
darin nachſuchte, hub erzaͤhleud an, 


Eim großhergiger Juͤagling, Agis, König 


zu Sparta, ſah niit tiefem Schmerz dad Ber: 
derbniß worin feine Mitbuͤrger gerathen waren, 
und wollte ihnen durch‘ Herftellung ver Lokurgi⸗ 
ſchen Einrichtungen, Gleichheit, Freyheit und 
Tugenb wiedergeben. Ä 

Die unäerwirvlichiten Hinderniſſe legie 
ihm fein Mitkoͤnig, Leonidas, in den eg. 
Dieter wurde verbaimt , u Rleombrotus, 
des Leenidas Tochtermann, am feiner Stelle 
Kbnig. 5 | : 
Dennoch konnte Agis nicht durchdringen. 
Leonidas kehrte zuruͤck, am heftigſten wider 
ſeinen Tochtermann ergrimmt. Von ſeiner 
Wache umgeben drang er In ven Tempel des 
Meptun, wohin Kleymbrotus ſich gefluͤchtet 
hatte, und machte ihm die bitterſten Vorwuͤrfe 


| cm? 
daruͤber, daß .er , fein Schwiegerſohn, ſich 


wider ihn empört, ihm bie Krone geraubt, 


und ans feinem Vaterlaude ihn verbannt 
- hätte, 


„Kleombrotus wußte auf diefe Vorwuͤrfe 
nichts zu antworten; er ſaß beſchaͤmt und 
fehweigend da. Seine Gemahlinn Chelonis, 
des Leonidas Tochter, haste fich zuvor wider 
ihn auf die Seite ihred verfolgten Vaters ges 
fchlagen, und von Kleombrotus, ſobald ex 
den Thron beftieg, getrennt; ihred Waters Un⸗ 


gluͤck hingegen füchte fie, während er m Sparta . 


blieb, durch ihre Dienfte und Färbitten zu ers 
keichtern, und hieng, ald er eutfioh, dem Kum⸗ 


mer nach, und dem Unwillen Äber bie. Unger . 


rechtigkeit und Härte ihres Gemahls. Jetzt, 
da das Gtuͤck ſich von dieſem wandre, nahm fie 
auf einmal andre Geſinnungen an. Sie wich 
nicht mehr-von des. Kleombrotus ‚Seite, 


vereinigte ihre Sieben mit: dem feinigen, umd . 
hielt ihre Arme um ihn und ihre beyden Kinder 


gefchlungen , wovon das eine auf der rechten, 
M 2 
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Bas andere Auf det linden Seite in dem Tem⸗ 
pel zu ihren Fäßen ſaß. 

„Alle Anweſende waren durch bie treue 
Liebe dieſes tugendhaften Weibes in Bewunde⸗ 
rung und in Thraͤnen geſetzt; da redete Chelo⸗ 
nis, auf ihr zerſtreutes unordentliches Haar 
und auf ihren Anzug deutend, ihren Vater mit 
dieſen Worten an: „Die Zeichen der Trauer, 
„o Vater, die du hier erblickſt, ruͤhren nicht 
„von meinem jetzigen Mitleid mit Kleombrotus 
„her; es ſind Ueberbleibſel des Kummers, 
„womit Dein Ungläd und Deine Flucht mich 
„uerttaue gemacht haben. Soll ich nun in 
„dieſem Zuftande ver Trauer bleiben, da du 
„als Sieger und Koͤnig wieder in Sparta biſt; 
- „ner mid) mit cinem Eoftbaren Töniglichen Ge⸗ 

„wande ſchmuͤcken, und in dieſem Schmude 
„meinen Gemahl von dir ermorden feben; — 
„meinen Gemahl, den du felbft mir in meiner 
» Iugeud gabft, und der, wenn er dich nicht 
„durch feiner Kinder. Thränen und durch die 
„, meinigen erweichen Zaun, fein Vergehen härs 
„ter als du wuͤnſcheſt buͤßen wird, ‚weil er 
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- „mich, fine Geliebtefte „ alsdann vor. ihm 
„wird fterben fehen, Denn wie fünnte ich mich 
„entichließen, unter meinen Mitbuͤrgerinnen 
„zu leben, wenn ich, als Weib, und Tochter 
„gleich ungluͤcklich, meinen Vater und meinen 
„Gemahl durch mein Flehen nicht mehr rühren, 
„fie zum Mitleid gegeneinander nicht ‚bewegen 
„ann? even Borwand zur Bertbeidigung,, 
„der meinem Gemahle übrig blieb, habe ich 
„ihm benommen, da ich. auf deine Seite trat, 
„und hiedurch wider feine Thaten zeugte. Du 
„aber rechtfertigeſt durch dein eigenes Verſah⸗ 
„ren ſeine Ungerechtigkeit, indem du zeigſt, 
„die koͤnigliche Würde müfle etwas fo großes 
„und beflrebenäswürdiges ſeyn, daß man um . 
„ihretwillen feine Schwiegerföhne toͤdten und 
» feine Kinder nicht mehr.achten dürfe,” 
„Waͤhrend dieſer Klagen hielt Chelonis ihr 
Geſicht an dad Haupt ihres Mannes gelehnt, 
amd warf einen wiedergeichlagenen , von Trau⸗ 
rigkeit gesrübten Bli auf die Umſtehenden 
Leonidas, nachdem er mit feinen Freunden fich 
berathſchlagt. hatte, befahl dem Kleombrotus 
M 5 
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wäre gezwungen worden ? Agis antwortete: er 
wäre Son niemand gezwungen worden, ſondern 
bloße Derehrung für das Andenken des Lykurg, 
und die Begierde in die Sußftapfen dieſes großen 
Mannes durch Wiederherſtellung ſeiner Geſetze 
zu treten, hätten ihn zu dieſem Unternehmen 
vermocht. Darauf fragte ihn derſelbe Ephor: 
ob er dem dad Gethane nicht bereue? Der 
unge König antwortete: Ein fo ſchoͤnes Unter 
nehmen wärde er nicht bereuen, follte er auch 
den Tod vor Augen ſehen. 

3, Ügid wurde nun zum Tode verbamme, 
und die Ephoren befahlen den Gerichtsdienern 
ihn in die fogenamme Defas, den Ort im 
Gefaͤngnifſe zu führen, wo die zum Tode Vers 
ürtheilten erbroffelt zu werben pflegten. Als 
fie dahin kamen, bemerkte Agis, daß einer von 
den Gerichtödienern über ihn weinte md feine 
Ungluͤck bejammerte. Meine nicht, mein 
Freund, fagte Agis zu ihm; ich, der id) wider 
Gelege und Recht die Todesfttafe leiden muß, 
bin weit beffer daran, als meine Richter, Nach 
diefen Worten bot er freywillig feinen Hals 


. (15°) 
dem Stride dar. Amphares war unterdeſſen 
vor die Thäre des Gefängniffed gegangen, wo 
feine Belannte und vormalige Freundin , des’ 
Agis Mutter, Agefiftrarta, ihm zu Fuͤſ⸗ 
fen fiel und für ihren Sohn un Gnade bat. 
Amphares hob fie mit der Merficherung auf, 
daß Agis weder Gewalt noch Mißhandlung zu 
befürchten Härte; er ermunterte fie ſogar, zu ih⸗ 
ven Sohne, wenn fie Luft hätte, in dad Ges 
fängnif zu gehen. Sie bat um die Erlaubniß, 
Ihre Mutter mit hinein zu nehmen, Auch hierin, 
ſprach er, wird dir Amphares nicht zuwider 
ſeyn. Er führte darauf beyde in das Gefängs 
niß, fchloß die Thäre deſſelben Hinter fich zu, 
und übergab Nrchidania, der Agefiftrata 
Mutter, eine fehr bejährte und von ihren 
. Mitbfirgern allgemein verehrte Matrone, zu⸗ 
erft den Gerichtövienern. Sobald dieſe ums 
Leben gebracht war, befahl er auch der Age⸗ 
fiftrata, in dad Innerſte des Gefängniffes 
zu treten, we fie ihren Sohn und ihre Mutter 
hingerichtet, den erfien auf der Erde Hegen, 
und die andre noch am Stricke bangen ſah. 
mM 5 
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Sie ſelbſt nahm mit den Gerichtöiienern den 
Leichnam ihrer Mutter ab, und nachdem fie 
ihn neben den Leichnam ihres. Sohnes gelegt, 
ihn bededt..und verhäfler hatte, warf fie fich 
. über den Leichnam ihres Sohnes, kuͤßte ihm 
das Nurfig, und rief aus: deine-frommen und 
menfchenliebenden Geftimungen, o mein Sohn; 


... und deine allzu ‚große Guͤte und Milde haben 


fiber Dich und und dies DVerderben gebracht! + 
Amphares, der an der Thuͤre fland, uud 
was vorgieng ſah und höste, trat auf biefe 
Morte der Ageſiſtrata Herzu, und fagte voll 
Frbitteruug zu ihr: Wohlan, da dus mir Deinem 
Eohne gleiche Geſinnungen hegſt, fo ‚bereite 
dich auch, mit ihm gleiche Strafe zu leiden. — 
Ageſiſtrata gieng von felbft den Strid eniges 
gen: Möge mır mein Tod, fprach fie.,. meinem 
Vaterlande nägtich feyn! 


„Nach der Hinrichtung. des Agis hatte 
Leonidas zu ‚Jange gezögert, deſſelben Bruder 
Archi da mus gefinglich einzugehen; ‚ein Uns 
ſtand, welchen biefer benugte, mit ber Flucht 
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fih zu retten, Des Agis Gemahlin aber, 
.: Agiatid, ließer mit dem Kinde, daB fie kurz 
zubor.geboren hatte, aus ihrem Haufe holen , 
und. zwang fie‘, feinen Sohn Kleomenes, 
. obgleich er noch. nicht. mannbar war „ zu heyra⸗ 
then, damit fie keinem andern zu ‘Theil werben 
möchte, Denn fie. hatte von ihrem Vater Gy: 
lippus anfehnliche Reichthuͤmer geerbt, war 


noch in der Bluͤthe ihrer Jugend, und übers 


traf.an Schönheit der Geſtalt und an Mdel 
der Sitten ale Griechinnen ihres Zeitalters. 
Sie hatte, um der neuen Vermaͤhlung zu ents 
. gehen, Bitten und Flehen und.alle andre Mite 
gel den Leonidas zu ruͤhren, vergeblich anges 
wandt, Daher hafte fie ihn tief nach ihrer 
Verbindung nut Dpem Kleomenes; in ihrem 
Umgange hingegen mit ihrem jungen Gemahl 
eigte fie fo viel Sanftmuth und gefällige Güte, 
daß diefer fie bald. im hoͤchſten Grave liebge: 
wann, und. ihr zaͤrtliches Andenken an ben 
Agis ſedar, das fie fortdaurend in. der Seele 
seug, wit ihr zu, theilen ‚fuchte, Er befragte 
„ Je oft um die Geſchichte ihres vorigen Gemahls, 
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und hörte ihr voll Aufmerkfamkeit zu, wenn 
fie von feinen Abjtchten und Entwuͤrfen redete; 

„Kleomenes war voll edler Ehrbegier und 
erhabener Gefinnungen; duch gab er an Einfalt 
der Sitten und an Mäßigkeit dem Agis nichts 
mach; doch fehlte ihm die fanfte Guͤte und 
. Schonung tened Könige. Die Natur hatte in 
feine Gemuͤthsart eine Heftigkeit gemiſcht, die 
ihn zu allem was die Geſtalt des Guten trug‘, 
mit Ungeftim immer ſortriß. Er hielt es 
zwar für vorzüglich ſchͤn, über Willige zu 
herrichen; aber auch für ſchoͤn, gegen Nichts 
Millige das Gute mit Gewalt durchzuſetzen. 
An dem damuligen Zuflande von Sparta hatte 
er cin tiefes Mißfallen. Die Bürger waren 
in Unthaͤtigkeir und Wolluſt verſiniken; der 
König uͤberließ ſich dem Bergnuͤgen, umd 
brachte, wenn ihn niemand darin flörte, feine 
Tage in Appiger Ruhe und in Wohlleben zu. 
Für das genseine Beſte war im Staat alle Theils 
"nahme verſchwunden; jeder gieng mir feinem 
‚eigenen Bortheil nach, und am die alte firenge 
Erziehung’ der Ingend, an' ihre Bildung- zur 
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Arbeitſamkeit, Mißigkeit und Gleichheit, wagte 
viemand mehr, durch das unglüdliche Beyſpiel 
des Agis abbeſcrect, auch nur einmal zu 


vonfen, 


Leonidas farb, und Kleomenes ges 
Tangte zur Regierung. Er fah jeßt noch deute _ 
licher das Aufferfte Ververbniß des Staats, den 
Hang der Reichen zum Bergnügen und zur 
Vermehrung ihrer. Schäße, und ihre Gleichs 
gültigkeit gegen das gemeine Beſte; fah dem 
großen Saufen, durch Dirftigfeit niederges 
- drückt, feines alten kriegeriſchen Muthes, und 
des edlem Wetteifers, feine Kinder mit Sorge 
falt zu erziehen, beraubt. Er felbft war Koͤ⸗ 
nig blos dem Namen nach ; die ganze Herrfchaft 
befand fich in den Händen der Ephoren. Dies 
fen, Zuſtand der Dinge beſchloß Kleomenes 
Dusch eine gänzliche Staatsumänberung zu ver⸗ 
beſſern. 

„Er hatte einen Freund, Namens Xena⸗ 
res, der zuvor ſein Geliebter geweſen war; 
eine Leidenſchaft der Juͤnglinge fuͤr einander, 


0 290) 

welche man in Sparta eine göttliche Begel 
fterung nannte. Die Gefiunungen dieſes 
Zenares fuchte Kleomenes zuaft zu ers 
gründen. Er legte ihm daher über die verun⸗ 
glüctten Abfichten und Entwürfe des Agis haͤu⸗ 
fig Fragen vor, und verlangte zu wiffen,, wel 
cher Mittel und Gehälfen diefer König zur Aus⸗ 
führung feines Unternehmens fich bedient hätte, 
Kenares erinnerte fich anfänglich diefer Dinge 
nicht ungern , und ließ ſich in cine umſtaͤndliche 
Erzählung der ganzen Geſchichte eins; ſebald 

er aber merkte, daß Kleomenes dudurch 
für die Neuerungen des Agis in Leidenſchaft und 
in Feuer geſetzt wurde, und auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand die Unterredung immer von neuem zu len⸗ 
ken ſuchte, fo verwies er ihm zornig ſeine Un-⸗ 
heſonnenheit uud ſchalt ihn einen Thoren. Er 
brach ſogar zuletzt allen Umgang mit ihm abz 
entdeckte aber keinem aus welchem Grunde, 
ſondern begnuͤgte ſich den darnach Fragenden 
zu antworten: dem Konige ſelbſt wäre der 
Grund davon am: beften: bekannt. \ 

= „Rleomenes ſchloß aus via ſehlge⸗ 
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ſchlagenen Verſache, daß es ihm mit den Abd 
gen Spartanern nicht beffer als mir Xenares 
gelingen würde, und nahm fich vor, feine Ane 
ſechlaͤge für ſich allein auszufhhrer. Daer 
glaubte, daß eine Staatsumändering während 
elndbs Kriegs fich weit eher, als im Frieden zu 
Stande bringen ließe, fo fuchte er, feine, Das 
verftadt gegen die Achder auſzuwiegeln, wozu 
gerade eine ſchickliche Weranlaffung gegeben 
war, | 


„Auf vielen Wege nm gelang ed dem 
Kleomenes wirklich fein Vorhaben auszu⸗ 
führen. Nach einigen: ftegreicheri Feldzuͤgen 
Aberfiel er plöglich die Ephoren, räumte fie aus 
dem Wege , und ſtellte in allen heilen die alte 
kacedaͤmoniſche Zucht und Sitte. wieder ber. 
Diefem gluͤcktichen Unternehmen folgsen neue 
glaͤnzendere Siege und ein folcher Zuſtand ver 
Macht und des Anſehens für Eparta, als es 
kaum in irgend einer früheren Periode. genoffen 
hatte. Mißtrauen, Furcht und Neid erwach⸗ 
sen hierüber , vornehmlich bey dem Achaͤiſchen 
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Aratus, der lieber Griechenland unterjocht, 
als den Kleomenes fo groß fehen wollte. Er 
verurſachte Zwifte, nährte den. Hader und rief 
zuletzt den Macedoniſchen Autigonus wider 
den Herakliden Kleomenes zu Huͤlfe. Dieſer 
mußte der überwiegenden Macht nachgeben, 
Waͤhrend er fich zuräcdzog um Lakonien ze 
deden, erfuhr er den Tod feiner geliebten 
Agiatis.... 


„Er hatte den n Aeghptiſchen König Pto le⸗ 
madus um Bcyſtand angerufen, worauf die⸗ 
ſer von ihm verlangte, daß er ſeine Mutter und 
Kinder als Geißeln ſchicken ſollte. Dem Kleo⸗ 
menes fehlte es lange Zeit an Mush,. fenier 
Mutter dieſe Foderung zu offenbaren, Zwar 
‚lenkte er oft, wann er bey ihr war, bie Alnters 
redung darauf ein; doch wollte ed. nie mit ihn 
zum Vortrage ſeines Unliegend kommen, ſo 
daß ihr feine Verlegenheit auffiel, und fie den 
. Grund davon durch feine Freunde zu erfahren 
ſuchte. Endlich wagte es Kleomenes, und 
‚erbfnete ſich ihr. „Dies iſt alſo, fagte fie Ins 
end 
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end’ zu Ihm, was du mir zuzumuthen fo lan⸗ 
ge Bedenken trugſt? Schiffe uns nur geſchwin⸗ 
de ein, und ſeude und hin, wo du glaubſt, 
daß diefer Körper Sparta noch nüslich ſeyn 
Bann, ehe ihm Alter und Unthätigkeit auflöfen! 
Es wurden nun die nörhigen Anſtalten zu ih⸗ 
ver Abreiſe gemacht, Nachdem nian damit fers 
tig war , begab fie fi zu Lande, unter der 
Begleitung des Spartänifchen Heeres, nach 
dem Hafen zu Tänarus, wo fie, vor ihrem 
Einfteigen in das Schiff, in einen Tempel des 
Neptun, von ihrem Sohne unter den zärtlich 
ſten Umarmungen und Kuͤßen Abſchied nahm. 
Kleomenes war aͤußerſt gerührt und in Thraͤ⸗ 
nen. Sie warnte ihn, als fie es bemerkte: 
Hüte dich, o König von Sparta, fprach fie, 
daß niemand, wenn wir aus dieſem Tempel 
kommen, unjere Thränen, noch irgend etwas 
andred in unferem Betragen fehe, was unferes 
Barerlandes unwuͤrdig if. Dies allein ſteht 
in unferer Macht; unfer Schickfal aber bey ven 
Goͤttern! Nach diefen Worten nahm fie eine 
gefaßte Miene an, flieg mit ihrem Enkel zu 
N 
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Schifß, oh. Iriahl hierauf: dem Steuerung, 
ohne Verzug alanfahren. 

„Vey ihrer Anfunf, in Aegypten hinter⸗ 
Drasbie man ihr, daß Probemäns. Geſandte 
bay, Aytigomus mit Friedenévorſchloͤgen aus 
gengmmen hätte; zugleich erfuhr, fie, Dem 
gledmenes, wären. ähnliche, Vorſchlaͤge von 
den Achaͤeru geſchehen. Ayß, Furcht, ihr 
Sohn moͤchte ihrerwegen. Bedenken tragen, ſich 
qhne Borwiffen, de Ptolemaͤus mit dieſen. einzu⸗ 
laſſen, ichrieh fie.unverzäglich. dem Klegmenes: 
ex moͤchte thun, mas. für Sparta gut und 
ſchickljch wäre, und aufı den, Ptolemaͤus, 
um einer Reiahrien, Asa, und. um. aingd. Sugar 
ben reifen, yjicht aͤngſtlich Roͤckſicht, nehme 
©g groß, und, ſtandhaft betrug, ſich Kataſiklea 
in. iprer mißliehen, Loge, 


„Klegmenes, nachdem. er vnn neuem 
alle. feine. Kraͤfte aufgehoten, und durch, wueder⸗ 
holte. große Thaten Griechenland mehr als je 
zupor in Erſtaunen geſetzt, hatte, mufſte, nach 
einem unglaclichen Treffen, ben, Sellaliar 
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fich felbft zur Zlucht entfchließen. Er fchiffte 
fich zu Gythium mit einigen Freunden ein, und 
war fchon nahe bey Cyrene, als einer feiner 
Begleiter, Theryfion, ein Mann, der in 
feinen Taten immer großen Muth gezeigt, in 
feinen Worten aber etwas hochfahrendes und- 
ruhmrediges hatte, ihn bey Seite zog, und zu. 
ihm fagte: „Den fchönften Tod, o König, 
„haben. wir auf vem Schlachtfelde, wo er fich 
„uns anbot, entwijchen laffen , obgleich zuvor 
„und alle fagen hörten, daß dem Antigonus- 

„der Sieg nicht anders ald mit dem Tode des 

„Könige von Sparte zu Theil werden follte, 
„Set bleibt ein andrer Tod uns übrig , der 
„an Ruhm und Tapferkeit dem erften wenig- 
„nachgicht. Wohin fchiffen wir fo, ohne vers 
„nöänftigen Grund? Warum flichen wir vor 
„dem, was und nahe liegt, um es in weiter. 
„gerne aufzufuchen? Denn wenn es Herakli⸗ 
„den feine Schande bringt, den Nachkoͤmm⸗ 
„lingen des Philipp und Alexander ſich zu 
„unterwerfen, fo dinfen wir der Schiffahrt. 
„nur entfagen, und und dem Antigonus erges 
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„ben, wekher eben fo weit über dem Ptolemaͤns 


„it, ald die Macedonier Über den Negyptern, 


„Iſt ed aber unjer unwuͤrdig, fogar denen zu 
Pr gehorchen, die mit ihren Waffen uns befiegt 
„ haben, warum machen wir denn einen Diann 
„zu unferem Herrn, der dieſen Vortheil nicht 
„, einmal ber und erhalten hat? Etwa, damit 
„wir und flatt Eined Siegers zwey geben; 
„den Antigonus, vor dem wir fliehen, und den 
„„Ptolemaͤus, deilen Gunft wir erfchmeicheln 
„müßen? Oder gehen wir un der Koͤniginn, 
„deiner ‚Mutter willen, nad) Aegypten? 
„Wahrlich, dieſer bereiteſt du ein ſchoͤnes und 
„erfreuliches Schauſpiel, indem du ihr Gele⸗ 
„genheit verſchaffſt, den Weibern des Ptole⸗ 
„.mäus ihren Sohn zn zeigen, wie er aus eis 
„nem Könige ein Slüchtling und Gefangener 
„geworden iſt. Laß und vielmehr, da wir ums 
„ feres Schwerbtes noch mächtig find, und 
„ Sparta noch vor unferen Augen liegt, biefem 
„ungtüclichen Leben ein Eude machen, ımb 
„und dadurch bey denen rechtfertigen, die ben 
„Sellafia für ihr Vaterland geftorben find ! 


“> 
on 
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„Der duͤnket es dir rühmlicher , in Negypien 
„die Nachricht abzmvarfen, was. für einen 
„ Satrapen Nutigemud über Sparta beſtellet 
„her ? I». 

| „Auf diefe Berfichhungen des Thertien 
antwortete Kleomenes: „Feigherziger! in⸗ 
„den du zu ſterben ſuchſe, welches unter allen 
„menſchlichen Dingen das keichrefte und immer 
„in eines jeden Gewalt if, willſt du dir den 
„Schein der Tapferkeit geben, und ergreifft 
„dadurch cine fihändlichere Flucht, als diejes 
„nige, die du rügefl. Mehr als einmal Gas 
„ber, durch das Gluͤck oder durch die Menge 
„beficgt, Männer die weit beffer waren als 
„wir, vor ihren Feinden fliehen muͤſſen; wer 
„aber vor Mühieligfeiten und Beſchworden 
„flieht, oder von den Lob und Tadel ander 
„Menſchen fich bemeiſtern laͤßt, ijt ein Sklave 
„feiner eigenen Schwäche, Der ſelbſtgewaͤhlte 
„Tod muß eine Handlung, nicht eine Flucht 
„vor Handlungen feyn, und. es ift nichts 
„ſchaͤndlicher, als für fich allein zu leben eder 
„zu fterben, Zu einer ſolchen Schaude aber 
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„ führet dein Rath, unſern gegenwaͤrtigen Ue⸗ 
„beln durch einen Tod zu entfliehen, der we⸗ 
n der Ehrenvolles noch Nuͤtzliches ſtiftet. Mein 
‚„Rath hingegen iſt, daß wir beyde, ſowohl 
„du als ich, die Hoffnimg unſerem Vater⸗ 
„lande nuͤtzlich zu ſeyn, noch nicht aufgeben. 
„Verlaͤßt und dicſe Hoffnung ganz, fo 
„wird es und ein leichtes ſeyn, unſerem Le⸗ 
„ben, wenn wir Luſt haben, ein Ende z ma⸗ 
„ hen,” 

„Therykion erwiderte dem Kleomes 
nes nichts auf dieſe Rede. Sebald er aber 
Gelegenheit fand, fich bon ihm zu entfernen, 
fuchte er einen einſamen Dita am Ufer auf, wo 
er fich entleibte. 

„Kleomenes landete in Libyen, umd 
fam, unter einer Königlichen Begleitung, zu 
Nlerandrien an. Bey feiner erſten Erfcheinung 
vor dem Ptolemaͤus, empfieng ihn dieſer mit 
gemeiner Höflichkeit und ohne alle Auszeich⸗ 
sung; ald aber Kleomenes in der Folge Bes 
weife feiner großen Einficht und feined männlichen 
Verftandes gab, und in feinem täglichen Ums 
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gange mit dem Aegyptiſchen König, neben ver 
ben Spartaiern eigentiyianfichen Cinfatt imd 
Dffenheit, eine edle Liebenswuͤrdigkeit und Frey⸗ 
beit auf eine fehrer Geburt anſtuͤndige Weiſe, 
umgebeugt durch feine Lage, zeigte; fo Aößte 
er bald dem Ptolemaͤus niehr Inmigemi 
and Vertrauen ein, als alle ſeine Hoflente mit 
ihren ihm bios zum Mohtgefätlen erfohneneis 
Schmeicheleyen. Es ergriff.jege Dielen König 
Schaam und Reue, daß er einen folchen Mann 
vernachlaͤßigt, und dadurch dem Antigonus zu 
einem Siege, der feinen Ruhm und feine Macht 
fo {ehr vermehrte, Gelegenheit verſchafft hatte, 
Er begegnete dem Kleomenes mit der größs 
sen Achtung und Freundſchaft, und gab ihm 
die Verſicherung, daß er ihn mit Schiffen und 
Geld nach Griechenland zuruͤckſchicken, und 
auf ven Königlichen Thron ihn wieder zu erhe⸗ 
ben ſuchen wollte. Zugleich wies er ihm eine 
jägrliche Einnahme von zwanzig Talenten an, 
wovon Kleomenes einen fparfamen Auf 
wand für ſich und feine Freunde machte; daß 
Börige aber. zur Unterſtuͤtzung derjenigen geiz 
24 
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wendete, welche fich zu ihm ans Griechenlants 
nach Aegypten geflüchtet hatten, 


. „Ptolemäns farb, che er fein Bern 
fprechen hatte erfüllen Fönnen, . Unter feinem 
elenden Nachfolger kam es zuletzt dahin, daß 
Kleomenes mit feinen Freunden in der ihnen 
eingeraͤumten Wohnung eingefchloffen wurde, 
und man fie, old Gefangene, auf das ſuengie 


„Mit vieler Muͤhe und Lift entkamen file an 
einem Tage. Sie hoften einen Aufruhr zu ers 
regen, und fich der Citadelle zu bemächtigen, 
Der Unfchlag mißlang. Hierauf ermahnte 
Kleomenes feine Freunde zu einem freywil⸗ 
fingen Tode. Hippotas, gebrechlih und 
Aufferft ermäder,, empfing, auf fein Bitten, 
den Tod von einem der jüngfien der Gefellfehaft ; 
alle die andern ftarben edler durch ihre eigene 
Hand. Der einzige Pantheuß blieb noch 
Abrig, welcher vie Mauern von Megalopos 
lis bey der Einnahme viefer Stadt zuerſt ere 
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fliegen hatte; ein fchöner junger Mann, von 
der Natur mit allen Anlagen zu den trefflichften 
Eigenfchaften, wodurch in früheren Zeiten feine 
Landsleute ſich hervorthaten, gebildet, und 
aus diefem Grunde ein Liebling des Kleomes 
"sed, Er Hatte von Kleomencs den Befehl erhal⸗ 
tem, nicht eher Hand an fich zu legen, als bis 
er ihn und alle Äbrigein des Lebens völlig beraubt 
fäbe. Pantheus nahm daher der Meihe nad) 
mit einen jeden der Entleibten die Unterfachung 
wor, berährte fie mit der Spitze feines Degens 
und gab forgfältig Acht, ob fich irgendwo in 
ihnen noch eine Spur des Lebens zeigte. Da er 
in den Gefichtözägen des Kleomenes, ald er 
dieſencin die Ferſe flach , noch eine Zuckung bes 
imerkte, ſo kuͤßte er ihn, ließ fich neben ihn 
nieder und wartete fein völliges Hinſcheiden ab; 
darauf raubte er auch ſich das Leben, nachdem 
er den todten Leichnam des Königs noch einmal 
smarnıt hatte. 

„So ftarb Kleomenes, ein großer und 
edler Mann, nach einem fechözehmjährigen 
Beſitz der Königlichen Würde, 
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„ Das Gerücht von feinem Tode verbreitert 
ſich jchnell durch die gange Stadt, ımd drang: 
zu feiner Mutter Kataſiklea. Der Mach 
dieſer ſtandhaften Kran wurde diedmal von der 
Größe. ihres Ungluͤcks überwältigt; fie ſchloß 
vie Soͤhne des Kleomenes -in ihre Arme und 
fing laut über fie zu weinen an. Der ältefte, 
nachdem er fich and ihren Arien losgeriffen, 
und heimlich das Dach erſtiegen hatte, ftürzte 
fi, von dort auf den Kopf herab. Doc 
flarb er, obgleich hart beſchaͤdigt, nicht von Dies 
ſem Falle: man hob ihn auf und trug ihm weg, 
‚ungeachtet ſeines Gefchreyes und der Aeuſſerun⸗ 
gen ſeines Unwillens gegen bicjenigen , weiche 
ihm das. Leben zu friften fuchten. ® 

„Auf die Nachricht von dem Vorgeganges 
nen ließ der König den Leichnam des Kleo⸗ 
menes Öffentlich aufhängen; gugleich ertheifte 
er Befehl, die Kinder deſſelben nebft feiner 
Mutter und allen Weibern ihres Gefolges Hinz 
zurichten. Unter den leitztern war des Pantheus 
Gemahlinn; eine Frau von der ſchoͤnſten imd 
edelſten Bildung. Sie und ihr Gemahl waren 
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Meuvernrählte, uad brannten noch vom erſten 
Feuer der Liebe, als u ungluͤcliches Schickſal 
ſie traf, 

„Gleich Anfangs, da ihr Gemahl nach 
Aegypten reiſte, hatte ſie ihn dahin begleiten 
wollen; allein ihre Eltern verhinderten es, and 
Thloffen fie, um ihren Vorſatz deſto ficherer 
gu vereiteln, ein. In der Folge gelang es ihr, 
ſich ein Pferd und errvab Geld zu verſchaffen; 
mit biefen entfloh” fie bey Nacht, eilte nach 
Taͤnarus, und fegelte don dort auf eincm 
zur Abfahrt eben fertig liegenden Schiffe, nach 
Aegypten ab za ihrem Gemahl, mit. weichem 
fie ruhig und zufrieden fein Loos in einem frenis 
den Lande theilte. 

„Als Kataſiklen von den Soldaten zur 
Michtftätte geführet wurde, reichte ihr die Ges 
niahlinn ded Pantheus unteriveges die Hand, 
trug die Schleppe ihres Kleides, und ſprach 
ihr Muth ein, obgleich Kataſiklea feibft ven 
Tod niche fuͤrchtere, und um nichts als um 
die Gnade bat, daß man ihr vor ihren Enkeln 
das Leben nehmen möchte. Ihrer Bitte uns 
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HKatliche Genie, dem Mauſchlichen Verhab⸗ 
den —: Gerecht, gut, edel, vortrefflich wäre, 
was der gerechte, gute, edle, vortrefflidhe 
Menſch, feinen. Charakter gemäß ausübte, 
verrichtete , hervorbrächte ; diefer erfände 
gleihfam die Tugend; erfchaffte der Mens 
ſchenwuͤrde ihren Ausdruck — gebäre fie? 


Etwas ersörhend antwortete Biderthal hiers 
auf: er glaubte daß Henriette recht hätte; 
auch erinnerte er. fich des Beyfalls, den er 
Diefer Lehre Damals gegeben hätte. 


Nie, ermiberte Henriette, fah ich. Sie- 
in einer fchöneren Begeifterung ! Mir deucht. 
das bloße Andenken daran mußte ihnen diefe 
Begeifferumg-wiedergeben , und fie vollends aus 
ver Betäubung ziehen, die fie fir Nüchterns. 
beit halten, 

Müchternheit, wovon? — Wahrlich, 
von dem rejuften Gieifle der Wahrheit; von dem 
Muthe der Freyheit und des Lebens! 

Das ijt mir vorzuͤglich geblieben, wie Sie 
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den. hohen Sinn der Alten darin. priefen, daß 
key. ihnen, Gutes und Schönes unzertrenns 
lich, in&inem Gefühl, Begriff und Wort 
verknüpft gefoefen waͤre. | 
„Schönheit, fagten Sie, bezieht ſich 
nur auf; ſich ſelliſt; wird, ohne andre Abſicht, 
altern. um ihrer ſelbſt willen geliebt; durch 
Geſſch · m ack allein erkannt. Wer nicht chen’ 
Mr das Aute erkennt, dad Gute liebt: ver. 
iſt nicht gut, und kann nicht weiſe ſeyn. 
Schömpeit thut und wohl, weil fie dem Vers 
ſtande, der. Einbilnungsfraft und den Sinnen 
gleichſam die. Arbeit, vormacht, dem Menfchen 
nit dem Geifte des Gegenſtandes, feinem. 
Begriffe, entgegen fommt. Darum 
nennen, wir auch eine Seele ſchoͤn — und. 
ſchoͤner, wenn. fie leicht und leichter durch 
ihre. Hülle dringt: überall Seele ofs, 
fenbar macht. 
„Und fe empfangen. wir, — fuhren Sie; 
fort — von dem beſſeren Menfchen, ohne 
zu wiſſen wie, den Saamen ſeiner Aehnlichkeit; 
Er ſtrahlt uns fein Bild ind Gemuͤth; und wir, 
\ 


\ 
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kernen froh — wie man fh ſelbſt im Ang. 
ſchauen eines Andern verliert lernen $reuude 
ſchaft, Religion, Patriotismus — 
Jede Tugend, Alle Wahrheit.“ 


Ja, Kebe Hentiette! ſagkt Biderthal — 
Ja! — — Über Tugenden des Menſchen: 
Was find fie? Was find wir mit Ihnen? 
Alle Menſchliche Wahrheit: Was haben wir 
daran? Was haben wir damit an ung ſelbſt ? — 
Ich frage nach einer Tugend, nach einer Wahrs 
heit — nah Einer — die bey mir fey und 
bey mir bleibe wie mein Bewußtſeyn, wie der 
Trieb zum leben. 

Gene große Menſchen wovon Sie uns eben 
vorgeleſen haben: Es erhebt die Seele, nur 
an fie zu denken! — Doch ſagt von dem groͤß⸗ 
ten unter ihnen, von Kleomenes, derſelbe 
Plutarch an einem andern Ort: Man werfe 
ihm nicht ohne Grund. vor, ex fey heftig, un⸗ 
gerecht, ein wahrer Tyrann gewefen. 

Kiebe Henrierte! — Ah! Wir. find ein 
erbärmliches Geſchlecht, und es war ein tollet 

> Raub 





(29 ) 
Kanb — jener ded Prometheus, der  . 


peinlich von und zuruͤck gefovert — fo bitter 


an und geahndet wird, 


Biderthall — rief Dorenburg aus — 
Ich kann nicht länger mit Dir feyn; ich ſchlage 
mich zu Henrietten. 

Was fie eben von Woldemarn wieder an⸗ 
fuͤhrte, und vorhin ſo hart von Dir war geta⸗ 
dels worden; eben dieſes — Erinnere Dich! — 
lehrte ſchon vor zwey tauſend Jahren der nuͤch⸗ 
ternſte, ſcharfſinnigſte, puͤnktlichſte und ſtrengſte 
unter allen Philoſophen, Der ſyſtematiſche 
Ariſtoteles. Auf ihm berief ſich auch das 
. mals Woldemar ausdruͤcklich, und lieh mir 
nachher die Jraliänifche Ueberfegung der Exhif, 
von Bernardo Segmi, die ich mit Begierde las, 
hierauſ mir ſelbſt anſchaffte, dann wieder las, 
ſtudierte, und einen ſolchen Geſchmack am 
Stagiriten fand, daß ich mich, ganz in der 
Stille, ſeitdem noch viel tiefer mit ihm einge⸗ 
laſſen habe. 

Alſo vor zwey tauſend Jahren lehne ſchon 
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Arriftoteles: „Handlungen der Gerechtigkeit nik 
„Maͤßigkeit wären diejenigen, die fo beſchaffens 
„wären, wie der mäßige ımd gerechte Menfch 
„fie ausübte,” 

- „Able Tugenden,“ lehrte er, „. Wären 
wor ihren Begriffen, Vorſchriften und Einſetzuu⸗ 
gen da; fie erzeugten dieſe erſt. Von jenem 
Was votalichen ummittchharen Daſeyn der Tu⸗ 
genden gienge Die Siatanlehne aus, und wichr 
fouft nicht verſtanden werben. innen, dar hei 
Driucip aller Principien üheraik waͤre: das 
sin Ding ſey. 

m Die einzige Richtſchnur bed Babeen PR 
Guten. wäse, vemmnde, im Urthelle des gutge⸗ 
ſchaffenen Menſchen, wie denn uͤberhanpt den 
Menſch an michtö auberem meſſea und yehfen 
Tome, ad om Menfchem. 

„Und fo life mit Worten, Dunde Zungfen 
besungan und Dermunftiepläfle, über. das Ei⸗ 
gentläche her Tugenden uub ihra Er ſta Smells 
ſich vichts mömachen.: fir antiprängen ,. mid 
ihren Geſetzen, aus fich felbft, und bezögest 
Gh alle, abgeſandert aber nerciuigt / auf tinen 
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Sem Menſchen eigenthuͤmlichen befondern Sinn, 
und einen ihm eigenthümlichen beſondern, uns 
mittelbaren Trieb. 

„Was aus diefem Triebe jenem Sinne ges 
mÄß neurichtet würde, wäre tugenphaft; 
alles andre nicht; es möchte beydes von. aufen 
ſcheinen wie es wollte. 

„Nun würde zwar allen Menfchen mit 


jenem Sinn und Triebe eine gewiſſe Tus 


gendfertigleit angeboren; aber nicht 
in gleichem Maaße. 

„Der Glädliche, welcher dieſe Gabe im 
‚höheren Maaß erhielte, wäre allein den Gipfel 
der Tugend zu erreichen fähig ; er befäße das 
ſchoͤnſte, koͤſtlichſte, edelfte ımd ‚größte was eis 
nem Denfchen zu ‘Theil werden, amd durch. Uns 


‚weifung und Lehre von Niemanden weder ee 


pfangen noch gegeben werden koͤnnte; was die 
Natur eigenmächtig und allein verliehe : gleich: 
ſam ein ſchaͤrferes Geiſtesauge, um das Anſtaͤn⸗ 
dige und wirklich Gute, uͤberall unterſcheidend 


wahrzunehmen, und, den immer gleich regen 


Fi, jedeömgl das Beſte auch zu wol⸗ 
O 2 
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ten, und mit fietem Cifer zu bewir 
fen.” 


So viel von dem eigentlich Sittliden in 
den fittlihen Handlungen verſtaud Ariſtoteles, 
und mehr nicht. 


Dieſes zu Woldemars Rechtfertignug! 


Eigentlicher habe ichs wegen der Vock 
wuͤrfe mit Dir zu thun, die Du der menſchlichen 
Natur machſt, als ſey ihr alles Gute fremd 
und peinige fie nur, | 


Lieber ! der Menfch kann Fr ſo nicht weg⸗ 
werfen, ohne zuvor die ganze Natur mit ihrem 
Urheber weggeworfen zu haben. Denn beyde, 
"Sort und Natur, fofern fie etrwas für den 
Menſchen find, muͤſſen ja im Menfchen — 
muͤſſen fein eigener Begriff, feine eigene Em⸗ 
pfindung ſeyn. Woher nimmft Du die Vorſtel⸗ 
lungen von einer Wahrheit und Weisheit, einem 
Daſeyn und Vermoͤgen, wogegen menſchliche 
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Wohrheit und Weisheit , menſchliches Vermbs 


gen und Dafeyn, Dir fo verächtlid). ſcheinen ? 
Wo erblidft Du, wo haft Du, — Wa und 
Was find ihre Gegenftände ? Verachtung iſt 
doch nur aus Veigleichung möglich! Alſo: 
Wogegen verachteft Du Dich? — Gefühlter: 
Unwerth ſetzt. gefüßlten Werth nothwendig 
‚voraus; und mir deucht, um fich gering zu 
ſchaͤtzen müfite man an etwas Hoͤheres fchon 
reichen — Mehr ald zeichen! Man müßte 
es fi) angemefjener, natürlicher, nds 
ber, eigenthämlicher finden. — Dies 
erwaͤge, lieber Biderthal. Erwaͤge es tief 
und tiefer, und Du nimmft zuverläßig deine 
böfen Verwuͤnſchungen reuevoll zuruͤck. 

Heuriette freute ſich über Dorenburgs Bey⸗ 
tritt, und unterſtuͤtzte ihn, indem fie Bidertha— 
len an den Gedanken erinnerte, der ihn bey dem 


Glauben an eine göttliche Vorſehung erhalten, 


und wovon er gefagt hattes Er wäre aus 
dem Innerften.feines Wefens empor 


geftiegen. Dieſer Gedanke, meinte fie, 
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wäre im Grunde berfelbe, auf den andy Div ' 
venburg ſich ſtuͤtzte. — „Gewiß! — fehe 
fie hinzu, zeugen hößere Begriffe von Höheren 
Weſen, und von unferen Zufammens 
Bange, unferer Verwandſchaft mit 
thnen. Dies alles kaun nicht blos Geſpenſt, 
Wahn, Erdichtung; ich weiß wicht — Was7 
Id Wovon? ſeyn.“ 


Noch ein Wort, ſagte Dorenburg, das ich 
vom Herzen haben muß! Es betrifft die von 
Biderthalen wider Kleomenes angebrachten Be⸗ 
ſchuldigungen: Er wäre heftig, ungerecht, ein 
wahrer Tyrann ; von der ſittlichen Seite nichts 
weniger ald bewundrungswärdig.gervefen : Auch 
diefe Tugend, alſo, wäre nur wieder ein Gedicht. | 


Hierauf iſt meine Amwort, daß fich eine 
Folge von heroiſchen Handlungen, ein Hel⸗ 
denleben, ohne alle Gewaltthaͤtigkoit ſchwer⸗ 
lich denken laſſe, und ich ſrage: Ob darum 
dem Seroismus ſchlechterdings ſoll der 
Stab gebrochen werden — 


*) Machiavelli im IX. Abſchn. des 1. Buchs feb 
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. Bas würde aus der Menfchheit, wentn 
nicht von Zeit zu Zeit Heldengeiſtek anftraͤten, 
um ihr einen neuen Schwung zu geben, ihr; 
aufzabelfen, fie zu erfrifchen. Gerade durch 


-  „ biefe Hersen wird dad Leben der Sittlichleit im⸗ 


mer: wieder neu geboren, „Das Herge: 
brachte — fagt ver Kirchenvater Tertul⸗ 
lian — bat unfern Jerrn ans. Brenz ges: 
ſchlagen.“ — Menſchen, bie ein inneres Frey⸗ 
heitsgefuͤhl Goͤttlich über ihr Zeitalter erhebt, 
find dad wahre eigentliche Salz der Erde;. 
und. was ihre Beruf von ihnen fodert, halte ich 
für wohl gethan, wenn auch Zeitgenoflen md. - 
Nachwelt fie Tyrannen, Schwärmer,, Voͤſe⸗ 
wichter ſchalten. Ohne ſie wuͤrde die Menſchheit 








ner Discorfi fagt von Rleomenes: „Ben dem 
Stotzze der Menſchen hätte es diefem großen 
Manne unmöglich geſchienen, vielen nüg- 
lich zu werden, fo lange einige damider 
;. mären” (parendogli per l’ambitione degli 
vomini non potere far utile a molti, contra 
alla voglia di pöchi.) — Diefer ganje IX. 
Abſchnitt verdient nachgelefen zu werden. 
x 9) 4 ® 
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fiinfend. Selbſtbeſtimmung, Freyheit, 

iſt vie Seele der Natur, und auch — Die: 

Erfte Quelle aller Geſetze, Einrich⸗ 

tungen, Sitten und Gebräude. 
‚Hingegen hat in diefen äufferlichen Sors 

men felbft die Vergaͤnglichkeit ihr Weſen; 
man Eönnte fie die Fürftenthüner bed Todes — 
des verborgenen in äufferliches Leben eins 
getleideren Todes nennen. Denn fie ſchraͤn⸗ 

Ten das Lebendige ein, verzehren ed, vertils 

gen es zuletzt, und gehen mit ihm ımiter. 

Sollen wir fie mehr als das Leben ehren, 
weil wir dieſes in feiner Reinheit niche 
feft halten, nur im Sakrament — in ſicht ba⸗ 
rer Geftalt genießen Ehrnen >) ? 

* So mie die Wildheit, fant Ariftoreled, 
etwas fchlimmeres als das Laſter ift, fo ift 
die Heldentugend etwas höheres und er: 
babneres , als die gewoͤhnliche moraliſche 
Tugend. Diefe unterſcheidet uns von den 
Thieren; jene geſellt uns zu den Goͤttern. 
Ariſtot. de mor. L. VIi. Cr, T. N. P- 63, 
G-E. Edit, Cafaub, 
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Wo geräthft Du bin, mein Lieber? fagte 
Biderthal. — Da vergißt, Du verlierft Dich! , 

Meine Antwort, uͤbrigens auf alles das 
iſt ſchon gegeben. Ich fagte es vorhin zu Hen⸗ 
rietten: — Ihr fliegt mir zu hoch!... 
Sch traue dem Gefieder nicht womit Ihr Euch 
der Sonne naht. 

We leapat flars, and faflen in the mud! 

AIch lebe mir den gleichen Boden, und, in 
Ermanglung eines Beſſeren, dic Vox populi, 


und in feiner weiteften Ausdehnung 


Ben vorhin angefuͤhrten Delphiſchen Orakelſpruch, 


und alle Arten von Kruͤcken und holzernen Beinen 


-— denn wir find ein hinkendes Geſchlecht. Ei Po 


genduͤnkel iſt mir einmal Aber alles fuͤrch⸗ 


terlich geworden ;. fo fürchterlich und graulich,, 
daß ich Lieber nach der Kette des umbedingteiten 
Gehorfams, als nach der Hirnverſengenden 
‚Krone der Selbſtregierung greifen mag. 


So graͤmlich wie Du ſprichſt, antwortete 
Dorenburg, kannſt Du im Grunde des Her⸗ 
zens aumdalid ſeyn; und Du wuͤrdeſt⸗ auch ſo 
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nicht‘ redeir, wenn Dir nicht auf unſern Mis 
derfpruch rechneteft, von Dis gern hören: magſt 


‚und nur recht in Feuer. ſetzen willſt. 


Du räthft, der Sicherheit wegen, ‘bie Frey⸗ 
heit aufzugeben : KH. das nor eine mognche 
Sache? J 

So lange wir ſelbſt handemn, handein wir: 
nothwendig frey; une es iſt unmdglich die 


Selbſtregierung nuszuſchlagen; unnnglich an 


die Stelle der Dernimft und des eigenen Gewiß 


ſens ein andred Wahr: um Gut⸗ finden ya. 


fegen, beffen Auſehen höher, voten nie 


dung zuverlaͤßiger waͤre. 


‚Die wollteſt Du es anfangen, iczend eiem 
Geſetz, irgend einer Autoritaͤt blinden Grhor⸗ 
ſam — Knechtſchaft anzugeloben, ohne: eine 
Wahl vorhergehen zu laſſen, Yipıe Dich ſelbſt iu ns 
und nach Dir felbft zu entfiheiben ? on 

Und faß die Wahl geſchehen ſeyn: N 
vermagft Du bey ihr zu bleiben ? 

Treu und beſtaͤndig zu ſeyn — was Die 
Seele der Tugend iſt! — Sollte der Buch 
ſtabe mehr und beſſere Kräfte dazu von, 
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teiben; als der Beift! Mir verſchwindet alle 
Idee von Sittlichkeit, wenn ic; Geſetz, herr⸗ 
ſchende Meimmg, irgend eine Buchſt a⸗ 
benart, als eiwas anſchen will, das Aber 
Vernunft und Gewiſſen herrſchen, fol 
Uch ſie aufheben, fie zerſtoͤren ſoll. 
Siehe! Du willſt den Menſchen verwahren, 
daß er nicht von feiner Pflicht weiche — und 
nimmſt ihhm ale Würde, Dem daß wis pruͤ⸗ 
fen, wählen, beſchließen, wüd auf unferm Ents 
ſchlauß beharren koͤnnen: darin allein beftcht bie 
Wuͤrde des Menfchen; und alein um viefe 
Wuͤrde if es Dir am Ende dach zu thun! | 


Wefchließen, antwortete Biederthal; 
das Recht e beſchließen, und darauf beharren: 
das it allerdngs die Sache! | 

» Du haft wohl gerenet, Dorenburg ; und 
ſiche, ich bin bereit Dir zu geftchen — Daß 
ich der menſch im einer weunbetlähen Klem- 


me befisbet. 


Under: Einen Saite: Berta md Frey⸗ 
Weit, die er nicht anfgeben ; an der andern: ihre 
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Formen, Wenfferlichkeiten, Beſtinmungen — 
der Sit der Vergaͤnglichkeit, wie Du fagteft — 
bie er nicht entbehren kann, und deren Gebrauch 
Unterwuͤrfigkeit, oft ben unbedingteſten 
Gehorſam fordert. 
Brygerlichkeit und ibedingter 
Gehorf am ſind ungestrennliches Gefihrten ; 
„nnd wenn-es keine Borfhrift, ‚und, zu ber 
Vorſchrift, ch ein Vermoͤgen des 
unbedingten Gehorſams giebt: fü giebt 
es auch keine eigentliche, ‚wahre zus 


u 9 — et 
‘ 3 wollt Euch Tone Uebertreibung ſagen wae 


ic meine, 
Schoͤne, gute, edle Handlungen zu verrich⸗ 
ten, it dem Menſchen natuͤrlich. Aber lau⸗ 
ter gute Handlungen zu verrichten, tugen ds 
haft: zu ſeyn; ift gegen bie Ratut des Diem 
fchen : Ohngefähr chen fo, wie ed den Mens 
ſchen natuͤrlich iſt die Befriedigung feiner Wer 
gierden zu fuchen ; aber gegen feine Natur, ber 
moͤglichen Befriedigung aller feiner 


Begierden, der Glüdfeligleit, durch 
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Maaßhalten, Meiden und Leiden, 
nachzuſtreben. 

Unter allen feinen Neigungen iſt Feine, pie, 
zur höchften Gewalt erhoben, den tugendhaften 
Charakter hervorbräcdte. Died war Wo les 
mars Irrthum, wie auch Henriette zus 
giebt; nämlich: daß wir unter unfern Neigun⸗ 
gen Eine wählen, oder aus mehreren zuſammen⸗ 
feßen koͤnnten, die, in unferem Genärhe auf 
den Thron gefeist, und zu underänderlich gus 
sen Menfchen, und auch zu den glädliche 
ten machte, 

Giebt e& aber Beine folche Neigung, und 
gaͤßt fich Feine folche Neigung bilden: woraus 
ſoll der tugendhafte Charakter entfpringen ? 
Woher Wefen und Abſicht nehmen ? 

- Daß wir gem Eins mit zus ſelbſt: 
zufrieden mie und ſelbſt: das it — übew 
haupt zufrieden feyn, ineinem behag⸗ 
lichen Zuftande ung befinden mögen, bes 
greift fich leicht; aber dies Verlangen ift Fein 
‚ urfprönglicher Trieb, und bloße leere Zus 
Wiedenheit und Selbfizufriedenbeig ein Unding. 





\ 
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Es bleibt die Zrage: Womit zufrieden? 

Die Vernunft verfiummt bey dieſer Frage; 
wie denn überall ihr Forſchen eitel ift, wo der 
Sinn nicht weiter zu ergründen vermag. De 
fie feine Tugend» Kraft herbey zu denken fähig 
iſt, fo iſt fie auch wicht fähig eine Tugend s 
Lehre, welche Stich hielte, zu erfchaffen; 
Die Kraft muß ald Thatſache dargethau 
ſeyn, und ihr Gegenftand vor Augen lies 
gen, ehe eine Theorie ihrer Anwendung möglich 
If. Die eigene Kraft der SBerrumft vermag mus 
den Wunſch im Menfchen zu erregen, Eins mis 
fi felbft zu feyn, ohne weiteres; und 
diefer Wunſch if ein ſchwacher Schild. Jch 
ſage mit Bedacht, ein Schild; Denn auch 
diefer Wunſch iſt olme Nachdruck, weil er 
ohne Inhalt ıft, und im Grunde nur weg⸗ 
wuͤnſcht, was dad Leben unterbricht. Furche 
iſt das Weſen diefer Kraft; und wie kann 
Bursht Tugend gebären „wenn Tugend etwas 
an ſich ſelbſt ift ; wenn fie iſt was ma von 
tor ruͤhmt: Meufferung und Quelle des 
hoch ſten Dafeyns? ZA fie das, ſo muß 





» 
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fie aus Liebe emtfpringen; ſo mmß ich fie 
umfaſſen koͤnnen, wie meinen Freund; fie 
nicht laſſen koͤnnen, mie meinen Freund; 
mehr in ihr als in mir ſelbſt leben und weben, 
-aunpfinden und genießen, wie im Freunde. 
Wo ift mın eine folche Liebe - im Menſchen? 
und wo findet fie ihren Gegenſtand? 


Yb habe vorhin, fagte Doremburg, 
don Ariſtereles Woldemarn zu Huͤlfe gerus 
fen; ich will ihn noch einmal zu Hülfe rufen — 
Micht wen Dich zu überwindet; fondern damit 
es und beyde zurecht weile, unfer Mittelss 
mann werde. 

.Auch bem Stagiriten war Tugend 
ahee Tugend: Liebe ein Unding. | 

.: Fa, 68 wußte Sokrates, es wußten Xe⸗ 
nophon und Plato fchon nicht. beſſer, als daß 
Tugend, in einer unuͤberwindlichen Eu ft und 
Liebe zum Gwen beſtuͤnde, und daß eine 
ſolche beflänbige Luft und Liebe in und erzeugt 
und zum Hekrſchen gebracht würde, indem. 
wir jene Zersigleiten, vie unter dem Nies 
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en der tugendhnften bekannt ſind, er⸗ 

wuͤrben. 
Anlagen muͤſſen da ſeyn, wenn Fertige 

keiten entſtehen ſollen. 


Und da findet nun Ariſtoteles die Anlage 


des Menfchen zu alten Tugenden in feiner Ans 
lage zur Freundſchaft. 

„Zugleich mit der Freundſchaft, fagt er, 
‚erweitern fish die Begriffe deſſen was Recht ift, 
wie wenn es in derfelben (dad, was Recht 
ift, in der Freundſchaft) vermebt wäre, 
und auf Eins hinaus liefe; fie (das was Recht 
iſt, und Freundſchaft) haben gleiche Beſchaf⸗ 
fenheit und Auffern ſich auf gleiche Art, Die 
Gefetsgeber find daher mehr um die Freund⸗ 
ſchaft, als ſelbſt um die Erhaltung der Gereihe 
tigkeit bemüht, denn Eintracht ift etwas ber 
Freundſchaft ähnliches , und auf diefe arbeiten 
fie am mehrfien hin, fo wie fie Aufruhr, da er 
Zeindfchaft ift , am mehrſten entfernen. Freun⸗ 
den darf die Gerechtigkeit nicht. be⸗ 
fohlen werden: aber Heute die 
gegen einander gerecht feyn 

ſo l⸗ 
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“ ſotlen, bedürfen d der Freund⸗ 
ſchaft.“ 
Hore weiter! 

„Die Tugenden,” fügt Ariſtoteles, „kom⸗ 

men uns weder allein durch die Natur, noch 
wider dieſelbe. Nicht allein durch die 
Natur, weil ſie erworbene Fertigkeiten ſind 3 
nicht wider die Natur, weil fein Weſen ans 
, nehmen kann, was wider feine Natur ift, So 
. wird ein Stein durch noch fo oft wiederholtes 
‚in die Höhe werfen nie dahin gebracht werden, 
„daß er von felbft in die Höhe. feige, ſondern er 
muß immer von neuem, wenn er in die Höhe 
ſteigen fol, dazu gezwungen werden; er ers 
wirbt Feine Fertigkeit, weil ihm die An⸗ 
Sage fehl, 

„Tugend alfa, die eigentliche, vorfegliche 
"Tugend, ift eine felpfierwarbene Fertige 
Seit „durch innere Seelenthaͤtigkeit 
aus eigener Kraft . 

5 Die Anlage, aus welcher die Jertigkei 
hervorgeht und womit fie ihren Anfang nimmt, 

P 


(6 ) 

At can ſelbft Schon Kine Gestigkit,; run bine 
felbfterworbene; fondern, eine anges 
borne. Ohne eine dem Menſchen von Natur 
beywohnende allgemeine Tugendfertigkeit, durch 
welche er das fittlich Schöne liebt ‚das Unſittli⸗ 
“the verabſcheut, wuͤrde erfo wenig beftimmt wers 
"ven Tonnen freywillig fich zur Tugend — der. 
felbfterworbenen eigentlichen Tu⸗ 
gend — anzuſtrengen, als der Stein beſtimmt 
‘werden Tann aus eigener Bewegung in die 
Döhe zu fleigen. Alle Ermahnungen dazu 
wuͤrden vergeblich an ihm fen, da er nicht im 
“Stande wäre irgend ‘einen ſittlichen Unterricht 
wer zu verſtehen. 

„Alſo, wie Augen und Ohren nicht-vom 
Sehen und Hören, fondern dieſes von jenem 
kommt; fo die erworbene Fertigkeit und 
Kugend von der angebornen. ZJene em⸗ 
"fängt von dieſer Eingebung und "Antrieb. 
Ste, "vie angeborne Tugend, lehrt den Men⸗ 
ſchen die Principien der firflichen Handlungen, 
awwie ihn · der geſunde Meoſchewe miond Bea 
rm: DeRerite hen. 





(mr) | 
"ı E86 bat uns namlich die Natur ein unmin 
telbares Wiſſen und Gewiſſen eingepflanzt, 
nach welchem wir in -umferm Innerſten iber 
Semym und Micht ſeyn, Aber Thun md 
kaßen, urſpruͤnglich, immietelbar und ſchloch⸗ 
rerdings, mir a und Nein, ohne ans 
beren BewePß, entſcheiden. Und dich als 
lerhoͤchſten Ausfpräche legt fih Die Vernunft 
zum runde, da fie, für ſich allein, nicht 
finden kann, weder was Wahr noch was Gut 
iſt. Wiſſenſchaft und vorfegliche Zus 
gend bringt die Vernunft hervor; aber was 
urſpruͤnglich wahr iſt, beſtimmt der Ver⸗ 
ſtand; was urſpruͤnglich gut iſt, der 
Wille, Deybe, Verſtand und Wille, 
sereinigen ih im Wahrheitsfiun, deſſen 
Ausfprüchen die Vernunft fubordinirt if, wie 
Mittel dem Zweck. Alles was zwifchen 
dem Mrſten und Letnen, zwiſchen den .Pxrins 
cipien und dem Zweck der Zwece liegt, 
gehört.. zum Gebiete der Wernumft, deren 
eigenthuͤmliches Vermoͤgen and Gaſchaͤft iſt, - 
Ka arbaltenem Maaße Maaß zu ge 
»a —— 
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ben — — Sinn, fhnnte man’ ſaßen, if 
ber Mann; Ueberlegung, Vach ſin⸗ 
nen, das Weib; Weisheit ihre Frucht. 
Weisheit vereinigt Tugend ımd Erkenmniß, 
und durch fie wied der Menſch init dem, wa 
heifer als er. ſelbſt iſt, mit dem Goͤtt⸗ 
. Hidhen bekannt. Sie brimt nicht — wie 

die Arzeneykunſt, Geſundheit — fondern wie 
bie Geſundheit, Kraft, Sehen, Gicheligen 
hervor,” , 


Denn hielt einen m Sigi inne. 

er varbie mich iger zu faſſen, ſagte er. 
Der gewaltige .Geift des Etagiriten hat mic 
hingeriſſen. — Folgt mir nur noch wenige Au⸗ 
oenblice. a . 


ie gm r er von neuen ans 


Lg aue lebendige Weſen erobten * an * 
Gefuͤhl des ihnen: beywohnenden Guten, 
bang Menſchen itt das - Dafeym: dadurch age 


ig 
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nehm , daß er fühle, was gut ift: Wir ſin d 
aber nur durch die Aeufferung unferer Thaͤtig⸗ 
keit — durch Handeln und Bewußtſeyn. 

Ein gemeinfcaftlicher Strebungspunkt der 
Kräfte muß fich in jedem Weſen finden ,. weil 
- die Lerſchiedenen Kräfte fonft nicht Ein Leben, 
Ein Welen.ausmachen , zu Einem Leben und 
Wefen gehören würden. Dieſer gemeinfchafts 
liche Strebungspunkt beftimmt die Natur des 
Weſens, und ihm felbft feinen Zweck. Was zu 
feinem Zwecke dient, empfindet ed als gut: 
ben Zweck felbft, ald etwas an.fih wäns 


ſchens wuͤrdiges, als ſein hoͤchſtes But, 


„Der Menſch iſt ſich feiner als eines un⸗ 
ausgemachten, unvollklommenen, zweydeutigen 
Weſens bewußt, und ringt nach Einheit und 
VWollendung : Dieſes Ringen ift fein eigentlichen 
Trieb — der Menfchliche 
» Was vom Menfchen feinem eigent huͤm⸗ 
lichen Triebe gemäß verrichtet wird, heißt dag 
Anftändige , Ehrba re, Schick 
li ch e. 
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„um des Anftändigen, welches der 
Zweck der Tugend if; und — un des 
Angenehmen willen, that ver Menſch 
alles. 

„Das gemeine Weſen feiner Triebe hat 
‚Seine anpre als diefe beyden Gegenflände, 
"wegen der es ſich in Rotten theilt. Der Abs 
nigliche Wille im Inneren des Menfchen ; das, 
was ihm feinen eigenthänlichen Zweck vorhäft, 
iſt wider diefe Rotten; es verlangt Eintracht, 
und verheißt,, mit biefer Eintracht, Zufrieden⸗ 
beit, Gluͤckſeligkeit. 

„Dem Ungenehmen nachzutrachten , unb 
was fchmerzhaft ift, zu fliehen: dieſer Haß 
und jene Liebe, gehören zu den Grundeigen⸗ 
ſchaften empfindender Mefen, und ber 
Menſch hat fie mit den Thieren ges 
mein, . 

Hingegen unterfcheidet das Gefühl und 
die Liebe des Ehrbaren, und der Haß ih⸗ 
red Gegentheils, des Unanſtaͤndigen und 
Schaͤndlichen, den Menſchen vom Thiere, 
und macht fein eigenthuͤmliches Daſeyn aus. 


Cs) 


„Die angeborne Liebe des Anſtaͤndi⸗ 
gen, ihre Thätigkeit, iſt die natürliche, 
Tugend des Menſchen, feine beſondre eigens 
thuͤmliche Lebenskraft, durch welche ver 

Menſch, ald Menſch, iſt oder nicht ift. 

„Und dieſe natuͤrliche wird zur eigentli 
chen Tugend, wenn die Liebe des Anftändigen 
im Menfchen zur unumfchränften Herrfchaft 

„ gelangt, und fich als eine Fertigkeit beweißt, 
das Angenehme Äberall dem Anftdns 
digen freywillig nachzufeßen. 

„Es gehört alfo zur Natur des Menfchen, 
und ift fein eigentlither Inſtinkt die gemeinen 
Triebe, einem ungemeinen höheren Triebe uns 
terzuordnnen ; oft, was fihmerzhaft ift zu waͤh⸗ 
Ien, freywillig dem Vergnügen zu entſagen, 
Degierden und Leidenfchaften zu unterdruͤcken, 
Freyheit und Leben aufzuopfern, 

„Aber mit der Ausübung jeder Fertigkeit 
ift auch Wohlgefuͤhl uorhiwendig verknüpft. 
Denn: ungehinderte Thätigkeit gewährt allemal 
Vergnügen, und wo eine Fertigkeit entftanden 
iſt, da find die Hinderniffe die ſich dem freyen 
0 . 4 
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Spiel der Thaͤtigkeit entgegenſetzen, wegge⸗ 
raͤumt. Die beſſere und höhere Thaͤtigkeit muß 
folglich auch das beſſere ud Höhere Vergnuͤgen 

gewähren. So lernt der Menſch durch Tugend 
"eine eigene, höhere, un vergleichbare Wen’ 
ne Fennen, die ihm feine Verwandſchaft mit des 
ſich ſelbſt Hinlänglichen Gottheit ahnden, 
und feine Vollendung, daß er fit erringen werde, 
mit Zuverficht erwarten laͤßt. 

Die Liebe des Angenehmen erſcheint ba 
ber, weun Tugenduͤbung fie gereinigt und deB 
Menſchen Sinn und Herz verevelt hat, als 
der Trieb zum Guten felbft; bergen 
Halt, daß ver Grad der Herrichaft, welchen 
biefer Trieb erreicht hat, an dem Wohlgefuͤhl 
abgenomnten wird, welches die tugendhaften 
Handlungen begleitet. Denn Niemand wird, 
3. B. den gerecht nennen, dem nicht Gerechtige 
‚seit angenehm if. Daſſelbe gilt von ‚den aus 
dern Tugenden. Wer fich koͤrperliche Wolluͤſte 
verfagt, und in diefem Entfagen einen Genuß, 


ein Vergnuͤgen findet, der iſt enthaltſam. Wer 


Gefahren beſteht, und dies mit Vergnuͤgen odee 





Uns) = 
ohne Widerwillen thut , der iſt tapfer: wer. et. 


.mngern that iſt feig. Denn das iſt gr Gegen: 


flaud und die Volllommenheit der Tugend „ daß 
fie eine den natärliden Neigungen 
ähnliche gertigkeit zu Siande bringe. 


BR Summa: Wehigefabt if Grunneigenfihafk 
ber Seele, denn das Leben ift ein Gut an ſich, 
und wir find und leben nur dürch die Aeuſſerun⸗ 
gen nuſerer Thaͤtigkeiten. Ohne Rrokiufgmung 
fürdet, kein Vergnuͤgen ſtatt; jede Kraftaͤuſſerung 
aber. hat eine gewiſſe eigent huͤmli che Wol⸗ 
luſt, welche bie Thaͤtigkeit ſelbſt allemal erhoͤht, 
voilkommener. macht, vollen det. Wer eine 
Sache mit Luſt ehut beurtheilt fie. auch feiner. 
und bearbeitet fie ſorglaͤltiger. Das Vermehæ 
sende aber iſt mit dem Vermehrten verwandt; 
felglich iſt das Vergnuͤgen einer guten Thaͤtigkeit, 
ſelbſt gut; das Vergnuͤgen einer tadelhaften, 
feshft tadelnswerth; und fo unzertreunlich und 
unmittelbor mis einander verlnuͤpft fund Kraft· 
aͤuſſerung und Wohlgefuͤhl, daß man die Thaͤ 
tigkeit non ihrem Wobhlgefuͤhl nux zweifelhaft 
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mwererfkibeiden, und‘, zi Bi, kaunt beſſimmen⸗ 
Im: obwir das Vergwigen deu Lean 
bews wegen, oder das Lehn wage 
des VDerguügens:fuchem 

„Se koͤnnre mar Son Kari Tugend fen, 
daß fie die höchfte Wolluft ; von diefer höchften 
Wolluſt, daß: fie Tugend, Bullfonmenseis. — 
Die Sekigkeit. der Gästen fey. : 


- Aber zw einer ſolchen Tugend ame Wolde: 
Fonmerheit kann dev Menſch ſich niche erhes 
ben. Er erringt es nicht daß idın: michti Du. 
Schichſiche angenehm; dus Unſchicklichr allein: 
und uͤberall zuwider, die Erfuttkung jeder Pflicht 
eine Luſt wäre, Er kann durch Beſtimmungen⸗ 
in ſeinem Innern die Natur bir Dunge nicht: 
verändern, und bleibr ein bepurfinßvpolles, ch⸗ 
nem Heere von aͤuſſerlichern Uebeln mr ar‘ 
ſchmierzlichſten Jerſtoͤrung preis gegebenen Bier 
fen.‘ Abhängig ſelbſt im Erwerbe, in der We 

wendung und Erweiternng ſeiner Tugenben; 
von Vergaͤnglichkeit umgeben: und durchbrun⸗ 
gen, feht: er ſich von Selbſtgenugſamikeir (9 
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wie entferne, daß er dieſe — aus md nach 
ſich ſelbſt — ſogar als etwas uͤber hau pt 
unmoͤgliches betrachten muß. Darum kann er 
ſich in feiner gegenwaͤrtigen Zuſammenſetzung — 
den lebendigen Tod eines ſolchen Daſeyns — 
auch: che lieben; darum ift es ww Trunngh 
mu höchficd Gut, mit feinem Ahndungen and 
Ber ſelbſt heraus zu gehen, fich erupor zu ſchroin⸗ 
gen. — unbegreiſtich! — mir ſaberſchwenglicher 
Liebe, zu einen Üüberfchwenglidien -waanfchaus 
baren Gegeuſtande, der fi) ihn aller. simdy 
Sie Wirkung dieſer Liebe darthut: einer Kiebe, 
bie den Meuſchen fähig. macht zw hoſſon und 
mit Zuwerſicht zu glauben, was der ſunlichen 
Vernuuft allein unmöglich ſchien. 


und bare, Binde! nemm to —* | 
je: Freumudſchaft, teev, gering vnd feiche, 
die aiche jener hohen Liebe aͤhnlich und von ihr 
ausgegangen if: jede mit vergaͤnglichen gemeis 
non Dingen erzengte, und: datum ſchon rode 
goberne Frounbſchaft, die alle ihre Gruͤnde 
weh, ſich ganz darchſchane, und das deut⸗ 
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Ich bin wohin ich firebte! Da, wo ich be⸗ 
haupten kaun: — Daß wer an Freundſchaft 
glaubt, nothmendig auch · an Tugend; am 
ein Demmdgen.der Goͤtt lich ke it im Meuſchern 
glauben: wuße; und daß wer an ein ſolches Ver⸗ 
moͤgen, oder an Tugend nacht glaubt, uns 
. möglich au wahre eigentliche Freundſchaft glaus 
ben ‚Tann: Deuw beyde gruͤnden fich auf Eine. 
und Dieſelle Anlage zu uneigennuͤtziger, freyer,. 
uwnitciänrer, und. "darum anveruͤnderlicher 
Liebe. 

Und dieſe Sebe jr alimͤchtig ſeyn im 
Menjchen ! lich durch Mebergeiwichs., wie eine. 
Begierde ie andxe uͤbexwindet, ſondern durch 
ihre beſondre Natur, die uͤberirrdiſch iſt.. 

. ler; Bruder! gebe ich darin Dir voſlkom⸗. 
men recht, daß, von Neigungen gleicher Urtır 
keine auf Bon. Thron gefeßt / und dadurch ein fun. 
genbhnfter Charakter hervorgebracht — gleiche: 


7) 
gar durch Anichieken und Croftallikiefürig gebilx 
det werden koͤnne. "Much daß es Feine Miſchung 
oder Ausarbeitung folcher Neigungen, Beyierden 
und Leidenſchafren gebe, WUBUTCh Der Meuſch cine 
ſichere Hemfchaft über ſich, ein unveraͤnder⸗ 
Uiches Setbft 'ethielte. ' Nicht einmal ein 
flandhaftes bloßes Wohloerhalten kam der 


fi allein uͤberlaſſene Menſch nach Vorſchriften 
dieſet Art zu Stande bringen. Seine Weisheit iſt 


ein Traum ‚und m demfelben Maaße, wie fie 
von dem, was die allgemeine Stimme fuͤr weife, 
aut und loͤblich erklaͤrt, fich entfernt „ die Ein⸗ 
gebung eines boͤſen Geiſteß. Geſetze ımd Lan⸗ 
desſitte, Angewoͤhnung und Vorurtheil, find 
‚die unembehrlichen Stuͤtzen einer ſolchen allein 
anf gegenſeitige Einſchraͤnkung der Begierden 
gegründeten Tugend Auch enthaͤlt die oͤf⸗ 
ſentliche Moral in jedem Zuſtande der Geſell⸗ 
ſchaft noch ſo vieb Gutes: und Wahres, und der 


Zuſammenhang ihrer lebendigen Borfhrife 


ten iſt fo tief gegrͤndet, ſo weit umfaffend-, ihr 
innerfter Geift uͤberall fo vichtig., daß fie, 


Wenigfend als der Vorhof der Tugend, als 
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ber singige Durchgang gu ihnen Wlleteiligfken, 
md als die ſcherfe mb ftaͤrkſie B.ruſtweht wi⸗ 
Der das Lafer, eine ſaſt aaaeme ſſene Ehrfurch 
verbiemt. Wer feinem peſonlichen Hauge 26 
eigenſuaͤch tig von ihr A ertſernt, iht zu⸗ 
weiver handelt, Aergemiſſe gu geben ficb nicht 
ehem; wer IA auf dem gecadeſten Wege gur 
Burugend , zur Ehrs und Gewiſſenloſigkeit. 

fo werge ich mich von ganzem Hergen wis 
Dir vor der vox populi, alseiem heiligen 
E09, preiſe mit Dir vie Weicheit das Del⸗ 
phiſchen Dreistioruche, und will iede Suüdle 
man jtveb ‚hölgerne Bein, an feiner Stelle, 
gleich aiuem beieeiten Glinde, in Chen 
halten, Ich bleibe auch, was Dielen Punlt 
smgelt, bey meinem vorhin zeaͤuſſerten Tadel 
on unſeun MWealdemar; aber nur in Dem 
Manße wie ich ihn ausſpaſach, nm 
mit bilhigem Borbehult. Ich url 
Bir Uebertreikung vor, und Abertricb dech auch 
an meiner Seite. Er if wohl Jange sucht do 
Madig, als wir beybe im Zaun bed Gchrediend 
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worgaben. Mas er geſuͤudigt chat, wird mat 
bald abgebäßt ſeyn. Gereinigt wird. er da ſte⸗ 
en, und, nach Henriettens Prophezeyung, 
sher ich ‚glaube, boͤher aufgerichtet als er ges 
allen war. Erinnere Dich jener Worte des 
ehrlichen Montaigne: Wie lafterhaftoiees 
‚tin zumwetllen durch irgend .einen fremden 
Wuig gut: zu handeln nngettieben werden; 
1m fo shängt ſich manchmal auch an tugend⸗ 
chafte · Saelen ermas Böfes.” — Es märe 
‚hreillich, darum, gegen alle. Tugend mißtrauiſch 
a merden, ‚uud ſich wider ihre-eigenthüns 
die Kraft, die.Srepheit der Seele, ab 
Weiber einem ᷣoſen Geiſt verwahren. zu wollen. 


Henriette gluͤhte vor: Freude. Eine hoͤhere 
Wegeiſterung, die in ‚allen ihren Zügen. ſicht⸗ 
bar war, öffnete ihr⸗ Arpen und ‚gab ihror 


Das het ein Gait, kagte iie ‚oder dor Engel 
Ohnen singegiben,, Dorenburg! anß Sie Frry⸗ 
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ü Hat ver Seele die eigenthuͤmli che Kraft we 
Tugend namnten. 


Ja Freyheit iſt der Tugend Wurzel; une 
Freyheit iſt der Tugend Frucht. Sie, iſt vie 


reine Lebe des Guten, und die Allmacht 
dieſer Liebe. Ein hohes Weſen! wie die: Gott⸗ 

heit verborgen — und zudringlich, wie die 
„Gottheit! Denn allein durch Freyheit fühlt ſich 
der Menſch als Menſch; durch fie allein iſt 
Selbftachtung umd Zuverſicht, Wort und Glau⸗ 
‘he, Friede, Freundſchaft, fefte Treue niöglich, 


worauf untet Menſchen alles beruht. Wie man 


‘die Gottheit gelaͤugnet hat; fo läßt ſich auch 
an Freyheit und an Tugend zw. iſeln: weil wir 
nicht ergründen und erklären koͤnnen, wie fie 
find und wie fie wirken; weil wir fie nicht 
. Finmlich niachen,, ſie dem Sinnlichen nicht uns 
terwerfen, dem Sinnlichen.nichr dien ſtbar 
wochen — Freyheit und Tugend nicht in ife 
Gegentheil verwandeln , in ihr Nicht ſeyn 
guflbien koͤnnen. 

Beſſer leuchten allerdings dem Erdenfohe 
ur Rpranney und Knechtſchaft ein. Der Luſt 

will 
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will er dienen, und er will ſich ſcheuen vdr 
dem Schmerz. So geſinnt entſetzt er fich vor 
Dem Weſen der Freyheit, welches it zu.berrs 
[chen über Begierde und Algiben ; zu verachsen 
jede Luft und jeden Schmerz, die fie nicht 
ſelbſt erzeugte; alleinthätig zu erweden, 
hervorzubringen , zu erfchaffen in des Menſchen 
Bruft feinen Haß und feine Liebe, und aus feis 
ser Seele alleö zu vertilgen, was nicht unver⸗ 
gänglich iſt. | 
Träume, Zantafien, ein weienlofes Hirn⸗ 
geſpinnſt wären Freyheit und Tugend — weil fie 
nicht von Erde, nicht allein aus Erve, aus 
seiner Erve — weil fie mehr ald Natur, 
weil fie Goͤtt lich find: Anders und mächtiger 
erfreuen. old Wolluft, höher begeiftern ald Ehre, 
gewaltiger fichern ald Gold und Kronen — 
weil fie die Welt überwinden?... 


Zoeymal hat Dorenbung, , ſuhr Hemrette 
fort, ven Ariftoteles aufgerufen. Wir alle 
wußten von dem Manne aus Stagira, und 
hatten mancherley von ihm gehört. Muster dem 

Q 
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Wr und viel Gehbrten hat fich mir am tichiten 
ns — was Derenburg zuruͤck · behielt. 
Indem zeg ſte aus ihrer Brieftaſche ein 
on Moldemars Hand xeſheibenes Ban. vr 
wer;, und laßt | 


Ä te: Dinge gasen in ihrer Natur 
etwas Goͤttliches ! — Auch ver in An 
3, fstlichheit: verſunkene Meuſch behaͤlt noch Eis 
„was natuͤrlich Gutes in fi), dab ihn forte 
y daurend antteibt, nach dem Ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Guten hinzuſtreben. Vielleicht Faden 
5, wir alle, wedet was wir waͤhnen, noch was 
„Wir vorgeben, ſondern es fuchen alle mit 
„emander Eins web Ebendaſſelde; denn, wie 

ꝓAgeſagt: alle Dinge haben im iprer 
ZNRAaraT etwas Goͤttliches. 

Was es man auch ſey Das iin Menſchen 
„herrſcht und gebietet und die Begriffe von 
moraliſcher Schoͤnheit und göttlichen Dingen 
in ihm umbertyälee den es ſelbſt erwas Goͤto 
„liches, over mr erwas dem Goͤrtlichen ger 
swmäßes; alſo wenigſtens in i han das Edeiſte 
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„und Gästlichkte: fo ik die Anwendung und 
„ Entwidelung biefer Thätigfeit der eigens 
„thümliche Zweck feines Daſeyns, ſein 
„hoͤchſtos Gut; fo iſt dieſe ungehin⸗ 
„derte Kraftäufferung felbft, 
„das an ſich Wünfchensmwürs 
‚„Ddige für ihn: das, was wir Gluͤckſe⸗ 
„ligkeit nennen. 

„Denn Sthdieligkeit ift nicht etwas , was 
„dem Leben nur angehängt werden fannz 
„fie muß aus der Natur des Weſens das zu 
„ihr gelangen fol, hervorgehen. Niemand 
„wird von. einem Thiere fagen,, daß es Gluͤch⸗ 
„feligbeit erwerbe; noch von einem Kinde, 
„daß es fie genieße. Erwerb und Genuß 
„der Glückeiigkeit ift allein durch Tugend 
„moͤglich; ir Begriff ift ber Begriff ver 
„VBVollkommenh eit des Menfhens ſe 
„iſt Vollendung. 

„Da nun der Geiſt im Menſchen aigentuih 
„allein ven Menſchen ausmacht, und feine 
„ geiftige Natur, in Vergleichung mit def Fürs 
nm perlichen, etwas. Goͤteltehes if; folglich 
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Hauch das ben geifligen Beduͤrfniſſen gemaͤß 
„ eingerichtete Leben, in Vergleichung des ges 
„ wöhnlichen Lebens, allein ein goͤtt liches 
„Reben genannt werben darf: fo mäflen wis 
„nicht, wie einige fagen, ald Menichen, 
„menſchlich; als Sterbliche, fterblich denken; 
„fondern im Gegentheil, fo viel wir immer 
„vermögen, gegen das Sterbliche anfämpfen, 
„und alled thun um dem‘, was das ebelfte 
„in ums ift gemäß zu leben. Denn wenn 
„gleich dies edelfte unferer Klatur nur den 
„ Pleinften heil derielben auszumachen 
„ſcheint, fo uͤbertrifft diefer Pleinere Theil 
„ doch die Übrigen alle an Würde und an 
„Kraft.“ 


.. Mit einem eigenen Nachdruck wiederholte 

Henriette ‚die Worte: — und an Braft! 
Ihr zuverfichtlicher Blick bey diefer Wirderhos 
hung machte alle weitere Auslegung Äberflüßig. 


J Biderthal fühlte den ganzen Inhalt jenes 
Worte und dieſes Blicks. 
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„Genog!”“ ſagte er, „genug! Ich bin 
lange uͤberwunden, und ſuͤndigte, indem ich fq 
hartnädig wider Deine ſchoͤne Zuverficht mich 
auflehnte, und dem Glauben in meinem eigenen 
Herzen widerſprach. Der:ganze Himmel.ift 
auf Deiner Seite, und es wird. wahr werben 
was Du verheißen haft.” 


Das Gefpräch erhielt nun eine neue Wen⸗ 
dung. Luiſe und Caroline nahmen frohen An⸗ 
theil daran; die alte Traulichkeit ftellte fich 
ganz wieder her „ und jedem wurde durch eigene 
Enpfindung und durch Theitnehmung fo wohl, 
daß fie nicht von einander fcheiden konnten, und 
fich gegenfeitig hielten bis tief in die Nacht. Hen⸗ 
riette drang endlich darauf, daß man aufbres 
hen mößte, . Da fie nach Haufe Fam, warf fie 
ſich mit ihren Kleidern auf ihr Ruhebette, wo 
der gehoffte Schlummer fie auch bald umfieng, 
Erquickt ſtand fie früh am Morgen auf, Heidete 
fih um, und gieng zu Woldemarn. 


4 
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a Wie diefer den ' Hörigen Abend md: die 
Hacht zugebracht Hatte, iſt vorhin erzählt worden. 


4 


Er war eben and feine Schlafzimmer ge⸗ 
treten, da Henriette ankam. — Er ſah daß fie 
Bor feinem Anblick ſich entſetzte 


In demſelben Augenblick lag ſie auch ſchon 
vor ihm auf den Knien, hatte eine ſeiner Haͤnde 
ergriffen, bebte, weinte, hatte Feine Stimme. 


Stehen Sie auf, fagte der Starsfinnige ; 

gleich wird mein Bedienter kommen. | 

. | _ 

Dieſe Worte gaben Henrietten eine neue 
andre Erſchuͤtterung. — Sie fland auf. 


So geben Sie num Befehl, fagte fie, daß 
wir ungeftört bleiben, denn ich habe viel. mit 
Ihnen zu reden, und lafle Sie nicht mehr, es 
komme Was und Wer da wolle — Wir muͤſſen 
an ein Ende, Woldemar! Heute, in diefer 
©tunpe ! 
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Müffen erfi? antwortete Woldemar. 
Er reichte ihr den Schluͤſſel zu. feinem Cable 


nette: — Gehen Sie an ‚meinen Schreibiifh 


und lefen Sie, Ob wir erft mäffen. 


Henriette gieng, und fand guf dem Schreibs 
‚tifche den Brief, den Moldemar in der Nacht 
an Allwina geſchrieben hatte. Nach Bols 
demars Rede konnte ſie nicht anders ‚glauben, 
als, ed wäre dies Schreiben an fie ſet bft ge. 
richtet. Zitternd nahm fie das Blatt in bie 
Hand, und las mit zunehmender Verwirrung. 


⁊ 


Ich ‚habe zwanzigVriefe an Dich a9 
fihrieben,, die Du alle nicht erhalten haft; Se 
find zerriflen, verbrannt. — Aher was ſoll ich 
Dir es laͤnger verhehlen, daß ich in die tiefſte, 
unheilbarſte Schwermuth gerathen big, — 
Mir ſchaudert vor dem Gedanken, gute Seele, 
wie ich Dich erſchrecken, Dich betruͤben werde! 

Aber ich muß, ich muß! 
| 094 
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„Oder ſoll ich fort, auf.und davon? — 


O, ich bin tauſendmal dazu verſucht geweſen! 


Aber Du ſollſt nicht elender werden, als das 
Schickſal Dich macht: Ihm Deinen Fluch, 
nicht mir! 


„Warum börteft Du mich ehmals nicht-t 
als ich Dich, als ich Euch alle vor mir warne 
te, fo oft warnte, daß Ihr nicht auf mich 
bauen, daß Ihr Euch nicht fo an mich hangen 
ſolltet! — Ihr lachtet! — Ha, nun iſt's ou 
mir zu lachen! | u 


⁊ 


„Ich bin nicht im Fieber, Aliwina; — 


— Allwina? rief Henmette... Sie 
wankte, das Blatt fiel ihr aus der Hand. — 


Gortt! ſeufzte ſie troſtlos, Gott! — fo ver⸗ 


laſſen mich dennoch meine Kraͤfte! — 
Neuer Muth belebte ſie. Sie nahm das 


Blatt auf und las weiter, 


„O, ich bin ſo wach, bin nur zu gut bey 


.Verſtande! — Aber Dir zu entdecken, was 














(29 ) 
ich habe — Es aſt unmoͤglich. Much Henriette 
erfährt es nicht, mein Bruder nicht, Niemand 
ſoll es erfahren! Aber, ja, es ift mir etwas 
begegnet — Etwas .... Ich babe entdeckt, 
daß alle Freundſchaft, alle Liebe nur Wahn iſt, 
Narrheit iſt — ausgenommen dem Nars 
sen... Ich preiſe fie wohl einmal wieder, ſo 
Gott will und ich lebe! 


Jhr werdet Mitlelden mit mir haben, in 
mich dringen um mein Geheimniß zu erfahren 
und mich zu tröften — Iqh bitte, ich beſchwoͤre 
Euch, thut es nicht! O, kein Mitleiden! keine 
Troͤſtungen! Ihr koͤnntet Meere weinen, und 
meinem lechzenden: Herzen kaͤme nicht ein Tro⸗ 

pfen.davon zu gut. — O, thut es nicht! Ich 
würde rafend werden Über Euer Mitleiden, 
Euren fer Euer Deinen _ 


PR Daß in dei Menſchen dad gelegt werben 
mußte: jenes Sehnen, jene brennende Bes 
. gierde nah — Menfchen: Herz — die am 
Ende doch nur falſche Luſt, kranker Heißhuns 

25 
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. ger ift, der allein des Geruchs bedarf, and es 


* 


folgt Ekel! — — Aber mein! Nicht falſche 
Luſt, nicht kranker Hunger; ſondern daß bie 


Befriedigung nur Blendwerk, der Geruch nur 
Anftrich war: darin das Ejend! 


.„ Woher die Sage unter die Leute gekom⸗ 
men feyn mag — das allgemeine Gerücht von 
Liebe, von Freundfhaft? — — Es ift 
wie mit ven Geibenftern, deren überall fo viele 
seichen worden find. Gerade 


.» Doch giebt es Beyſpiele von beftaͤndiget 


Ergebenheit, von alles uͤberwiegender Treue — 


Ja: Nur daß man nie ſich frage: Wie geht es 
zu? Was bindet, was hält da, wo es ſo iſt? 


„Ach, es iſt wicht der: Kede werth alles 
was macht daß Menſchen ſich an einander 


hangen ; es iſt fo an tauſend Enden zu faſſen 


und zu laſſen, von fü zweydeutigem, betruͤg⸗ 


lichen, zufaͤlligen, unmwefentlichen Weſen, daß 
mon nie weiß, Was man hat, oder: Ob 
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man nur was hat. — Schrecklich! Schrrcklich! 
Worauf der Menſch allein einen Werth legen 
tan, dar if nichtl — 


„Bil, Du, es, Du Holde Du, woras 
ih dieſes fhrtibe? ‚m Laß mich, o, laß mich, 
ungluͤckliche Allwina, und Gott erbarme ſich 
Deiner I” 


”“ 
« 8*3 


ESchrecken und Unwillen erfüllten, zerriffen 

Henriettend Seele. Todtenblaß, aber nicht 

mehr bebend, verließ fie das Cabinet, und blieb 
vor Wolventarn, der ſich auf fein Canaper ges 
ſetzt Hatte, in einiger Entfernung ftehen. 


Woldemar! ſagte fie, ich ſehe kein Ende — 
amd gehe — wie ich nie, wie ich am wenigſten 
heute von Ihnen zu gehen dachte. Ich Fam 
wol Vertfauen und mir groͤßerer Liebe zu Ih⸗ 
nen im Herzen, als jemald. Ich katn um ein 
druͤckendes Vokenntniß abzulegen, am gewiſſe 
Verzeihung zu holen — — — Ich war ſo 
sol Hoffnung — — — 


3293 
Bey den’ Worten Belenntnif, Vers 
zeihung, Hoffnung verwandelte ſich 
Woldemars ganze Geſtalt, als hätten fo wiele 
Zauberfchläge ihn beruͤhrt. Henriette ſah und 
fühlte die mächtige Veränderung , die in ihm 
vorgieng; sind au ihr e ganze Geſtalt wurde 
anders. 

Hoffnung. . Verzeihung .. Bes 
fenntnig — fiammelte Woldemar — .. 
O, Henriette ! | 


Mit diefer Ausrufung fprang er auf vom 
feinem Sig, ſank wieder zuruͤck, verbarg in 
dem Einen Arm fein Geſi cht, ſtreckte den an⸗ 
dern furchtſam aus gegen Henrietten, und fing 
- on zu weinen daß er ſchiuchzte. 


Henriette ergriff mit Inbruuſt die ihr s⸗ 
botene Hand. 

MWoldemar! rief fie; ich habe Dich wies 
Ber! — D, fen wieder Dein, wie e Du wie⸗ 
der mein biſt! 
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.. Rieder! Du haft mir viel zu verzeihen, ich 
babe Dich unauöfprechlich elend gemacht ;. Dich. 
"und mich, Aber was Ich litte, war nur Büfs 
ſung. Sch ‚hatte wider die Stimme meines 
Herzens gehandelt; hatte ein heiliges Gefuͤhl 
in meinem Innern — Jenes, wovon Die Zus 
gend 1edt, wodurch fie iſt — Soll ich Tagen 
überwunden? 
Ich ließ mich uͤberreden zu Kan ‚was ia 
verheimlihden-mußtel — — Es wat 
am Sterbebette meined Vaters, und der Stet⸗ 
bende flehte. Ich kaͤmpfte, Gott weiß mit 
weichem unfäglichen Schmerz -- — lampfte bis 
zur Todesangſt. * 
Dies entſchuldigt; aber es reiniget mich 
nicht: denn ich hoͤrte noch immer die warnende 
Stimme in meinem Innern, und folgte den⸗ 
noch einem andern Zuge — fündigtel ... 
Suͤndigte?... ( Thraͤnen erſtickten auf eis 
nen Augenblick ihre Stimme) — Ich that — 
das war mgine. Sünde — ich that, was ich 
Serheimlichen,, wasich Dir verbergen ımd vers 
fchweigen mußte — Dir wenigfiend vers 
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dargen und verfchwmiegen habe .... 
Daher vie ſchreckliche Verwirrung — fie mau 
mein Werk — im der Dur untergehen, verdere 
Ben konnteſt — Du und Allwina, und Vider⸗ 
thal, der Turn... | 


Balkewar. ertrug ed nicht Linger.. Er weng 
dete fich gegen Henrierten, faltete feine. Hide 
gegen fie: mit nem Ausdrucle eines unauöfprechs 
lichen FJehens, daß fie feiner ſchenen möchte — 
Er komue it reden. 


Sei, gr seihrebt-n was is biefem Pr 
genbiic in Woldemarn vorgieng. : Der Hinımef 
war. ihnm aufgethan in, Henristtend Seele; in 
feiner. eigen „die Hölle. Er ſah nicht einen 
Schatten mehr von Schulden ihr; alle Suͤnde 
nur in ſich; alle Suͤnde, und lauter Besbagmıs 
niß. — Sie ſtaud nun: jo hoch über in, fo 
hoch. uud herrlich, Sie, die er nor einer 
EStunde noch de tiaf unter ſich geachset hattes 

So hoch und herrlich} Dies mar hitrzun⸗ 
liſche Woune- . ef 
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Er, der Verſtoſſene! — Dies war ni 
lenquaal! 
Aber die Wonne uͤberwog. 
Henriettens ſanftes Zureden fand alimäibuch 
Eingang: Der arme Zerruͤttete uͤberließ ſich ihrer 
Fuß; er dort wieder, fie durfte wieder reden. 


Nun eraähhte fie ihm, wie f ie. gefkern (on 
Ida mit Gewalt zw einer Erklaͤrung hätte noͤ⸗ 
tigen wollen; wie fie durch wiederholte drin⸗ 
‚gende: Berfchaften-vein Euifen daran wäre vers 
hindert worden; in welchem Schreden fie bey 
Berenburgen ai⸗ gefunden ; den Contraft ihrer 
Freude uͤber Luiſens Bekenntniß; Biderchals 
Entſetzen; was ſich hierauf weiter zugetragen 
haͤtte; das Weſontliche der Unterredung; end⸗ 
lich, wie beruhigt und hoffnungsvoll fie auscin⸗ 
ander geichieden wären, | 


Einige Male ſtockte Henriette in ihrer Er⸗ 
zaͤhlung, und. wurde verlegen, weil fie über 
Biderthals angftuodlen Zuſtaud nicht ganz Deuts 
lich werden mochte. Woldenas aber bat fie 
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wiederholt Ihm dach. nicht zu verſchweigen, 
nichts zurüd zu behalten, und verfprach fo treus 
berzig, auch von feiner Seite nichts zu vers 
ſchweigen, nichts zuruͤck zu behalten, daß Hette 
vierte ihre Scheu uͤberwand, und nach und nach 
ihm alled entdeckte: Biderthals gauge Sorge; 
feine frühere Unterredungen mit ihr ; ihr eiges 
ned. Derhalten dabey, ihre geheimſten Empfins 
dungen und Gedanken; was fie geftärkt, ihr 
immer wieder aufgeholfen, den Glauben an 
Woldemarn nie in ihr habe untergehen laſſen. 


Woeldemar wurde im hoͤchſten Grade ge⸗ 
ruͤhrt; er vergaß fich ſelbſt, ımd fühlte nur 
Henriertend Schönheit und Größe. : Wie in 
dieſer Stunde hatte er noch nie in ſeinem Leben 
genofen; - 


„Liebe Henriette,” fagte er, „es ift nicht 
auszuſprechen was ich fühle I Laut vör der gans 
zen Melt könnte — möchte ichd. bekennen ; 
Waß ich der ſchuldigſte unter allen Menſchen binz 
in meiner ganzen Verworfenheit möchte ich ges 

ſehen 
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.fehen ſeyn, es offenbar machen, wie ich ohne 
alle Rechtfertigung bin vor Dir, Du reines 
himmliſches Weſen! — Säheft Du mid), wie 
ich mich felbft ſehe — Du koͤnnteſt mir nicht 
“verzeihen — Aber Du verzeihft mir, und ich 
nehme Deine Verzeihung an: Du wirft: noch 
himmliſcher dadurch ! 


— — „Wie ihr alle mich noch fo milde 
beurtheilt habt! — Ich war verderbter als Ihr 
es glauben konntet — Tauſend Gräuel waren 
in meihem Herzen!” 


Henriette erblaßte. 


ir Furchte nicht, ſagte Woldemar; 3 hoͤre 
mich! 


„Mein aufgebrachter Sinn konnte nie 
Deine Unſchuld mir ganz aus.den Augen ruͤcken, 
noch weniger meine gerechte Liebe gegen Dich 
gerfidren. Das Gefühl Deines Werths nahm 
vielmehr zu mit: meinem Groll. Denn bie Urs 
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‚sache meiner Erbittesung war nicht in Dir, fie 
war allein in mir felbft, 

„Gatt hat ven Menfchen aufrichtig gemacht ; 
er kann fich täufchen, aber nur aͤuſſerlich, nur 
auf der Oberfläche feines Weſens, nicht in der 
Tiefe feines Herzens: da fühlt er feine Tuͤcke. 

„Did wollte ich haffen, und wurde. mir 
ſelbſt feind, 

„Auch das if wider die Natur, daß der 
Menſch ſich ſelbſt Feind ſey. — So entſtand 
in meinem Inwendigen die graͤulichſte Verwir⸗ 
rung. Nichts war mehr von allem Geweſenen. 
Das allein blieb, daß ich nicht von Dir laffen 
konnte. 


„Du wirſt meinen Zuſtand ahnden, wie 
verworren ich mich auch ausdruͤcke. Hoͤre wei⸗ 
ter! 


dch konnte Dich nicht laſſen, Tonnte Dich 

wicht halten, Meine Verzweiflung nahm mis 
jedem Tage zu: Was mich von mır felbft fchied, 
ſchied mich auch von Dir; Da was Feine Hälfe, 
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kein Rath, Feine Zuflucht! Das Vergangene 
erſchien mir wie ein Traum. 

„Biderthal hatte mir einmal gefärieben, 
da ich mich auf dem hoͤchſten Gipfel des 
Gluͤcks fühlte: Wenn dies alles nur ein 
Traum wäre! 

„Ich erinnerte mich diefer Worte ; erin⸗ 
nerte mich ſeiner verſchmaͤhten fruͤheren War⸗ 
nungen. In den Finſterniſſen die mich unigas 
ben ftanden jene Warnungen vor mir wie ein 
Geſpenſt — 

en Du ſchauderſt? — ih ſchauderte 
auch! — — Fuͤrchte nicht; Hoͤre mich zu 


. . Ende! 


„ch konnte Dich nicht halten, konnte 
Dich nicht laſſen! 

Dich nicht laſſen zu koͤnnen: dies Gefaͤhl 
war über alle andre. Ich ergrimmte wider 
dies Gefühl — Wider mid ſelbſt! — Dany 
zerrann ich wieder in Wehmuth . . . Meine 
Seele verſchmachtete. — Ich kämpfte um nur 
immer mehr zu unterliegen. A 
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„Liebe Henriette, es ift anausfptechlid j 
was ich gelitten habe! 


„Ich erzählte Dir ehmals von meinem 
Dormunde, dem ehrwuͤrdigen Terlub, der 
irre wurde: wie ich ihn einmal ein Licht 
vom Tifche nehmen und damit ind Rebenzim 
mer gehen fa, wo er lange herum ſuchte; und 
ba ich ihm endlich nachgieng, und ihn fragtes - 
was er fuchte? mir mit einem tiefen. Seufzer 
antwortete: ... „Ich weiß. nicht”. . , 
Und fortfuchend mit verftörter Miene, unb 
tiefer feufzend .. „Ich fuche mich felbfh” 


„ Died war mein Zuftand s Ich ſuchte mich 
ſelbſt; fuchte mich, wo ich mich immer gefune 
den ımd wieder gefunden hatte: Bey Dir. Du 
warft nicht mehr! Wo anders follte ich 
mich fuhen? — Du würdeft wiederfoms 
men! hoffte ih. Hoffte, und füchte immer 
von ‚neuem, immer vergeblich 


» Du haft ed genug wahrgenonnnen wie 
ich mit meinen Blicken in Deinen Augen waͤhlte, 
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in allen Deinen Zügen ſorſchte nach meiner 
Verlorenen ... 


„Ich erholte mich wohl auf kurze Zeit, 
und ſo ſuͤß war mir die Ruhe die ich dann ge⸗ 
noß, ſo erquickend, daß ich mich geheilt sauber 
e— wenigftend genefend, 


® 

„Kaͤme nun Henriette, dachte ich, fo 
‚ fähe fie mich) einmal heiter; ich ſchaute fie wies 
der an pie ehmals; fie fühaute mich fü wieder 
an; ihre mir wiedergegebene Geftalt, bebielt. 
ich im Auge ; ich wollte fie feft halten im Auge, 
im Innerſten des Auges, daß fie mir nie mehr 
doraue verſchwaͤnde! 

„Kamſt Du dann, und ich hoͤrte nur von 
weitem Deinen Fußtritt, ſo war ſchon alles 
wieder anders. Ein Schauer uͤberlief mich, 
mir klopfte das Herz; mein Auge, das nur 
hatte an ſchauen wollen, wurde ſehlos. Es 
Jonnte nur ſtrahlen, und erblindete wenn es 
uicht ſtrahlte. Verlegen, gedruͤckt, angſtvoll 
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ftandeſt Du vor mir; ein fremdes Weſen- — 
und dennoch Henriette! 


„Dann waͤnſchte ich, Dis moͤchteſt nur 
wieder fern ſeyn. — Giengſt Du, fo wollte 
ich Dich wieder halten, — Du giengft, und 
es rann mir Falt durch alle. Glieder. — — 
Die Thuͤre ſchloß ſich; ich war wieder allein — 
Sort! In welchem Zuſtande ?... 


„Ach! die fuͤrchterlichen Beklemmungen 
alle; wie ſie mich nicht getödter haben?. .. 


„ Staunend habe ich hier oft vor Deinen 
Bilde geftanden, gefeflen, und mich gefragt 
und ed ergründen wollen: Woher die Ges 
walt Äber mich in diefen Zügen, bie. 
fer Bildung? — Was ift das? fragte idy 
mich: ſelbſt; Was ift das? — — Ein Leben 
auffer mir drängt fich in diefer Geftalt an die 
Stelle des eigenen Lebend in mir, und vers 
zehrt ed. — Ich kann mein Dafeyn nicht ret⸗ 
fen vor diefem fremden Weſen; «8 überfühe 
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alle meine Sinne und zerflört fie — entwens 
det mir alle meine Sinne! Jenes Welen regt 
mit jedem Nerv, mit jeder Muskel fich fühle 
barer’ in mir, als in fich ſelbſt. Won feiner 
Naͤhe erbebe ich biß ind Schwarze vom Auge — 
Da fühle ichs! Da raubt es mir das Licht! — — 
Sah ich eine andre Geftalt ehmals, da es nicht 
fo war? Bin ich felbft ein Andrer geworden ?— 
Das Geweſene, was war e8? Das Gegen⸗ 
waͤrtige, was iſt e87” 


Hier unterbrah Henriette Woldemarn, 
indem ſie mit angſtvoller Gebaͤrde aufſtand, 
weinend ſich von ihm wendete, und ihm mit 
der Hand winkte, ihr nicht zu folgen, 


„„. Henriette!” rief mit milder Stimme, 
Moldemar ; „O, bleibe; komm zurück ; fie mis, 
ind Auge: Deine Angſt wird verfchwinden!” 


Der Ton feiner Stimme ergriff Henrietten, 
Sie ſtand, fie wendete ſich — erblidte auf 
Woldemars Angeficht eine Heiterkeit, eine Zus 
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verficht und innere. Mube, wie es der Klang . 
feiner Stimme ihr .werheiflen hatte: Sp war 
fein Auge , ſo war feine ganze Gebaͤrde. 


. Henriette wurde immig froh, Sie brüdte. 
ihrem Freunde die Hand; — Ich will nicht: 
mehr fürchten, ſagte fie; vede m ,laß mich 

alles willen,  .. 


Du ſollſt, Du mußt alles wiſſen, antwor⸗ 
tete Woldemar, damit Du ganz und auf immer 
beruhigt werdeſt. Den Schrecken den Du ge⸗ 
fuͤhlt haſt durfte ich Dir nicht erſparen. Hoͤre 
nun auch was Dich heruhigen wird. 


„Wie ſehr es auch nach dem von mir Ge⸗ 
beichteten das Anſehen hat, daß meine Freund⸗ 
ſchaft zu Dir in leidenſchaftliche Liebe ausgeartet, 
oder jene Freundſchaft ſelbſt von Anfang an nur 
eine verfteckte Liebe gewefen feyr fo kann ich.dens 
noch Dir betheuern, ed war nicht fü. Mein 
keidenfchaftlicher Zuftand gründete fich einzig auf 
den Zwiſt, in den ich inggeheim mit Die 
Bekathen war, - 
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„Ich fogte vorhin: Viderthals verfchmähte 
Barnungen wären mir jegt ſchrecklich wieder 
ins Gedaͤchtniß gelommen. 

„Das thaten ſie; und ich muß noch hinzu⸗ 
ſetzen, daß ich es in Augenblicken ſchmerzlich 
bereute, fo hartnaͤckig widerſtanden zu haben: 
ich waͤre ſo dem tiefen Elende, worin ich mich 
befand, entgangen. 

„Aber dieſer Wunſch war nur ein Wunſch 
der Verzweiflung, der ſchnell voruͤbergieng, 
und die Wahrheit ſtehen ließ: Daß ich mich 
nicht über mich jelbft getaͤuſcht, Viderthalen 
gicht mit Unrecht widerſtanden hatte. Was 
war, wärg nicht geweſen, wenn ich ihm hätte 
glauben, ihm nachgeben koͤnnen. Alſo harte 
id) nichts zu bereuen. " 

„Nach allen Prüfungen, umter allen Ans 
fechtungen, kam das Gefühl meiner reinen 
. unfchuloigen ‚Liebe zu Dir immer glänzenver 
wieder herpor. Ich hatte felige Stunden, wo ich 
mich in dieſem Bewußtſeyn wie verflirt fühlte! 
„. „Aber eine tiefe Unart war in meinem Her: 
zen und zerbrach c8! 
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„ Ihr ſaht dieſe Unart nicht, und kraͤnktet 
mich an einer Seite wo ich unſchuldig war. 


Dadurch gelang es mir, mich ſelbſt zu taͤuſchen. 


„Dich! — jene Henriettte! — in 


meinem Gewiſſen ſo beſchaͤmt zu ſehen! 


Darauf bezog ich alle meine Leiden, und ver⸗ 
barg mir den großen Antheil, den Haͤßlicher 
Stolz und wüfte Eigenliebe daran hatten, 

„Doch erhob ſich die Stimme des Gewife 
ſeus mehrnials wider den Heuchler.... 

„» Siehe — Da wurde der Heuchler tückiſch; 
erbitterte ſich; verftodte ſich — wollte lieber 
mit der Gottheit amd der Menfchheit bre⸗ 
den, als mit feinen Sataniſch gewordenen 
Selbſt —” 


Nicht weiter, lieber Woldemar! rief. 


Henriette, indem fie ihrem Freunde um den 
Hals fiel; nicht weiter , lieber Woldemar! — 
„Höre, Lieber! Wir vergeffen Deinen Bruder, 
die edle treue Seele! WIR Dis ihm nicht eine 
geile ſchreiben, daß er komme,” — Woldemar 
fprang auf und fchrieb : 
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„Die Simmlifche, die Reine bat ger 
fliegt. Romm und fi ehe! 1”. 


Da Moldemar dem Bedienten dies Villiet 
zum Wegtragen gereicht hatte, fing er unmit⸗ 
telbar an mit Henrietten von All wina zu 
reden, und legte die puͤnktlichſte Rechenſchaft 
ab von dem, was in Abſicht ihrer in ſeinem 
Gemuͤthe dieſe Zeit uͤber vorgegangen war. 


Er verſicherte: Was ihn dem Wahnſinne ſo 
nahe gebracht haͤtte, waͤre das immer ſteigende 
Gefuͤhl des Contraſtes zwiſchen Allwinens rei⸗ 
ner Seele und ſeinem verwuͤſteten Gemuͤth 
geweſen. 


„Ich mußte,” ſagte er, „entweder alles 
Guute haſſen lernen, oder mich ſelbſt bis zur 
Raſerey verwirren. 

„Mit Dir, mit Euch allen konnte ich zuͤrnen; 
konnte in der Bosheit meines Herzens Laͤſterun⸗ 
gen wider Euch erſinnen: Aber Allwina! — 
Mie hörte ich mit Allwinen zuͤrnen — Gott 
wie: Härte ich ſie laͤſtern kͤnnen? — 
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„588 ift über allen Ausdruck, über alle 
fremde Ahndung: wie ihr Anblick, oder ‚der 
Gedanke an fie, auch in den wildeften Mo— 
menten, mich ergriff, mich zurück brachte! 
Durch) kein anderes Wefen ift je eine ſolche Em⸗ 
pfindung von Ehrfurcht in mich gekommen; 
Durch Fein andred Weſen eine folche Empfindung 
von Liebe — die mir gegeben wurde ohne alles 
Verdienſt, und die ich eben fo rein, unbegreifs 
lich ‚ wieder geben konnte. — Ich mußte ans 
beten; ich mußte aufſchauen zu Gott ... Ih 
konnte, ſo lange noch ein Funken von Vernunft 
in mir blieb, nehen Allwinen nicht ganz ver⸗ 
derben.“ 


Hingeriſſen von innigſtem Wonnegefuͤhl, 
ſtuͤrzte Henriette vor Woldemarn ſich auf. die 
Kniee, umfaßte ihn mit aufgehobenen Haͤnden 
und aufgerichtetem Angeſicht: 
Woldemar! ſagte fie mit einem Tone, 
in dem ihre ganze Seele erklang — Woldes 
mar! — Ich bin wieder ganz gluͤcklich?“ 
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Seny gluͤcklich, antwortete Woldemar, in⸗ 
dem er Henrietten aufrichtete und fie feſt in 
‚feine Arme ſchloß; feyd Alle glüdlich; aber 
flört meine Reue nicht; feyd billig, 


Biderthal flog in dieſem Augenblick die 
Treppe herauf, war in der Thüre, und fchnell 
wie der Blig, quch fehon in den Armen feines 
Bruders, 


Perzeihung, Lieber! ſagte Biderthal — 
Verzeihung! — Henriette hat mir verzie⸗ 
ben; Du wirft mir auch verzeihen — Sa, Du 
wirſt! | 


Woldemar fuhr, wie dor Schrecken, zu: 
ſammen bey diefen Wortem Auffallend veräne 
derte fich feine Gebaͤrde. 


Was widerfährt Dir ? fragte voll Berwirs 

rung und betroffen Biderthal. — Haſt Du 
mich nicht gefodert? — „Ich ſollte kommen 
and ſehen“ — Wie finde ich Dich ? T mn — * 
Lieber, ſprich! 
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Mit gebrochener Stimme antivortete Wol⸗ 
demar: — Ich fol Dir verzeihen! — 
Mie ein Donnerfchlag hat es mic) getroffen , 
mich zerfchmettert „ dieſes Wort. — Ich Dir 
verzeihen? — — Ach, ich verdiente nicht uns 
ter Euch zu leben... Ihr fchäßtet an mir, 
was nicht mein, was eine freye Gabe des 
Schickſals war. Mein Eigenes ift böfe. - - 
Ich bin ein nichtswuͤrdiger Menſch. Mir felbft, 
Euch allen habe ich geheuchelt. Ich ſehe das 
nun ſo klar — Ich bin mir ein Abſcheu! 


Er ſprang mit Heftigkeit auf. Seine 
Stimme hob ſich —„Es trifft mich,” fagte 
- er, hin und ber gehend — „es trifft mich, 
- Schlag auf Schlag immer tiefer — — Ga, 
es war eine Luͤ g e was ich Biderthalen fhrieb— ; 
Henriette hätte gefiegt. — Ich habe ge= 
fiegt ; nicht Henriette. — — Sie ſprach von 
einem Belenntniffe das fie ablegen, von Bers 
zeihung vie fie bey mir fuchen wollte: Da 
frohlockte mein Hochmuth, legte ſich meine 
Wuth. Darum allein hatte ich je gewuͤthet, 
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daB meinem Eigenwillen, meiner Selbſtſucht | 
dies Opfer gebrachs würde... 


Angſtvoll blickte Biderthal auf Henrietten — 
Sie bebte. 


Schnell wendete ſich Woldemar gegen Bi⸗ 
derthalen — Bruder! fagte er mit verſtoͤrtem 
Gefiht — Ich vergaß! Du mußt es auch les 
fen was Ich für Allwina in diefer Nacht ges 
ſchrieben habe. — Der Brief liegt noch une 
gefiegelt auf ‚meinem Schreibtifhe. Ich bes 
grüßte Henrietten heute früh mit dieſer Mit⸗ 
theilung. — Du verdienft gleichen Empfang! — 
Gehe in mein Cabinet 


Henriette widerſetzte fich; aber Woldemar 
beſtand auf ſeinem Sinn. 


Da Biderthal gieng, ſprang auch Hen⸗ 
riette auf, und warf ſich, mit abgewendetem 
Geſicht in einen Seſſel an ver andern Seite 
bes Zimmers. — Ach, es iſt wahr, fagte ſie, 





CO: ) 


- Henriekte woeinte laut, — Schluchzend, Ale 
Hände ringend, gen Himmel flehend wieder⸗ 
holte ſie: Alwin — O, AAwive! All⸗ 
gimat 


Es ergriff Woldemarn. Er blidte anf, 
todtenblaß; blickte auf Henrietten. — @ie 
ſtuͤrzte nach ihm hin, — = 


Woldemar! flammelte fie, mit durch⸗ 
dringender Wehmuth — D, fieh mich an!. .. 
Du warft ehmals ein fo guter Mann! — 
ein ſo edler Mann! — Das warf Du... 


S 


Die Stimme verließ fi ie. | — 


Woldemar reichte Hentietten die Hand, 
Das Herz ſchmolz, zerrann ihm im Buſen. 


.. „Ich will Demuth lernen,“ ſagte 4* — 
m. Du erinnerſt mich! — Was jetzt in mir ſo 
gobt wider mich felbft . . . Auch das ifl-Stolz } 
Jimmer noch derfelbe harte, unbiegſame Stolz > 


..' 


— 
— 
0 
— ee inf 
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Ich war nicht gut, SKenrittel — 
AIch will eö werden — ih will Demuth 
lernen; ich wid Euer fan... D, nehm 
wich on” | 


| Wer ſchildert dielen Yngenblid — BR 
thafs, Woldemars, Heuriettens Seele? — Wer 
Öffnet die Himmel ? 


Di Gromme hatte wehrt orfe, mo u 
der Sieg blieb ihr, 
Da Biderthal feinen Bruder beruhigt, 
heiter gelaſſen ſah, eilte er zu Luiſen, hierauf 
zu Dorenburgen,, um feine Freude allen mitzu⸗ 
theilen. Er kam zuräd zum WMittagdeflen „ 
mit Luiſen. Henriette hatte ſchon ausgemacht, 
daß auf den Abend auch Dorenburg und Ca⸗ 
roline kommen ſollten. 


Um bie Zeitwo man dieſe erwartete ſagte 
Woldemar, daß er hingehen wollte fie abzuholen, 
. & 2 x 
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-- Beine "anderinuthete Erſcheinimg machte 


Mif Mann und Weib ehren: gleich lebhaften, 


durchgreifenden Eindruck. Wie Sonuen auf⸗ 
gang ſtrahlte hinter ihren Augen innige helle 


Freude. Woldemar druͤckte beyde an ſein Herz, 
wurde von beyden umſchlungen, feſtgehalten: 


Keiner brauchte dem Andren zu ſagen, daß 


was er fühlte nicht anszuſprechen waͤre. 


Es war eine neue Ruͤhrung da die Ge⸗ 
ſchwiſter, in: Woldemars Haͤuſe nun Alle vers 


ſammelt, ſich die Hände druͤckten, ſich umarm⸗ 


ten. — = ber ed ſehue Allwina! 


.® 


u, Mina! wief, fehmfuchtöoet ; Bew 


riette aus; und alle wiederholten: : ser s Allwi⸗ J 


na! Auwina! 


1 


‚Nr: son ihr wine gerebet — es haif 


— 
2 


kein Abbrechen — geredet und wieder gereber· 


b lange d der Abend dauerte. 


® 
e 0. . . or J 
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art . Mas? fagte Woldemar —X BR 5 
ſchon aufgetragen? — ran nach der ui un 
lauſchte. 


* 


Unmoͤglich! antwortete Henrieite — — 
Aber fie hörte das Gerauſch. 
Alle horten es! — zitterten — Ai 
gen — — 2 


Das Gerauſch wurde leiſer und kam nähen 


u Woldemar ſprang auf, oͤffnete bie —X 
Allwina war in feinen Armen! 


9, des Monned und ſeiner Gefuͤhle! 
+ 


Alle erfuhren eine Erfehätrerung; eine 
Wonne und Wehmuth; eine frohe und tiefe 
Andacht, wie noch nie in ihrem Leben. 


Sort ſ ſagte Allwina, fo bald ſie reden 
konnte — Ich finde Dich geſund! Ihr ‚ale 
€ 3 
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-(e9b es! Send alle da! — Wohl und heiter!.... 
Ach! mir ift fo bange geweſen! — Wolde⸗ 
mard; noch mehr, Henriettens Briefe — 
ich weiß nicht was darin mich fo beklemmte, 


fo unerträgfich aͤngſtigte? Ich konnte nicht blei⸗ 


ben, Die gute Tante begriff nicht was ich 
hatte, Endlich fagte ichs; wir brachen auf; 
reiſten mig der ſchrecklichſten Eile — Und nun 
finde ich Euch alle verfammelt, als hättet Ihr 
geroußt von meinem Kommen, und zu meinem, 
Empfang ein Feſt angeftefit! ed, Ihr guten 
koͤſtlichen Gefichter miteinander! — Du, und 
Henriette, und Ale — - AR, wie ich Euch 
verließ! | 


Froher und gluͤcklicher ala da Du und bey 
ließeſt! ſagte Woldemar, indem er Allwinen 
fefter an ſich herzte. Es ſtand eine finſtre 
Wolke über mir. Du erblickteft vor Monaten 
den Nebel, aus dem fie ſich zufammen zog, 
und ich verhieß Dir, der Nebel würde fallen, 
Nun ift er gefallen. . . Morgen, Du Gute, 

Liebe, Herrliche! Morgen erzähle ich Dir alles. 
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u Ungeduldig fein Herz vor Allwinen auszu⸗ 


fhätten, Eonnte Woldemar am andren Tage 
kaum e8 erwarten, daß fie ruhig fich zu ihm 
feste, um ihn anzuhören, 


Er fing bey der unglädtichen Entvectung 


die Luiſe ihm gemacht . hatte an; ‚erzählte, in 


‚ welche heftige Gemuͤthsbewegung er Dadurch 
gerathen war; wie ihm aber eine beffere Des 
fimung, nach wenigen Stunden, wieder auf: 
geholfen, er vor fich felbft ſich gefchämt, und 
nun auch bald alles Mißvergnuͤgen Über diefe 
Sache fo ganz in fich zu unterpräden gewußt 
hatte, daB ohne einen neuen Anlaß derſelben 
Urt, gewiß nie wieder etwas davon in ihm aufs 
gelommen waͤrt. 


Hierauf ſetzte er dieſen neuen Anlaß ind 
Licht, und entwickelte die ganze Geſchichte feis 
ned Herzens. bis auf. den geſtrigen Zag, mit 


. 


einer Klarheit und mit einem Leben, daß All⸗ 
wina dur) und durch daven gerührt wurde, 


alles; mit. ihm fühlte, und. ihm nur ‚da nicht 
. 4 
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folgen konnte, wo er, voll Erbitferung, feine” 
eigene Schuld recht böfe zu machen fuchte, Er 
that ihr weh mit feinem Eifern wider fich felbft; 
ihre Liebe zu ihm empödrte ſich dawider — 
fchalt ihn, abrate mit ihm, 


Aber es hatte Woldemarn ein neuer Schre⸗ 
den, während er noch. redete, ergriffen, 


Er hatte nichts verheimlichen wollen; wußte 

nicht anders, ald daß er fein ganzes Inneres 
darlegte; und doch war einiges von dem was 
in ihm vorgegangen war, und er geſtern Hen⸗ 
rietten mit einem Feuer dargeſtellt hatte, daß 
fie vor ihm zuruͤck bebte, jetzt, vor feinem edelrn 

- Weihe, audgeblieben — Nicht aus Ueberle⸗ 
gung! Nicht mit Vorbedacht! Es hatte ihn 

dieſe Zuruͤckhaltung gleichlam uͤberraſcht. Dars 

um erſchrack er in ſeinen Innern; entſetzte 
ſich vor dem fonderbaren Vebeinmiſſe das in 
ihm waltete. F 


Er durchforſchte jede Falte feines Weſens, 
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und entdeckte Bald, mit gerfnirjchender Beſchaͤ⸗ 


‘ 


mung, Daß er auch an ver Stelle, wo er ſich 
ganz rein geachtet hatte ‚nicht mehr ſich rein 
achten durfte. Ihm fehauderte vor dem Abs 


grunde — an dem er noch land; vor ben 


Tiefen ſeines Herzens! 


In dieſer Angſt beſchloß er, waslhm bey All⸗ 
winen begegnet war, und er, hierauf, in ſich noch 


entdeckt hatte, unverzuͤglich Henrietten zu 


offenbaren. Aber fein guter Geift trat zu ihm, 
Iehrie ihn anders ; richtete ihn auf. B 
Nur Biderthalen vertraute er ſein In⸗ 
nerſtes ganz, und beyde wurden Ein Herz und 
Eine Seele, wie ſie es vorher nie geweſen 
waren. 


Bey jeder Gelegenheit wiederholte nachher 


Woldemar: es ſtuͤnde mit ſtrahlender Schrift, 


obgleich ihm nur ſichtbar, an allen ſeinen Waͤn⸗ 

den geſchrieben: Wer ſich auf fein Herz ver: ® 

Jäpt, ift ein Thor — Richter nicht! 
S5 
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. Henriette fagte Dagegen: fio laͤſe auf ihren 
MWaͤnden, auch mit Strablen geſchrieben, keuen 
Spruch des Fenelon: 


Dertranet der Liebe. Sie nimmt 
alles; aber ſie giebt alles.“ 
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D. unter den Leſern dieſer Schrift welche 
ſeyn koͤnnten, die zu unterſuchen wuͤnſchten, ob 
dad, was Seite 210 dieſes zweyten Theils, 
und nachher bis Seite: 243, als Kehre des: 
Ariſtoteles vorgetragen wird, auch wirklich die⸗ 
ſes großen Mannes Lehre fen s fo will ich hier, 
Seite vor Seite, die Belege nachweifen. :E86 - 
gehört allerdings mehr dazu, als dad Vergleis 
hen mit der Urkunde durch Nachſchlagen ange⸗ 
wieſener einzelner, zerftreuter Stellen, um eis 
ren Auszug ‚der dad Ganze einer Lehre, und 
sornehmlich den Zufammenhang der Bes - 
griffe, durch welchen fie befteht, darftellen fol, 
zu beurtheilen. Und darım ‚hoffe ih, man - 
werde über dem Nachſchlagen — wen man 
gerade diejenigen Stellen des Auszugs, welche 
“die mehrften Zweifel erregten , auf das deutliche 
fie und wiederholtefte in der Urkunde beftättigt 
finder — die erſte Abſicht des Nachſchlagens 


(. 286 )- . 
unvermerkt vergeffen, und fich ganz und allein 
an den großen Meifter bangen, - Ein Kuppler 
diefer Art zu werben ift die hoͤchſte Befoͤrde⸗ 
rung, die ich mir ald den Lohn meiner Arbeit 

wünfchte: 


Ich bemerke nur noch , daß ich nach ber bes 
kannten Safaubonfchen Ausgabe des Ariftoteles - 
citiere, und alle hier angeführten Stellen fich 
im zweyten Bande diefer Ausgabe finden, auf 
welchen die Seitenzahlen zurück weiſen. 


Man fchlage alſo daſelbſt nach 
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Da die meiſten der angefuͤhrten Stellen aus 
der Ethik find, und vor kurzem eine deutſche 
Ueberſetzung derſelben, von Herrn Jeniſch, 
erfhienen iſt; fo ergreife id} gern die gegens 
wärtige Gelegenheit, diefe Ueberſetzung — nicht, 
als Ueberfchung eines Products alter Griechts 
feher Weltweisheit, Fritifch. zu würdigen, 
wozu ich nicht im Stande bin; fondern nur 
old Deuſches Buch überhaupt, in fofern 
aber auch zuverfichtlich „ als eins der beften die 
gelefen werden koͤnnen — zu empfehlen, Mor: 
rede, Anmerkungen und Zugabe enthalten mans 
nichfaltige Beweiſe, daß der Ueberfeßer jene? 
Siunes theilhaftig. ift, ohne welchen man mit 
den größten Geiftesgaben doch nur Tafchenipies 
lerfünfie hervorbringt. 


Vieleicht kommt die wenig empfohlene 
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deutſche Ethik in einige Hände mehr, wenn 
ich auch, nad) ihr, Seite gegen Seite, hier 
noch beſonders nachweiſe. Here Jeniſch bat 
nach der Wilkinſon ſchen Ausgabe überlegt, 
welche andre Abtheilungen ald die Cafaubons 
ſche hat. Das Nachweiſen auf die Seitenzahl 
i# aber hier auch darum vorzuziehen, weil 
in der dentſchen Ueberſetzung weder Abſchnitte 
noch Buch oben auf den Seiten angezeigt wor⸗ 
den find, welches das Nachſchlagen beſchwerlich 
macht. Auſſerdem wuͤrde man bie kleineren 
— mit Buchſtaben doch nicht anders 

als durch die Seitenzahl der Ueberſetzung 
andeuten koͤnnen. 
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von Seite 210 dieſes Bandes, hey Herrn 
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